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Borrede

des Ucber�eßers

der Briefe der Ninon.

s JteVerfa��er des Send�chreibens, das

die�er Sammlung von Briefen vor-

ge�cht i�t , ver�priht allen feinen Le-

fera, daß �e hier Briefe finden werden,

welche wirklich den cigenthümlichen Cha»
rakter der�elben an �i< haben. Und wenn

man �ie gele�en hat, wird man mit ihm
einig �eyn, daß er nicht zu viel ver�prochen,
Sie unter�cheiden �ich zwar von den gewöhn-
lichen Briefen darinnen , daß �ie Autorbriefe
�ind. Sie tragen �orgfältig überdachte , ja
verwickelte, Säge vor; und dennoch �ind die�e
Sâge �o ge�chickt eingekleidet, daß nicht bloße
Abhandlungen daraus geworden �ind, die

nichts, als das Mein Herr, zu Briefen
machte. Sic �ind wigig, neu, �innreich, ja
�o gar manchmaltief�innig, Wic �chwer i�

a 2 es



1V Vorrede

es niht, die�e Sprache mit der leichten
Sprache des Umgangs zu vereinigen? Wie

wenigen glückt es, zugleich philo�ophi�ch und

angenehm zu �eyn? Und denne< hat der

Verfa��er oder die Verfa��erinn mei�tentheils
die�es Mittel glü>lich zu treffen; �ich �elb
alsdann , wenn die ver�te>te�ten Winkel des
men�chlichen Herzens auSge�päht werden, in

dem aufgeroc>ten Tone zu erhalten; und

ern�thafte Gedanken zu Zeiten mit dem Salze
der Jronie zu würzengewußt. Jch verlange
dadurch die�e Briefe nicht von allen Fehlern
freyzu�prechen, oder zu behaupten, daß �te
niemals zu �innreih, oder zu philo�ophi�ch,
würden. Aber wenn man billig �eyn will, �o
wpoirdman ihnen die�e kleinen Fehler nicht �o
hoch, als andern, anrechnen, weil man beden-

Éen wird, daß es beydergleichenMaterien �ehr

�chwer �ey, es niemals zu werden,

Das Vergnügen, das man aus der anmu-

thigen Schreibart der�elben �{höpfen wird, i�t
nicht der einzige Nugen, den �ie gewähren

können. Jhr Junhalt �elb�t kann uns lehr-

reich werden, wenn wir ihn von der rechten

Seite betrachten. Sie �ind eine getreue Schil-

derey des men�chlichenHerzens; �ie �ind ein

morali-
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morali�ches Sy�tem der Liebe. Eine Materie,
die eine ern�thafte Unter�uchung wohl verdient,
da nichts auf der Welt. �o fähig i�t, Glückliche
zu machen, als die Liebe, und da �ie gleich-
wohl immer mehr Unglückliche, als Glück-

liche, gemacht hat, weil man die Kun�t nicht
ver�tand, ihre Neigungen wohl anzuwen-
den! Die Unerfahrenheit des jungen Marqgvis®
von Sevigne, �eine Liebe zu der liebenswür-

digen verwittweten Gräfinu , �eine Wankel-

muth, und �ein Ent�chluß, �ie zu heirathen,
find, �o zu �agen, uur die Tafel, auf welche
das Gemälde aufgetragen tvorden ; �ie haben
nur die Gelegenheiten �eyn mü��en, die Liebe
von ihren ver�chiednenSeiten zu zeigen.

Aus dem, was ich ge�agt habe, wird man

leicht abnehmen kônuen, daß ich �ie für feine

Briefe halte, welche von der Fräulein Ninon
von Lenclos wirkli an den Margqvis von

Séevigne ge�chrieben wären. Au��er den

Gründen, die der Plan der�elben an die Hand
giebt , bringt mich auch ihre Schreibart auf

die�e Muthmaaf�ung. Sie unter�cheidet �ich
allzu�ehr von der Schreibart , welche zu den

Zeiten einer Sevigne y eines de la Noche-
foucault, eines la Brüúyere, in Frankreich

a3 herr�chte,
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_herr�chete,als daßes glaublich �eyn �ollte, daf

�ie in die�en Zeiten aufge�echet worden toäreu.

Sie �cheinen von dem Neologi�chen der igigen
Mode�prache nicht wenig an �ich zu habcn.
Die Le�er durch kriti�che Unter�uchungen nicht
allzu�ehr zu ermüden, will ih nur ein einzi-
ges Exempelherausheben. Das uugewöhn-
liche Wort , Petite- Maitre/�e, das i< im

Deut�chen dur<h Sétuberiun habe ausdrücen

mü��en, �cheint �chon hinreichendzu �eyn, meine

Mutéhmaaßung wahr�cheinlih zu machen.
Wenndie Gräfinnallein �ich de��elben bediente,
�o möchte die�er Beweis �chwach �eyn, Eben

�o, wie �ie �ich die�en Charakter erfunden,
da �ie nach dem Tode. ihres er�ten Gemals

aufs neue in die große Welt trat, weil �ie
dadurch ihre Neigung zur Ge�ell�chaft und ihre

Pflicht am be�ten zu vereinigen glaubte: Eben

�o tônnte �ie �ich auch zu die�em Charakter
einen cignen Namen erfunden haben, Aber

die Lencly3 braucht es auch, che �ie die Grâ-

finn von Per�on fennt; �ie braucht es, eben

die�ecu Begriff zu bezeichnen; �ie braucht es

auf cine Art, die ein �chon gewöhnlichesWort

auzuzeigen �cheint. Wic kömmt es denn,

daß wir die�es Wort in keinen andern Schrift-
ftcllern
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fiellernihrer Zeit finden, die eben �o , tie �e,
die Sprachedes Umgangs reden ? Wie kômmt

es denn, daß van Effen, der zu dem Anfange
des igigen Jahrhunderts �chrieb, in �einem
Men�chenfeinde® eine Bitt�chrift an die fran-

¿di�che Akademie richtet, worinnen er verlangt,
daß man die franzö�i�che Sprache mit zwey
neuen Wörtern bereichern�olle, den weiblichen
Fat und denweiblichen Petit- Maitre außzu-
drü>ken ? Wie war ihm denn ein Wort �o �ehr
unbekannt, das �o viele Jahre vorher �chon
das Bürgerrecht erlangt hatte 2 Da ich einmal
auf dem Wege bin, Muthmaa��ungen zu wwa-

gen, �o wird mir der Le�er noch eine über�e-
hen. Jch weis nicht, ob ich mich irre, wenn

ih zwi�chen den Briefen der Ninon von

Lenclos und den Briefen des jungern Cre-
billon in der Schreibart �o wohl, als in

den Gedanken, ja �elb in der Kun�t, die�el-
ben guf alle ihre Seiten herumzutwenden,
keine gerirge Achnlichkeit bemerkt zu haben
glaube. Sollte er wirkli der Verfa��er dic-

�er Briefe �chn: So würden �ie dasjenige
Werk �cyn, das ihm uuter allen �cinen Arbei-

ten vorzüglich,und vielleicht allein, eine wahre

a 4 Ehre
* Jm er�fen Theile ín der 26. Abhandlung.
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Ehre brächte, teil es unter allen dâsjenige
wäre, wo �ich �ein Wig am mei�ten mik der

Tugend vertrüge.
Vonwem �ie �ich aber auch her�chreiben 1ns-

gen : So muß man, wenn �ie eiue Erdichtang
�ind, dem Verfa��er der�elben das Lob la��en,
daß cr �cinen Plan wohl zu entwerfen, und

ihm in der Ausführung den An�trich der

Wahr�cheinlichkeitglüklih ¿u geben gewußt
hat, Die damals lebenden größten Gei�er,
die Fragen , die damals in dem Reiche des

Wises das mei�te Geräu�ch machten, hat er

“ihnen ungezwungen cingefiochlen; alle die�e
Kun�tgriffe haben das An�ehen, als ob �ie
nicht: Kuu�t wären , �ondern Natue , und er

drückt zugleich-den Charakter der Ninon,
den wir aus den Schriften ihrer Zeitverwand-»
ten éennen, in der Sprache, die er ihr giebt,
�o gut aus, daf es uns gewi��crmaaßen un-

wahr�cheinlih ¿zu feyn dünft, daß �ie nicht

�elb alles das wirklih ge�chrieben haben

�ollte. Der Verfa��er wollte das Herz der

Frauenzimmerausfor�chen, und ver�chiedne

Wahrheiten fagen , die in dem Munde einer

Mannôsper�on Beleidigungen gegen das {dne

Ge�chlechtgeworden �eyn würden, Gleichwohl
famen
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famen in �einem Plane wieder andre Säle
vor, welche in dem Munde eincs Frauen-
zimmers an�tößig klingen konnten , da �elb�t
den Philo�ophinnen engere Gränzen des Wohl-

�tandes vorge�chrieben �ind, als den Philo�o»
phen, Er mußte al�o eine Frauensper�on
wählen, der die Schrift�teller ihrer Zeit das

Zeugniß gaben , das �ie mehr männlich, als

weiblich, dachte, und die von �ich �clb� �agen
Ednnte, daß �ie �ich durch Ueberlegung zu einer

Manns8per�on gemacht habe. Ich will da-

dur< nicht behaupten, daß er die�em Uebel

ganz abgeholfen, und daß wir nicht noch hin
und wieder unzufrieden �ollten werden Éönnen,
wenn wir einigegar zu offenherzigeWahrheiten
aus dem Munde eines Frauenzinmers hôren 5
er hat ihm aber doch �o �ehr abgeholfen, als es

ihm�ein einmal gemachter Entwurf ver�tattete-
Jch habe ge�agt , daß die�e Briefe einen

morali�chen Nusen habenkönnen; und ih
glaube, daß man die�es Urtheil gegründet
finden wird. Sie zeigen die angenehmen
und erhabenen Träumercyender platoui�cheunr
Liebe, die fúr den Men�chen nicht gemacht i�ts
von ihrer �{hwachen Seite. Der Men�ch,
der mit der Stelle, die er in der Cía��e der

as5 vernünf-
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vernünftigen Ge�chöpfe einnimmt, niht zu-
frieden i�t, be�ist Stolz genug, das er �ich úber

�eine Sphäre hinauszu�chwingen �trebt. Er
wollte inden Augenbli>en, wo ihn �ein �tol-
zer Schwindel anwandelt, gern mehr, als

Men�ch ; er wollte ganz Gei�t �eyn ; es ver-

drießt ihn, daß er cinen Körper und Sinne

hac. Die�er Stolz war es, der die Enkratis
ten bildete, und noch bildet ; denn auch unter

uns giebt cs Entkratiten, denen der Herr von

Hagedorn
* die Thorheit zeigt , die in der

gänzlichenVerurtheilung alles �innlichenVer-

gnügens liegt. Doch der Men�chenhaß und

die fin�tereSchwermucth�treiten mit der men�ch»
lihen Natur. Die Empfindungen regten �ich
in die�en Stolzen, und belehrten �ie, daß ihre
Seele nicht bloß Ver�tand wäre. Sie fúhla
ten, daß �ie Herzen hätten, und, weil �ie �ich
der natürlichen Triebe niht ganz entledigen
Fonnten, �o �uchten �ie �ich wenig�tens ganz

gei�tig zu machen ; �ie er�annen �ich die plato-

Ri�che Liebe. Nichts �chadet der Tugend
mehr, als wenn �ie übertrieben wird. Derje-
nige, welcher �ieht, daß man eine Tugend von

ihm fodert , die �cin We�en gewi��ermaaßen
vernichtet,

* Jim fünften Buche �einer Oden und Lieder.
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vernichtet, �icht ganz von den Be�trebungen
nach ihr ab, weil er ihre Hôhe zu erreichen ver=-

zweifelt. Und derjenige, welchen wiederholte

Erfahrungen belehren , daß iln �eine hohen

Grund�äte gegen die Gewalt der Natur nicht

be�chügenkönnen, läuft Gefahr zugleichmit

�cinen Träumen , die er mit der Tugend �o

�chr zu vermi�chen gewußt hat, daß �ie ihm

mit ihr cin einziges Ganzes auszumacheæ
�cheinen, auch die Tugend �elb�t zu verwerfen.
Nichts i�t gewöhnlicher , als daß er auf die

entgegenge�eßte Seite aus�hweife. Es if
al�o der Tugend zuträglich, wenn die Blôßen
der platoni�chen Liebe aufgede>t tverden.

Noch weit zuträglicheri�t es ihr, wenn

man die ihr entgegenge�etzte �innliche Liebe
von ihrer vcrâchtlichen Seite zeige. Jene
war doch noch ein �chôner Traum; nnd �ie
wird nur darum, weil �ie über das Vermögen
der Men�chen i�t, durch ihre zufälligen Fol-
gen �chädli<. Die�e aber hat an �ich �elb�t
cine häßliche Ge�talt , welche �ie allen zuwider
machen würde, wenn �ie �ich nicht hinter eine

becrügeri�cheLarve zu ver�te>en woúßte, Wenn

jene den Men�chen zu’ciner Höhe heben will,
die �cine Flugel nicht erreichenfônnen: So

drücke
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drúckt ihn die�e nieder; und dadurch, daß �ie
ihn gewöhnt, bloß gegen �innliche Vergnú-
gungen empfindlichzu �eyn, gelangt�ie endlich
dahin, daß �ie ihm �eine Seele nimmt, oder

daß �ie �ie zuglcichkörperlih maht. Wüßten
die Schônen allezeit den wahren Ver�tand,
den oft die LiebeSbetheurungen, die Schmei-
celeyen und die Vergötterungen leicht�inni-
ger junger Herren , und aller derer haben,
die es ihres Alters ohngeachtet ihrem Chas
rakter nach �ind: So würden �ie finden, daß

�ie mei�tentheils die gröb�ten Beleidigungen
für �ie enthalten. Sie würden �i dadurch
vielmehr in Zorn bringen, als bleuden la��en.
Und woœnn hingegen die eiteln Mannsper�onen
die geheimen Gedanken der Frauensper�onen
wüßten, die ihr verführeri�ches Ge�chwätz
gern hôren: So würde die�e Kenntniß ihre

Freude über die Triumphe �ehr verbittern ,

welche �ic zu ihrer Schande über die Schwach-
heiten der�elben“ erhalten. Beiden Theilen

bringt es al�o Vortheil, wenn �ie durch Hülfe
der Eigenliebe von der Neigung zu einer Liebe

geheilt werden, die ihres We�ens unwürdig

i�t. Wenn die�e Neigang er�t geinildertoder

vertilgt i�t ; �o wird die Tugend einen leih-
tern
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tern Zutritt zu ihren Seelen finden ; �ie wer»

den �ie �elb�t aus edlern Ur�achen lieben ler-

nen. Die�es hat Lenclos gethan, bald ern�t-
haft, bald ironi�< und im Scherze, Jhre
Ironie oder ihr Scherz; nimmt fo gar manch»
mal die Miene des Ern�tes an, und man

würde ihr Unrecht thun, und ihre Briefe wür=-

den �tatt des Nutzens eine ganz entgegenge�eßte
Folge haben, wenn man einige aus ihnen

einzeln heraushübe, und �ie beurtheilte, obne

auf ihren Zu�ammenhang zu �ehen. Der

Marqvis von Séevigne muß �ie daher �elb
fal�ch ver�tehen, damit ihm Lenclos �eine Un=

gerechtigkeit im drey und vierzig�ten und �ieben
und viezig�ten Briefe zu Gemüthe führen
kann, Die�e beiden neb�t dem �ieben und

awanzig�ten, dem ein und dreyßig�ten, und

fünf und funfzig�ten zeigen den Ge�ichtspunfkt,
aus welchem man �ie alle betrachten muß.

Nachdemwir die�en Briefen völligeGerech-
tigkeit haben wiederfahren la��en: So wollen

wir chen �o freymüthig entde>en, was ihnen
mangelt, und was �ie no< vollkommner ge-

macht haben würde. Die mei�ten Sästeder

Lenclos �ind wahr ; abec �ie würden, wo ih
mich �o ausdrü>en darf , no< wahrer �eyn,

wenn
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wenn ihnenallezeitihre!richtigeBe�timmung
gegebenworden wäre. Wenn einge�chränkte
Wahrheiten zu allgemein vorgetragen toerden,

�o �ind �ie der Gefahr einer unrichtigen Aus-

legung ausge�eßt. Manverliert zwar gemei-
niglih voa der Seite der Lebhaftigkeitdasje-
nige, was man von Seiten der Genauigkeit
gewinnt. Aber es i�t doch immer be��er, eine

Anmuth weniger zu haben , als übel ver�tan-
den zu werden , und auf Ko�ten der Genauigo
Feit , ja gewi��ermaaßen auf Ko�ten der Wahr-.
heit �elb, lebhafc und angenchin zu feyn.
Vondie�er Art i� dasjenige, was Lenclos
deu Herrn von Coulanges im neun und vier-

zig�ten Briefe wider die Be�tändigkeit in der

Liche �agen läßt. Es i�t gewiß, daß man �ich
von ciner unan�tändigenLiebe nicht zeitiggenug

losreißen fann ; und hier i�t von einer �olchen
Liebe des Margvis gegen cine galante Com=-

merzräthinndie Rede, von einer Liebe, welche
noch dazu eine Untreue gegen die Gräfinn
war, die der Margois wirklich liebte, und

zu lieben Grund hatte. Selb�t der ironi�che
Ton, in welchem Lenclos in die�em Briefe
redet, deutet uns an, wie wir die�e Ste ver»

�tehen �ollen, Aber cs wird doch nicht für
alie
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alle deutli genug �eyn. Von eben die�er
Art �ind die Säße von der Zweydeutigkeit
vieler Tugenden, die man im fünf und zwan-

zig�ten Briefe findet.
Einigen Einwürfen der Lefervorzubeugen,

läßt Lenclos,oder der, der �ie reden lâßt, den

Marqyvis mit ihren Briefen ein wenig unbe-

�cheiden umgehen, eine Frau von Sevigne,
eine Frau de la Fayette �ie le�cn, und �i<
von ihnen Be�chuldigungen machen , gegen

welche �ie �ich rechtfertige. Wiele würden

inde��en licber wün�chen, daß der Verfa��er,
auch mit Gefahr , �einen Plan ein wenig un-

voll�tändig zu la��en, die�e Vertheidigungen
lieber nicht ndôthiggemacht haben möchte,
als daß cr die Be�chuldigungen jener verano

laßt ; und man wird ihren Wun�ch nichtmis-

billigen fônnen,

Noch etwas wefentlicheswird man an die-

�en Briefen vermi��en. Sie machen die me-

taphy�i�che Liebe lächerlich, und die �innliche
verächtlih, Man würde es ihnen aber no<
mehr Dank wi��cn, wenn �ie die Liebe auch von

ihrer �chônen Seite vorge�tellt, und das We�en
der wahren Liebe gezeigthätten, Die Aus-

führung eines �olchen Entwurfs wäre nicht
IV Sando. b unmödg-
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unmöglich gewe�en; man hätte nur einen

zweyten Theil von Briefen der Gräfinn an

ihre Freundinn, die Frau von Sabliere, hin-
¿zufügendürfen. Freylich gehöôrt für einen

Schrift�teller, der nach einem allgemeinenBey-
falle �trebt , �chr viel Ueberwindung dazu,
wenn er es wagen �oll, in einem Lande von

der Tugend inder Licbe zu reden, wo es fa�t
wider den Wohl�tand läuft, und cinen Mann

von �chlechter Lebensart ankündigt, wenn man

in der Liebe Grund�ägen der Tugend folgen
will ; too die ehlicheLiebe,bey der man allein

die wahre Liebe finden kaun , ein Lächerliches
i�t, das man kaum dem gemeinen Manne, ge»

�chweige Leuten von: der großen Welt, über-

�ieht ; und wo �ich die�es Modevorurtheil einer

�o tyranni�chen Herr�chaft angemaaßt hat,
dafi Herr de la Chau��ee es für nôthig gehal-
ten, ihm eine Komödie entgegen zu �etzen.

Doch Ninon lâft es nicht dabeybewen-

den, daß �ie von der Liebe �chweigt , die ihre
Stelle unter den Tugendenverdient z �ie geht

�o weit, daß �e die Wirklichkeit der�elben

läugnet. Sie glaubt, daß es gefährlich �ey,
wenn man die Liebe zu dem Rangeeiner

Tugend erhebt. Ein Sas, der, wie die

Frau
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Frau von Sevigne mit Recht erinnert, �ehr
gefährlicheFolgen für die Moral haben würde,
wenn er gegründet wäre! Aber �o kann ihr
auch freylih Ninon keine �olche Stelle ein-

räuinen, da �ie alle Liebe entweder für plato-
ni�<, oder für �innli<h hält. Keine von

beiden i� für den Men�chen gemacht, da er

weder ganz Gei�t, noch ganz Körper, i� 5 die

wahre Liebe muß das Metaphy�i�che und das

Sinnliche von dem Ueber�chnappenden oder

Groben abzu�ondern, und, beides in eine Har-
monie zu bringen wi��en, Wir kdnuen un�eru
Empfindungen und Neigungen das Sinnliche
�o wenig nehmen, daß felb| die Freund�chaft
�ich nicht ganz davon trennen läßt. Einen

&reund,den wir von Per�on kennen, an de��en
Seite wir oft mit einem �tillen Entzückenüber

den Be�iß �eines Herzens gegangen �ind, wer-

den wir allezeit heftiger und zärtlicher lieben,
als einen abwe�enden, uns �o zu �agen un-

�ichtbaren, den wir niemals umarmt haben z

de��en Tugend wir nur durch fremde Augen
kennengelernt und liebgewonnenhaben. Wenn

¡vir al�o das Sinuliche der Liebe nicht nehmen

können, und auch nicht nehmen �ollen: So

werden wir un�rer Pflicht �chon genug gethan
b 2 haben,
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haben , tenn tir nur die Seele, als un�ern
vorzüglichernTheil, auch in der Liebe �eine vor-

züglicheStelle behauptenla��en, Ueberhaupt
muß man �agen, daß, wenn die gei�tigen Ver-

gnügungenmitden �innlichen in eine Art eines

Bündni��es treten , alle beide Gattungen da-

bey gewinnen. Die Vergnügungendes Gei-

�tes bekommen dadurch eine grödßreLebhaftig-
keit, wenn man �ie getvi��ermaaßen �innlich zu

machen weis; und wenn man Wig und Gei�t
in die Vergnügungen der Sinne bringt, �o
werden die�elben dadur< feiner und edler

Aber, �pricht Lenclos,i� nichtdie Liebe
eine Leiden�chaft? Behaupten nicht die
firengen Marali�ien, daß Leiden�chaften
und La�ter einerley �ind *? Aber haben

die�e Maroli�ten wohl völlig Recht , oder; i�t
die�er Sas nicht vielmehr �chädlicher,als ein

‘vôlliger Jrrthum , weil er zur Hälfte , aber

auch nur zur Hälfte, wahr i�t? Niches hat
in der Sittenlehre mehr Unheil angerichtet z

nichts i� der wirklichen Tugend nachtheiliger
gewe�en, als der zweydeutige Gebrauch des

Namens der Leiden�chaften, und der unein-

ge�chränkteEifer gegen die�elben. Wenn man

unter

* Jm �ichen und zwanzig�ten Briefe.
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unter den Leiden�chaftendiejenigenRa�ereyen
ver�icht, two man einem Gegen�tande alles,

�elb�t bis auf �eine Pflichten, aufopfert, und

die man in Paroxysmen der Seele nennen

könnte: So haben die�e Morali�ten Recht.
Aber kanndie Liebe, ohne das zu bleiben, was

der Franzo�e einen flüchtigenGe�chmac nennt,

niht cin A�ect �eyn, nnd darum doch nicht
bis zu die�er Wut �teizen ? Es giebt einenge-

wi��en Grad, der allen Regungen des Herzens
vorgezeichnet i�t. Solange �ie bis zu dem-

�elben �teigen, werden �e immer volllommnere

Tugenden ; aber einen einzigen Grad höher
�ind es �chon La�ter.

Der Trieb, zulieben,i�t eben �o, wie der
Trieb, �einen Hunger zu�tillen, ein bloß
naturlicherTrieb, der an �ich weder gut
nochbd�e i�t. Wie �oll al�o die Liebe eine

Tugend �eyn können ? Und wie �oll �ie denn

wohl ein Tricb �cyn können, wenn �ie �ich nicht
in eine Tugend verwandeln läßt ? Kaun das

Verderben der Seele wohl neue Triebe in ihr

�chaffen? Jeder Trieb des Herzens i�t fähig,
eine Tugend zu tverden z er i�t be�timmt, es

au �eyn. Damit aber auch der Men�ch etwas

dabey thun möchte, �o wurde es ihm über-

bz la��en,



XXII Vorrede

la��en, den�elben durch die Richtung dazu zu

machen, Wenn wir den Tricb, un�ern Hun-
ger zu �tillen, wohl richten, �o i� er cine von

den liebenswürdig�ten Tugenden,er i�t Mäßig-
keit; aber er faun auch eben �o wohl, wenn

wir ihn mißbrauchen, ein La�ter, er kann

Schwelgerey werden.

Aus die�en nachtheiligenBegriffen, welche
Lenclos von der Liebe hat, �chreiben �ich einige
Folgen her, die eben �o fal�< �ind, als der

Grund�ag, aus dem �ie fließen, Es �teht,
�agt �ie, eben �o wenig in un�rer Gewalt,
noch ferner zu lieben, als es in un�erm
Vermögen �tand, gar nicht zu lieben *.
Das wird �o bald wahr �eyn , �o bald man

annimmt, daß der Men�ch gleich einer unbe-

�eelten Ma�chiene �ich nur �o bewegt, wie es die

Leiden�chaften haben wollen. Man wirdeiner

Liebe zwar nicht toider�tehen können, wenn

man �ie allzu�ehr zu Kräften hat kommen

la��en: Aber man wird den er�ten Eindrücken
einer unan�tändigen Liebe wehren können.

Man wird �ich nicht zwingen können, die

Hochachtung gegen eine �chäßbare Per�on in

Liebe zu ihr zu verwandeln : Aber man wird

�eine Empfindungen�o cdel genöhnen können,
daß
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daß �ie �elb in ihrer Hite eben den Weg Un-

gelenkt gehen, den ihnen die Vernunft in �til-
lern Augenbli>enwei�en würde ; und daß �ie
eher dur einen würdigen Gegen�tand erwe>t

tverden, als durch cinen unwürdigen. Man

wird �ich vor dem Kalt�inne nicht vertvahren.

Ednnen, tvenn man den geliebten Gegen�tand,
che man zu �einem Be�ize gelangt, zu �ehr
von der guten Seite, und, nach �einer Erlan-

gung, bloß von der �chlimmen Seite an�icht...
Aber man wird �ich dadur< zur Be�tändig-
keit fähig machen können, wenn man einen

Gegen�tand wählt, der der Wahl würdig i�t z

wenn man �ich niemals in die Verfa��ung �ett,
allzuvielzu erwarten ; und wenn man allezeit,
�o bald man bey cinem nähern Umgange
Schwachheiten im Charakter entde>t, das

überwiegendeGute de��elben dagegen hält.
Die Be�tändigkeit i�t eben �o wohl für edle

Gemüther eine reizende Tugend , als die

Schamhaftigkeit,die wobl ein Saint-Cvre-
lnont für eine �inureiche Erfindung feiner

Köpfehalten mag, aber derjenige, der �ie näher

unter�ucht, in der Natur des Men�chen allzu-
�ehr gegründet �ieht, als daß er �ie für etwas

ganz willfkührlicheshalten �ollte.
b 4 Unter
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Unter allen Charakteren,dic in die�en Brie-

fen gebildet worden, i�t ohne Zweifel der

Charafter dex Grâäfinnder licbenäwürdia�te.
Wie �chôn i�t es nicht, weun �ie im ein und

dreyßig�ten Briefe �agt : „Das Alter i�t �chon

„an �ich �elb�t ent�eglich, wie ent�eßlich muß

„es nicht �eyn, wenu man es unter Gewi��ens-

„bi��en hinbringen muß! Die Hoffnung , eine

„an�ehnliche Stelle in der Einbildung der

vMen�chen einzunehmen,muß uus nicht allein

„zur Beobachtung der Tugendanfeuern ; das

„mußvornehmlichdie Begierdethun, wohl mit

„�ich �elb�t zu �tehen, und, was auch in An�e-
„dung un�rer die Meynung der Welt �eyn mag,

„tU �ich �elb�t �agen zu können: Jch habemir

„nichts vorzuwerfen. „, Wenn doch alle

Schöncu ohne Ausnahme�o dâchten!

Ln ER rät

Send-
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SE über�ende Jhnen, Madam, die Briefe
R) des ver�torbnen Fräuleins Lenclos an

den Margvis vvn Sevignez und �o willig
ih mich auch Jhren klein�ten Befehlen zu un-

terwerfen pflege: So kann ich Jbnen do<
nicht verhehlen, daß michder Ent�chluß , Jh-
Ven die�e Sammlung anzuvertrauen , einigen
Zwang ko�te. Wenn Sie bedenken, daß dieß
das einzige Werk �ey, wel<hes uns von einem

Frauenzimmer übrig geblicben, das die vor-

züglicheGrdße ihres Gei�tes eben fo berúhme
gemacht, als die Neizungen ihrer Per�on :

So werden Sie leichtein�chen , wie �ehr der

Vortheil , der einzigeBe�iger die�cs Manu-

�cripts zu �cyn, den Werth de��elben in mei-z

nen Augennoch vermehre z ih habe mir da-

her auch viel von der Dankbarkeit ver�prochen,
die eia �o großes Opfer von Jhnenfodert.
Uebrigensmü��e das Le�en die�cr Briefe die

vortheilhaften Gedanken beyJhnen nicht ver-

ringern, die Sie Sich davon gemacht haben,
und die uns der Abt. von Chateauneuf in

�einem Ge�präche von der Mu�ik der Alten

b5 davon
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davon beybringt. Er bezeichnetdas Fräu-
lein Lenclos unrer dem Namen Leontiumz
und in dem Lob�pruche, den er von ihr macht,
vergißt er uicht, ihrer Ge�chi>klichkeitin der

Schreibart der Briefe zu erwähnen.

„Die Briefe der Leontium, �agt er,

nachdem er das gezwungene We�en getadelt
hat, das �ich in den Briefen des ‘Balzac
und Voitúre findet, „die Briefe der eon-

„tium haben �ich allezeit einen gleichen Bey-
„fall erworben, weil �ie wirklih Briefe �ind.

„Dbgleichin ihren Wendungen ctwas be�cn-
yders herr�cht ; ob �ie gleich mit Moral an-

„gefüllt �ind, und ganz von Wige �chimmern :

„Soäußert �ich in ihnen doch nichts ge�uchtes.

„Da die Moral darinnen allezeit mit Mun-

„terkeitgewürzt i�t, und der Wis �ich in ih-

„nen niemals anders, als unter der an�chei-
„nenden Ge�talt einer freyen und natürlichen
„Einbildungskcaft, zeigt: So �ind �ie von

„ge�ell�chaftlihen Ge�prächen nicht im ge-

„ring�ten unter�chieden, und es muß jedem
„gleichins Auge fallen, daß �ie, tvenn. �ie

„an ihre Freunde �chreibt, �elb mit ihnen

„ju reden glaubt. ,„

©

Ihnen ,
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Ihnen, Madam, überla��e i< nunmehr

das Urtheil, ob das, was ih Jhnen zu�ende,
mit demjenigen übereinkomme, was Sie eben

igt gele�en haben; und ob die�es Lob kein

Werk eines eingenommnen Richters �ey.
Nur um die�e einzige Gewogenheit erkühne ich

mich Sie zu bircen, daß Sie Sich Ihres mir

gethanen Ver�prechens erinnern, die Briefe,
die ich Jhnen anvertraue, kcinem Meu�chen
zu zeigen. Diejenigen , die �ie etwanu le�en
môdchten,würden vielleicht für die Nachläßig-
keiten, die �ich ein Frauenzimmer erlaubt, niché
�o viel Nach�icht haben, als man ihnen �{ul-
dig i�t. Wer könnte zudem in den Zeiten,
in denen wir leben, �ih an dem Le�en die�er
Briefe belu�tigen

2?

Man würde weder bos-

hafte Ab�childerungen,noch �{<muzigeEinfälle,
nochFreygei�kereydarinnen finden ; und wenn

man dem Glauben beyme��en will, was nicht

wenig Leute fagen, �o �ind Werke von die�er.
Artfa�t die einzigen, die �ich heutzutage Bey-
fall erwerben können.

Das Fräulein Lenclos �chreibt von dem

Herzen, von der Liebe , von dem Frauenzim-
mer. Was für eine beträchtlicheMaterie ©

Uud
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Und wer konnte die�elbe be��er entwickeln,als

�ie? Jhr Ver�tand war zu fein gebildet, als

daß �ie die Mannsper�onenhätte �ollen �ehen
kônnen, ohne �ie zu erfor�chen und fennen zu
lernen. Sie wi��en aus den Berichten der

Schrift�teller ihrer Zeit �o wohl, als ich, daf

�ie nur den liebenêwürdig�tenHofleuten den

Zutritt zu �ich ver�tattete. Die Männer, die

�ich durch ihre Gaben am mei�ten hervortha-
ten, �uchten ihren Umgang und ihre Freund-
�chaft ; ja �ie machten �ich, ohne zu errôthen,
ihren Rath zu Nute,

„Das Haus der Fräulein Lenclos , die�er
uberufnen Ninon, war der Sammelplatz

„aller ge�itteten und dur ihcen Wis be-

„liebten Leute, die Hof und Stadt nur

„aufwei�en konnten, Die tugendhafte�ten
„Mütter bewarben �ich aufs eifrig�te, ihren

„Sdhnen, die auf den Schauplagzder Welt

„getreten waren, den Vortheil zu ver�chaffen,
„daß ihnen zu die�er liebenérvürdigen Ge-

„�ell�chaft der Zutritt ver�tattet würde, die

„inan für den Mittelpunkt cines guten Um-

„gangs an�ah. Der Abt Gedoyn durfte

„�ich uur darinnen zeigen, �o gewann man

„�hon



des Herausgebers. XXIX

”�con einen Ge�hma> an ihmz und er er-

„warb �ich darinnen Freunde , die �i �eines

„Ruhms und �eines Glücks mit dem lebhaf-

„te�ten Eifer annahmen *.,

Kurz, alle Schrift�teller, die ihrer erwähnk

haben, berichten uns, daß ihr Ver�tand eben

�o viel Anmuth, als Gründlichkeit , be�e��en
habe. Sie war eine Philo�ophinn, aber

eine liebenLtoûrdige Philo�ophinn. „Sie
„vereinigt, �pricht der Abt von Chateauneuf,
yalle Tugenden un�res Ge�chlechtes mit den

„Annehmlichkeiten des ihrigen , dem zu

»Troßze �ie �ich in die Zahl berühmter Män-

„uner erhobenhat.

Die Ab�c{ilderung, welcheSaint-Evre-
mont in einem �einer Briefe an �ie von

ihr entwirft, macht die�en Lob�pruch vol-

lends voll�tändig, Er �chließt ihn mit die-

�en Ver�en :

LL?in

* Man �che das Lebendes Abts Gedoyn nach,
welches �einen Werken vorge�etzt i� , die man

1745 zu�ammen gedpu>t hat.
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»„L'indulgenteet �age nature

»A forme l’ame de Ninon

„De la volupté d’Epicure,
»Et de la vertu de Caton.

Die wei�? und frölicheNatur
Verband in Ninos edlem Herzen
Die Tugend mit der Wollu�t Scherzen,
Den Cato mit dem Epikur.

Jhnen einen volllommen richtigen Begriff
von die�em berühmten Frauenzimmerzu ma-

chen, will ih nur noh einen Zug des Abts

vvn Chateauneufzu die�em Gemälde hin-

zufügenz ich meyne die Stelle, wo er uns

meldet, wie ihre. Art zu denken in An�ehung
der Liebe und Freund�chaft be�chaffen gewe�en.
DasLe�en ihrer Briefe roird Sie überzeugen,
wie wichtig die�e legte Anführung �ey.

„Da, �pricht er, die er�te Handlungihrer

„Vernunft, als �ie die�elbe gebrauchenlernte,

„darinnen be�tand, daß fie �ich von allen

„Irrthümern des großen Haufcns losriß:

„So muß man es ihr la��en, daß von dem

„UnvernünftigenJrrthume derer , welche die

„Liebe unter dem Namen der �{duen Lei-

„den�cha�t lieber gar zuin Rauge cher Zus„en
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„gend erhebenmöchten , niemand entfernter

„�eyn fann , als �ie war, Sie hat die Liebe

„nie für erwas anders gehalten, als für das,

„was �ie wirklich i�t; für einen Ge�chmak,

„der �ich auf die Sinne gründet z für cine

„blindeNeigung, die nicht die gering�te Dank-

„barkeit voraus�eßt ; mit einem Worte, für

„einen Einfall des Eigen�inns , de��en Dauer

„nicht bey uns beruht, und der dem Efel

„Und der Reue unterworfen i�t, Noch mehr

„Recht, al�o mit der�elben zu verfahren,
„�chien �ie dadurch zu erlangen , daß �ie ihre

„ganze Hochachtung und ihre ganze Vertrau-

„lichkeit der Freund�chaft vorbehielt. Die�e
„hat �ie allezeit für das ehrwürdig�te Band

„ange�ehen, und �ich niemals darinnen weder

„Leicht�inn, no< Laulichkeit , ver�tattet ; �o
„„9ar daß ihre Liebhaber ge�tchen mü��en, daß

„�ie keine fur<tbarern Nebenbuler hätten,
als ihre Freunde. ,„

Die Briefe, die Sie hier le�en werden, �ind
nichts, als eine Entwickelung die�er allgemci-
nen Begriffe.

Jn der gehörigenOrdnung zu verfahren,
�ollte ih Jhnen nun wohl von Rechtêwegen

erdf�fnen,
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erôffnen,tvas ih etwan von den geheimen
‘Lebensum�tändenmeiner Schrift�tellcrinn er-

fahren kdunen. Doch dieß i�t cin Srück aus

der galanten Hi�torie , de��en Be�chreibung
einer Feder vorbehalten if, die würdiger und

fähiger
*

dazu i�t, als die meinige. Le�en Sie

al�o, Madam, was ih Jhnen hier �ende z

Gelu�tigt cs Sie, �o werde ich mir ein großcs
Vergnügen daraus machen, Jhnendie übri-

gen Briefe, die ichnoch habe, gleichfalls mic-

zutheilen.

Jch habedie Ehre, zu �eyn 2c, 2c

Nachricht
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Nachricht
von dem Leben

der Ninon von Lenclos.

bwohl die nach�tehenden Briefebloß erdihtete

�ind, dic den Namen der Ninon erborat, und

ihre Denfungsart nachgebildet haben , �o {eint

doch das Gedächtuiß einer �o merkwürdigen Per�on,
die �ich aus der Dunkelheit ihres Ge�chlechts zu ei-

nem vorzügliGen Nuf aufge�hwungen hat , hier
�einen Play ¿u fordern. Zugleich wird ihre Ge»

�<hihte über ver�chiedne Stellen der Briefe �elb|
méhreres Licht ausbreiten.

Ihr Vater, der Herr von Lenclos / war ein
Edelmann , der von �einen Renten-lebte, und mit
de ange�chen�ten Per�onen �eines Zeitalters Umaang
pflog. Einige laben ibn mit Unrechte für einen Lau-

teu�chlägerausgegeleu, weil �ie �ich hatten verführen
la��en, �eine Ge�chicklichkeitauf die�em Jn�irumente
für das Mittel �eines Unterhalts anzu�chen. Nicht
weniger �tammte ihre Mutter aus einem berühmten
Ge�chle<hfederer von Raconis. Von die�en Ael:
tern ward Ninon im Jahre 1615. zur Welt gebracht.

Ihre Mutter , eine klugeund chri�ilichePer�on,
war fruhzeitig be�orgt, ihrer Tochter jene Ge�innutis
gen der Gottesfurct , von denen �ie �elb�t durchs
drungen war, einzuflößen. Jhr Vater hingegen hatte
andre Ab�ichten. Ex wollte

�i
ïe zum liebenswürdigen“

IV Sano. Frauens
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Frauen¿immerbilden. Er wollte ihrem aufblühen-
den Eci�te die Grund�âte �einer Philo�ophie cin-
drücken ; einer Philo�ophie, die �ih ehr gut neben

aus�chweifendenSitten vertrug. Ninon al�o �tand
gleih�amauf der Weg�cheide. Sie war ¿wi�chen La�ter
und Tugend, zwi�chen Religion und Freygei�terey, ges

theilt. Man weis aber, wie �elten in �olchen Fällen
�i das men�chlicheHerz auf die gute Scite �chlägt.
Ninon war gelehrig gegen ihres Vaters verführeri-
{he Grund�äge, der auf ge�hi>te Art �einen Unter-

riht nah den Stufen ihres Ver�tandes abzume��en
wußte. Alle Ver�uche hingegen, wodur< ihre Muts

ter �ie zu einem vernünfcigernLeben auzuführen
trahtete, waren vergeblich.

-

Sie ward frühzeitigvou ihremVater in eine Ge:

�ell�chaft von Epicuren gezogen , wel<e ih in dem

Viertheile von Paris, welHesMarais genannt wird,
aufzuhalten und zu ver�ammeln pflegte. Jhrer aller

größte Sorge war das Vergnügen. Freyheit und
Scherz herr�chten in ihren Zu�ammenkünften. Der

Hofmann, der Soldat, der Gelehrte, alle geno��en ge»
mein�haftli< die Früchte ihrer bequemen Grund-
dk.l

Doches i�t nôthig, ehewir weiter gehen, einen Ab-

rif von un�rer Heldinu zu entwerfen. Sie warvoll-

fommen wohl gebaut ; ihre Farbe war ein blendendes
Weiß; �ie hatte ¿wey grofe �{hwarzeAugen, in wel»

<en zuglei< Wohl�tand und Licbe, Vernunft und

Wollu�t, herr�chten. Jhre Zähne, ihr Mund, ihr
Lächelu, alles ließ unveraleichli<. Jhre Ge�ichts-
zúgewaren munter, zârtlih und rührend; �ie

larsehr
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�ehr einnehmend; und aus allen ißren Bewegungett
blickte eine gewi��e Anmuth hervor. Ihr Ver�tand
mar lebhaft, feurig und mit demfein�ten Gefühledes
Lächerlicheubegabt, welches �ie gleih�am aus �eiueir

verborgen�tenWinkeln hervorzuholen, und ¿u Bee�e-

lung ihrer Scerze zu verwenden wußte. Jhr Heri

war �anft, redlich, ge�eßt, den Eindrücken der Wollu�t

offen,flüchtigin der Liebe, und derFreund�chaftgetreu.
Sie �elb� hat, �ich unwi��end, ihren Characker tn fol

genden Worten gezeihnet: „�ie dankte Gott alle

„Abende für ihren Ver�tand z und bâte ihn alle Mor-

»gen;/ �ie vor den Thorheiten ihres Herzens ju bewah-
yet, Hierzu �eze man noch ihre erworbnen Fähigse
keiten; die Keuntniÿ ver�hiedner Sprachen und der

be�tenSchrift�teller * der�elben ; ihre vorzüglicheFers
tigkeit im Tanze; vornehmlich aber die Anmuth, wo-

mit �ie die Laute �chlug, ein Jn�trument, das zu ihrer
Zeit �ehr beliebt war. Der Verfa��er ihres Lebens

legt ihr in die�em Stücke �ehr �{wermeri�he Lob»

�prüche bey. „Vor ihr, �agt er, hatte man nochkeine

y{o(<mcihleri�hen Tône, keine �o zarten, �o �innreis
„hen Ausdrüke,aus die�em Jn�irument ¡wiugen kôus

„neu. Jhre Scele war es, die �i unter dem vielfa-

„<euKlangeharmoni�cher Saiten entwickelte und das

»lSefühl �elb�t �prach unter ihren Fingern. Kein ein-

viiges Frauenzimmer kamihr in diefer Art von Zeit-
»bertreibe bey, welcher alle möglihe Annehmlichkeit
»Und Edelmuth erfordert.® Die�e Ge�chicklichkeit
hatte �ic dem Untericht ihres Vaters ¿u danken.

ce 2 Bey
* Be�onders war Montagne ihr Liebling.
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Bey �olchenVorzügenund Ge�innungen, und bey
der Lebensart, zu welcher �ie ihr Vater anführte, war

esihrunmödglih, häufigeLiebeshändel zu vermeiden.

Wir wollen aus der Reihe ihrer Liebhaber diejenigen
auszeihnen, die dur einen bemerfenswertheu Ums-

�iand unter den übrigenvorragen.
Der junge Graf von Coligny war zuer�t glá>li<

bey ihr. Sowohl die Betrachtung �cines Vortheils,
als der Ninon Beredt�amkeit, bewog ihn, die Neli-

gion, zu welcher er �ich bekannte, abiu�hwören, und

zu der römi�chen überzutreten. Nach kurzer Zeit aber

erlo�< die Liebe zwi�chenbeyden, und gieng in bloße
Freund�chaft über ; wobcy Ninon zuer�t �i dasje-
nigeSy�tem der Liebe errichtete, zu welchem �ie in

der Folge �ic befanuc hat. Die feurigeLiebe, woniit

�ich leode zur Zeitihrer er�tenTrunfenzeit ewigeTreue
angelobet hatten, verlor unvermerft ihreBegei�terung.
Ninon nahm daher wahr, daß die Liebe bloß ein blins

der Trieb wäre ; daß die Men�chen in Anfehuna ders

�elben von ihrer er�ten Einfalt abgewichen, und �{lau

genug wären, �ie nach den Negeln des Wohl�tands und

der Ehre, welche �ie �ich blos willführlih er�onnen
hatten, umzubilden, zu adeln und in erhabneGrund-

�äge zu verkleiden. Daher ent�prang das Hirnges-
�pinn�t der metaphy�i�chen Liebe, welches ihr eben �o
wenige Wirklichkeit zu haben �chien, als die bezaubers
ten Schlö��er, die Ungeheuer, und alle die Wunders

dinge , von denen uns Dichter und Roman �<reiber
por�hwayen. „Die Liebe, �agte �ie, �ey eiu gewi��er

yGe�chma>, der �einen Ur�prung von den Stnuen

„herleite ; eiu bliudes Gefühl, das feine Verdien�te
yitt
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vin �einem Gegen�tande voraus�eße, und zu feiner

wErfkfenntlichkeitverbinde; ein Wahn, de��en Dauer

„nict von uns abhänge,der dem Ekel und derReue
vUnterworfen �ey. “

..

DieLiebe al�o war der er�te Gegen�tand, an wels
<em Ninon ihre Btrachtung übte, Der zweyte war

folgender. Sie bemerkte die ungleiche Vertheilung
der Eigen�chaften , die man gleich�am durch einen

ßlil�{weigendenVertrag von beyden Ge�chlechter
fordert ; und war �ehr übel damit zufrieden. „Th
»�che, �agte �ie, daß man uns Frauenzimmerndle
»alierfleiu�ten Ge�chäffte auferlegt hat ; die Manus:
»per�onen hingegen haben �ich das Recht vorbehals
»ten, bloß mit den wichtigen umzugehen. Ju diez

�em Augenblicke mache i< mi< zur Mannsper�on. *

Sie’ that es, und that wohl , �agt ein franzö�i�cher
S{rift�teller.

Jedochüber ihren Liebhaberndürfen wir nicht ih-
re Freundeverge��en. Marion von Lormes, eiue

berüchtigte Schönheit ihrer Zeiten, ward durch die

Gleichheitder Denk'ungsart und des Hangs zum Vers

gnüacn indie vertraute�te Freund�chaft mitNinon ge»

flo<ten. Beyde Frauenzimmer hatten fa�t einerley

Bekannt�chaften Bey der einen oder der andern vers

�ammelten �i< we<�elswei�e die berühmte�ten Ge�ell»
�chaftenvon Hofleuten und Gelehrten , die alle gut

epicuri�< dahten. JH will einige darunter nahmhaft
machen. Der Graf von Mio��ens , nahmaliger
Mar�chall von Albert, der Margvis von Cregvi,/der

Commandeur von Souvre, der Graf vou Palluan,-
nachherigexMar�chall von Clexambaut, der Ritter

c3 von
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vonGramitont , der Marquis von Varde®, dex

Herr von Toulongron, der Herr von Saint Evre*
mont; Desbarreaux, der Herr von Elbene, Sax-

razin, der Abt Voisrobert, Desyveteaux,
rron.

“

Det Kardinal Richelieu lies �id einfallen, einen

Liebhaberbep ihr abzugeben. Ninon aber, ohne �i<
durch die Aut�iht auf Glück und An�ehen blenden

áw la��en, {tua ihn aus. Er wandte darauf fich an

ihre Freundinn, Marion von Lormes, die aber, weil

fie daurals gleich in eine Liebesangelegenheit verwiz

>elt war, ihm unter der Hand tau�end Hinderni��e
entgegen�eute. Auf einmal be�chloß er , den Uni-

gang mit beyden Frauenzimmcrnabzubrechen.
Nach einiger Zeit ward Scarron durch Krankheit

ábgehalten, den Ver�ammlungen in ihrem Hau�e bens
¿uwohnen. Bald darauf büßte �ic durc einen �elt�a-
uren Zufall auh den Desyveteauyx ein. Sie wußte,
daß �eitie häuslihen Angelegenheiten nicht zum be�teu

�tanden; als er demnach aus der Ge�ell�chaft wegs
blieb, gab fie es �cinem Kummer �{uld ; �ie gieng
hint , ihn aufzu�uchen und zu trö�ten. Allein wie

�ehr hatte �ie �ich geirrt! Voll Er�taunen fand �ie ihn
vergnügt. Es wird nichtundienlich�ey, �eine Ges

{hihte hier zu erzählen.
Desyveteaurxfand an einem Abend ein gemeines

Mádchen vor �ciner Thüre in Ohnmacht liegen. Er
ließ ihr alsbald Hülfe lei�ten , und �ie in �ein Haus

bringen. Sie war juug und artig; als �ie wieder zu
�ich fam, �pielte �ie aus Dankbarkeit ihrem Wohlthäs
ter einigeArien auf einerHarfe vor/ die �ie bey (ich

trug,
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trua, und begleitete �ie mit einer �ehr einnehmenden
Stimme. Desyveteaur, ein eifrigerLiebhaber der

Toukun�t, ward dadurch bezaubert. Alsbald be�chloß
er, �ein Leben mit ihr zuzubringen. Hierzu konnte
er cin Mädchenleicht überreden, das mit ihrem Bru-
der in den Wirthshäu�ern der Vor�tädte von Paris
herum;og. Die Be�chreibungen des Landlebenshak-
ten ibn jederzeit �o cingenommen, daß er mit ihr �i
indie Stille begab, Schäferkleidung aulegte/, undin

�einem �iebenzig�ten Jahre die Rolle eines Coridons
�pielte. Dort lager, auf cinen grünenRa�enge�tre>t,
und hörte den Liedern zu, die ihm �eine Schäferin
vor�ang. Er bildete �i< cin, mit ihr die Heerde zu

hüten. Jhre Unterredungen ahmten das Zärtliche
der Hirtenge�prähe nach.

Jn die�em Aufzuge fand ihn Ninon, mit einer Hir-
tenta�he, einem Schäfer�tabe und cinem Strohhute
mit ro�enfarbnemTaffentegefüttert.Anfangsglaubte
�ie, der Gram mü��e �cine Vernunft angegriffenhas
ben; �chon bedauerte �ie ihn; Desyveteaux aber

�ette �ie aus dem Frrthume, und brachte �ie �o weit,
daß �ie �ogar ihn zu �einem Zuftandéglü>kwün�chte.
Er�elb �pielte �eine Verkleidung bis ans Ende fort,
welches in �einem aHtzig�ten Jahre erfolgte.

Da ih der Ninon Grundfäze �o wenig mit ihrer
Mutter Ge�innungen vertrugen, �o lcbte �ie �hon
geraume Zeit abge�ondert von ihr. Eine gefährliche
Krankheit aber, welche die Frau von Lenclos befiel,
rufte �ie vor ihr Bette zurü>k. So weit �ie auch von
der Denkungsart ihrr Mutter abwich , �o hatte fie

denno< niht aufgehört,Tochter zu �eyn. Die Frau
c 4 von
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von Lenclos �ammelte ihre lezten Kräfte, ihr (uzu-
redet ZundbindigeVor�tellungen wegen ihrer Lebens-

änderung ¿za thun. Jhre Krankheit war tödlich.
Der Gram über ihren Verlu�t, ihre leßtern Reden,
und einige �{laflo�e Nähte er�chütterten der Ninon
Grund�äge. Alsbald nach ihrer Mutter Abfierben
fafte fie den Vor�as, der Welt zu ent�agen. Oh! e

�ich an die Einwendungen ihres abwc�enden Vateis

zu kehren, begab �ie �i<in ein Klo�ter ciner Vorlcdt
von Paris, wo �ie auf Lebenszeit ihren Aufenthalt
zu nehmen gedachte.

Allein der Verlauf der Zeitmäßigteihren Kummer.

SaintEvremont und Marion von Lormes be:

wmühten�ich um die Wette, �ie wieder zurückin die

Welt zu verführen. Nach langer vergeblicher Be-

mühunggelung esthnen, die Eindrue der Frömmig-
keit ¡u vereiteln, �ie aus ihrem Klo�ter zu entfernen,
und �ie der Welt, die �ie, ihrer Meynung nach, nur

aus Leicht�inne verla��en hatte, wiederzu�chenken.

JhreRükfehr iti die vorigeLebensart erregte beyilzs
ren Freunden ein allgemeines Frohlocfen. Alle ehma-

ligen Auês�chweifungen nahmen nun vom neuen Be�ißs
von ihrem Herzen. Jhr Umgang, worinne Natur

und Anmuth herr�htewn, war in der That lehrreich
für den Ver�tand. Alles Gezwung1ite,-Kollbareund Un-

gereimte war aus ihren Ge�prächen ausge�hlo��en Jhr
zartes Gefühl und ihye riditige Urth-e!!skraft verbreis

teten ihren Einfluß rings um �ie her, und �{<mei-
<helten unvermerkt �i in das Herz cin. Allen ihren

ge�elligen Freunden ward �ie eine Lehrerinu des Ge-

�<mas.
Aus
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Auseiner Liebhaberinn�ollte Ninon endlichMutter
werden. Hier aber erhob �i ein ungewöhnlicher
Streit zwi�chen dem Mar�challe von E�trees und dent
Adte Deffiat , welche bepde auf dic Rechte eines
Vaters An�pruch machten, Ninon wollte oder konnte

nicht ent�cheiden. Nach langem Zwijte wardman

eins, den Aus�clag dem Ungefähr zu überla��ett-
BeydeLiebhaber würfelten um das Kind ; das GlÜ>
foraches dem Mar�challe zu ; eiu Aus�pruch, der �einer
Matter nicht zuwider war, welche �ich vom Mar�challe
beßre Ver�orgung de��elben, als von dem Abtes
ver�prach,

Die�en Sohn der Niuon be�timmte der Mar�chall
zum Seewe�en. Unter dem Namen eines Ritters de
la Boi��iere erlangte er die Stelle als Schiffcapitán.
Er hatte von �einer Mutter die Licbe zur Tonkun�t
geerbt , in welcher er ungemeine Ge�chi>klichkeitbes

�aß. Er�tarb in einem hohen Alter ¿zu Toulon.
Sein Kabinet war mit allen Arten von Ju�irumenten
und Werken der be�ten Mei�ter angefüllt. Die Tons
kün�tler, welchezur Zeit �eines Aufenhalts zu Toulon
aus Ftalien na< Frankreich kamen, oder von da nah
JFtalienzurückkehrten,�prachen bey ihmein, und ges

no��en die be�te Aufuahme, wenn �ie nur �o gefällig
�cyn, und �i vor ihm hören la��en wollten.

Ninonward immer mehr von den liebensrcürdig�tett
Und ange�ehen�ten Per�onen zu Paris umrinat. Es

bra zur damaligen Zeit die Morgendämmerung des

Ge�chmacksin Frankreich, währendder Minderjährig-
keit Ludwigs des vierzehüten, an. Aber mitten un-

ter ihreu Liebesangelegenheiten behauptete �ie den-

es uo
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no �orgfältig den Wohl�tand. Sie zeichneteder
Licbe ihreSchranken vor, und ge�taltete ihr keinen

Eingr:� indie Nehte der Freund�chaft. Der Freund
war in thren Augen verehrungswerther, als der
Liebhaber.

Der junge Herr von Va��é, und der Marquis von

Sevigne, *
vermehrten beyde die Anzahl ihrer Liebs

haber, Derer�te �tellte ihr zu gefallen oft großeLu�ts
barfeiten zu St. Cloud an. Allein er gefiel niht z

�ein Nebenbuler ward vorgezogen ; und Ninon �agts
es ihm, na< ihrer freyen Denkungsart, aufrichtig.
Der Marqois von Seviane genoß aber auc ihrer
Gun�t nibt lange, �ondern verlor in einem Zweys
Fampfe mit dem Ritter vou Albert das Leben.

Auf ihmfolgete der junge Herzog von Engviett.
Ninonbe�chuldigte ihn, er �chicke �i< für den Krieg
be��er , als für die Liebe. Und wirklich hat er ih
im Felde �ehr hervorgethan , wovon die glückliche
Schlacht bey Rocroy ein Beweis i�. Er nüzte ins

de��en der Ninon Umgang lange Zeit, und behielt
auc nachgehends, als Prinz von Conde, gegen �ie die

größteAchtung,�o daß er, wenn �ie einander auf der

Straße begeaneten, �einen Wagenhalten ließ, aus»

�tieg, uud �i an ihreKut�chthüre begab, um fie zu

grüßen.
Zugleih mit dem Herioae von Engvien be�uchte

�ie oft der Prinz von Mar�ill2c , nahmaliger Hers
zog von Rochefoucault. Die�er Herr war damals

noch fein �o großer Philo�oph, als wofür man ihn inu
der

%# Der Vater desjenigen, an ben die folgenden Briefe

gerichtet find,
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der Folge rühmte. Er brachte �eine Jugend in Aus-

�{weifungenzu, bis ihn der Umgang der Fraude la

Fayette änderte , welche �elb�t von �ich �agte - fie

»habe ¿war von ihmWisgelernt, dafür aber �ein Herè

gebe��ert. © Er errichtete mit Ninon die vertraute�te
Freund�chaft,die er bis an �einen Tod unterhielt.

|

Aller die�er vornehmen Bekaunten gebrauchte�ich

Ninon �ehr uneigennüßig. Sie �uchte �i dur

ihreVermittelungfeineVortheile auszuwirken.Bloß

das Verdien�t, nicht der Stand, dienten bey ihr ¿zur

Empfehlung.
IhrRuhmbreitete �i inde��en immer mehr aus,

und erregte den Haß der weiblichen Welt, der ihre

Aufführung nur allzugegründeten Anlaßzum Tadel
gab. Das Ge�chrey, das mau wider �ie erhob, drang
bis zur Königinn Regentinn , Anue von Oe�terreichx
welche glaubte, �ie mü��e ihrem unordentlichen Leben

Einhalt thun , und daher einen Gefreyten von der

Leibwachean �ie ab�hi>te, mit der Verorduung, �ie
�olle �ich in ein Klo�ter begeben, in welches fie wolle.

Ninonzwolche�ich auf denVor�pruch ihrer vornehmen
Freunde verlicß, antwortete {erzhaft, �ie erfenne die

Gnade des Hofs mit allem Dauke , der ihr noch die

Wahl des Klo�ters freyge�tellt hätte ; �ie �ey daher

ge�onnen, in das Klo�ter der großen Franeiscaners
mönchezu gehen. „Pfuy, häßlichesMu�ter ! © rufte
die Königinnaus, als mau ihr ihre Antwort hinters

brate. Allein der Hauptmann vou der Leibwache-
Goitaut, ver�icherte �ie, es �cy nur der Ninon Slerz

gewe�en. Zugleichredeten ihre audern Freunde der

Königinu zu, daß �ie �ie niht weiter beunruhigte..
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Es ereigneten �i< damals în Frankreih heftige
Staatsunruhen und Er�chütterungen, an welchen
Ninon ihre Freunde, und �elb�t ihren Vater, nicht
ohne Misvergnügen Theil nehmen �ah. Sie begab
fi daher mit ihrem damaligen Liebhaber, dem Mar-

qvis von Villarceaux, auf �ein Landgut, nicht weit
von Paris, und brachte da�elb�t fa�t drey Jahre in

Ein�amkeit hin, worüber alle ihre Freunde �i< ver-

wunderten, weil die�e einförmige Lebensarr �ich wenig
mit ihrem Leicht�inn und ihrer Lebhaftigkeit vertrug.
Saint Evremont �eute eine Elegie au �ie auf,
worinne er ihr die vorigen Ergeslichkeiten ab�childerte,
und ihr die heftige Leiden�chaft gegen den Herrn von

Villarceaux-die �ie �o lange von allen ihren Freuns
den entfernt hatte, verwies. Ninon fehrte kurz
darauf, niht wegen �einer Ermahnung, fondern wegen
des herge�tellten Friedens , wieder nah der Haupts
�tadt zuru>, von welcher �ie ge�hroren hatte , daß

fie �ie ni<t anders als-xubig wieder betreten wollte.

Der Marquis von Villarceaux frohlo>teinde��en
niht wenig, und ward von vielen Eifer�üchtigen bes

heidet, daß er das fluhtig�le Heri �o lange: gefe��elé
hatte , und noh als Liebhaber na< dey Jahrett
mit ihr er�chien. Seine Gemahlinu aber war darüber

�ehr erbittert. Als �te einsmals große Ge�ell�chaft
bey i< hatte, und man ihrem junaen Sohne tau�end
Liebkfo�ungen machte, wollte �ie �eine Ge�chieklichkeit
aller Welk zeigen, und befahl �einen Hofmei�ter, ein

Fleines Examen anzu�tellen, und das zu wiederholen,
was �ie ungefähr in der lezten Stunde zu�ammenges

trieben hätten, Der Hofmei�ter, der einc etwas ita»

liaui�he
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liáni�he Aus�prache an �i< hatte, die auch �ein
Schüler ihm ablernte , that die Frage an ihn:

Quem habuit �ucce��orem Belus, rex A�lyriorum ?

Der junge Herr antwortete: Ninum. Alsbaldward
die Frau von Villarceaux entrüù�tet , weil �ie die

Aehulichfeitdes Klangs verführte, daß �ie vollErs

bitterung �prach : „das �ind �hóne Dinge,diemay
yueinem Sohue beybringt ; es war �ehr nöthig, thm

»die Thorheiten �eines Vaters vorzu�agen ; von der

vAntwort �chließe ih ¿urü> auf die Dummheit dex

»Frage.« Alles Einwenden des Hofmei�ters war

vergebens. Die Ge�chichte kam in der ganzen
Stadt aus, und der Herr von Villarceaguyx lachte
�elb| mit Ninon niht wenig darüber.

Der Herr von Lenclos erfreute fich ausnehmend
Über die Talente und den Ruf �einer Tochter, nud

betrachtete �ie als �ein Werk, als Früchte �einer vor-

trefflichenErziehung. Unvermuthet aber befielihn
eine Krankheit, welche �einemLeben gefährlichward,

Als er fühlte, daß �ein Ende nahe war, ließ er �eine

Tochterrufen, und gedachte�i>{ vor ihren Angen�elb|
im Tode als einen �o großen Philo�ophen ¿u zeigen,
als er im Leden gewe�en zu �eyn glaubte. Weinend
�tand �ie vor �einem Bette. „Tritt näher heriu-
»Ninon, �agte er mit gebro<hnerStimme ; du �ieh�t,
»daß alles, was mir in dic�em Augenbli> übrig

vbleibt, nur ein verdrüßlihes Andenken der Ver-
»gnuügungeni�t, die mi ver! a��en, Jhr Be�iß 1i�
»von feiner Dauer gewe�en ; der einzige Um�tand,
vin wel<hem ih mi<h über“ die Natur beklagen kann.

vAber ach ! wie vergebens iß meine Klage. Tuvoie
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wdie du noh zu leben ha�t, nune die fofibareZeit,
und �ey nicnals gewi��enhaft wegen der Menge,�ons
ydern der Wahl deiner Vergnügungen. € Welche
Ver�chiedenheit zwi�<en die�er Rede, und der Er-

mahnungenihrer frommen Mutter ! Der Sterbende
wollte �i no< ¿wingen, �ie zu umarmen, und ßieß
‘den legten Seufzer an ihrer Bru�t aus. Nach der

Ninon Grund�ägen war ex als cin Wei�er aus der

Welt gegangen.

Die Verla��eu�chaft , die �ie uaG �einem Tode

fand, hâtte beträchtlicher�eyn föônnen,wenn �ie niht

ihres Vaters Neigung zum Vergnügen, und �eine Bes

gierde, fi in Streitigkeiten und Stgatshändel zu

mengen, vermindert hätte. Da �ie niht ge�onnen

war , �i zu verheirathen �o verlieh �ie das no<
ÜbrigeCapital auf Lebenszeit, al�o, daf �ie ¡ährlih
�ieben bis aht tau�end Livers Zin�en daraus erhob.
Mit die�en glaubte �ie guug�ara vor der Abhängig-
Feit von andern, und der Gefahr der Dürftigkeit, ges

�iert ¿u �cyn.

Scarron hatte �i< um die�e Zeit mit der Fräulein
von Aubigne, nahmaliger Frau von Maintenon,
verheirathet, Mitdie�er �chloß Ninon die vertrau-

te�te Freund�chaft. Jhr Liebhaber- der Herr ven

Villarceaux , ließ �i< von der er�tern einnehmen,
faud wirkli bev ihr Gehör, und �uchte die�e Untreue

�orafáltig vor ihr zu verbergen. Ninon aber - die

aus beyder geheimnißvollem Verhalten die Wahrheit
errieth, ward darüber uicht im minde�ten eifer�üchtig,
�ondern vergabbepden, und verwech�elte�ehr philo

�ophi�h
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�ophi�H den Namen einer Liebhaberinnmit der Stels

Le einer Verrrautcu.
Den Play des Herrn von Villarceaux er�ezte

ein gewi��er Herr von Gourville, ein Mann, der

�i< dur< �eine Verbindung mit den Prinzcn von

Condeund von Mar�illac bereichert hatte. Beyde

giengendamals mit einer Empörung wider den Staaf
um, und Gourville war ftandhaft auf ihrer Seite

Erverließ �eine Gclicbte , um ihnen nachzufolgen-
Vor �einer Abrei�e aber wollte er noh gern zwanztg-
tau�eud Thaler in Verwahrung bringen. Bey �eis
nen Um�tänden durfte er das niht öffentlich thun,
�ondern mu?te eine vertraute Per�on dazu aus�uchen.
Er kannte einen großen Bußprie�ier, der �ich dur<
�einen erbaulichenLebensrwandel�ehr berühmt gemacht
hatte. Die�em wollte er anfangs �ein Capital übers

geben. Seine Hochachtungaber für Ninou, die er

hôch| ungern verließ, bewog ihn, die Summe zwis
{en ihr und dem Gei�tlißen zu theilen, und jedem
zehntau�eud Thaler zu übergeben.

Nach �eiuer Wiederkunft gieng er zu dem Pries
ßer und forderte �eiu Geld zurü>. Wie �ehr aber

er�taunte er, als man ihmallesläugnete! Mananks
wortete �ehr heilig, man wi��e uicht, was er verlange 5
man habe feine Kenntniß von den aufbewahrten
Geldern,vou denen er rede; man �ey gewehnt, nux

�oles Geld aufzunehmen , das unter die Armen

follte vertheilet werden, eine Pflicht, der man 0s
gleich �orgfältig nahlebte, Gourville mochte�i
be�chweren,mochte betheuren,einwenden, �ich ärgern
�o viel er wollte, alles half nichts; dex Prie�ter blieh

unge»
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unge�tôrk in �einer Gela��enheit ; Gourville warb

zulekt gezwungen, zU �{weigeu.
Da er �i< �o grau�am inu �einem Begriffe vou

einem Manne betrogen fand, deu gauz Paris für
eine heilige und untadelhafte Per�on hielt, �o chien
ihm nach die�em Streiche alles verdächtig, und er

konnte der Ninon, einem Frauenzimmer von übel

berüchtigenSitten , weit weniger ¿zutrauen Er

fürchtete �ih �ogar, einen Be�uch bey ihr abzulegen,
damit er niht gezwungen würde, eine Per�on, die
er �o �ehr liebte, zu ha��en.

Als Ninon erfuhr - der Herr von Gourville be:

fände �ich bereits �eit einigen Tagen ¿u Yaris, wun-

derte �ie �ich niht wenig wegen �eines Ausbleibens,
und ließ ihn alsbald zu �ich rufen. Gourville kam,
�châmte �ich �eines Verdachts - und glaubte, wegen
der Ninon Einladutig/, �ich dariune gröblichgeirrt ¿u

haben. Allein wie �ehr er�hra> er, als ihn Ninog

al�o anredete: „a< Gourville! esift mir ein Un-

»glú> in ihrer Abwe�enheit begegnet.“ Ninou �ah
ihn erbla��en. „Jh beklage �ie, wenn �ie mih noh
„lieben , fuhr �ie fort. Allein dem Uebel läßt �ich
„nun: niht abhelfen, Meine Neiaung zu ihueu hat

„ih während ihrer Abrei�e verloren. Hier �ind ihre
„ehutau�end Lhaler, Aber begehren �ie nicht wieder

„ein Herz von mir - das ih uit mchran �ie vers

zfchenfen fant. Mir bleibt nichts weiter, als die

„aufrichtig�te Freund�chaft , für-�ie Übrig.» Gour-
ville �eufite ; aber die Schuld mußte er �i �elb
geben; warum hakte er �i< dur< �eine Abwe�enheit

ihrerUntreue ausge�eßt ? Er nahm �ein Geld mit dee

aufri/:
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aufrihtigfien Hochachtungfür ihre Redlichkeit¡urüd,
uud als die Sache ruchtbar ward, gewann Ninon
uicht wenig dur< die Vergleichung ihrer Ehrlichkeit
tit dem Rerfahren des �cheinheiligenPrie�ters.

Jhr folgender Liebhaber , der Herr von Ger�ay,
war der Vater des ¿weyten Kindes, das Ninon¿ur

Welt brachte. Ihm wurden niht, wie �einem Vors

gânger, die Sorgen der Erzichung �treitiggemacht.
Um die�e Zeit, im Jahre 1656, fam die Königin

Chriftine, aus Schweden, nach Paris. Ninonwar

fa�t das einzige Frauenzimmer , das �ie mit ihrem
Be�uche beehrte. Der Mar�chall von Albert , uud

einige Gelehrte, die der Königinn ihre Aufwartung
machten, �childerten ihr Ninon �o vortheilhaff ab,
daß �ie die�en Be�uch nicht für zu niedrig für �i<
hielt. Vou ihrer Unterredung if der Nachwelt bloß
der Ninon witzigerEinfall von der kofbarlächerlichen
Frauen auflchaiten worden, den mau in den Briefen
�clbî angemerêktfinden wird*. Die Königinnnahm
beym Ab�chied Eindräcke einer vermehrteu Hochach-
tung mit �i< hinweg, Der Ninon Neigung zur

Galanterie war in ihren Augen kein Verbrechen,
weil. fie �elb| Be�chuldigungen von die�er Art nik
wohl von �i ablehnen konnte.

Ungefähr umdie�e Zeit �chenkteder Antritt der

Regierungund die Vermählung Ludwigs des viera

¿¡ehnten,wie au der Friede mit Spanien, Frank-
reich die Ruhe wieder ; de�to unum�chränkter konnte
die Liebe zum Vergnügenherr�chen, Dér Ninon

°

vextraus
* Siehe die folgende 47. Seite.
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vertraute�te Freunde waren damals Bachaumone
und Chapelle. *

Durch den lentern gerieth �ie

indes Moliere Bekaunt�chaft. Beyde gewannen
für einander die größteHochachtung. Beydcenhatte
die Natur gleich�am einerley Augen gegeben. Mo-
liere mar eben �o ge�chi>t, �eine, Zeiteu dur �eine
Schriften zu erleuchten, und das Ko�ikare, den leeren

Schimmer, das Ungereinikedes Ge�chmacks ¿zu vers-

bannen, als Ninon durch ihr Bey�piel, ihre Rath-
�hláge und Betrachtungen. Als er ihr �einen Tars«

eúfe vorlas, erzáhlte ihm Ninoneine Begebenheit,
die vor ihren Augen �ih zugetragen hatte, und vou

der ein frommer Betrüger der Held war. Siebes

gleitete dic�elbe mit �o gründlichenBetrachtungen,
und gab úber die�e Art von Charakter �o naturliche
und �tarke Erklärungeu,daß Moliere, als er fie verz

ließ, �agte, wenn �eit Stü>k noh ni<t ausgearbeis
ket wäre, �o würde er es niemals unternomuren has
ben, nahdem er Ninon gehört bâtte.

Mit der Neigung zum Vergnügenvernrehrte �ich
täglichihr Keicht�innund ihre veränderlicheGemüths-
art. Die�e verbarg �ie �o wenig, daß �ie vielmehr
bamitf ihren Scherz trieb. Den Marqvis de la

Chatre, cinen von ihrenLiebhabern,ruftedie Ehre
in das Feld. Mit größtemMisvergnügen �ah er

�ich genöthigt, �ie zu verla��en. Er �eufzte bey ihrer
leuten

« Chapelle machte Ver�e zu ihrem Lobe, Er �uchte alg

Liebhaber glücklichbey ihr zu werden, aber vergeblich.
Darüberentrü�tete er fich zulegr �o �ehr, daß �ich �eiue
Mu�e wider�prach, uud anzüglicheVer�e, welche bez

�onders über ihr Alter �potteten, wider fieauf�ehte.
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leuten Zu�ammenkunft, und ward von tau�end Bes

�orgni��en gequält, die ihm der Ninon flüchtiger Wan-

felmuth erwecke. Vergebens �uchte �ie ihm feinen

Argwohn zu benchumen. „Nein, grau�ame/ �pra<
ver, �ie werden mi verge��en, werden mir untreu

verden, Jh keune �chon ihr Heri, Es mahk/

vdaß ih zittre. Zwar noch i�t es mir getreu, das
weis ih; no< betrügen �ie mi< niht. Allein

»ikt rede ih �elb�t zu ihnen von meiner Liebe ; wer
»aber wird alsdenn �ie davon unterhalten, wenn ih
»abgereist bin ? Die Liebe, Ninon, die �ie erwe>en,
vi�t �ehr ver�chiedeu von der , die �ie �elb�t fühlen.
»Stets werden �ie meinem Gedächtui��e gegenwärtig
»�eyn ; die Abwe�enheit i�t ein neues Feuer, das mi
»verzehreu wird ; die Abwe�enheit aber i�t bey ihnen
vdas Ende der Zärtlichkeit. Entfernt vor ihnen-
vywverdei< alle Gegen�tände als verhaßt an�ehen ;
»eutfernt von mir, werden�ie von allen Gegen�iän-
vden fi einnehmen la��en.“

Niuon kounte �ich �elb| niht läugnen, der Mar-
qvis habe Reche. Wer wollte aber ein �o feuriges
und verliebtes Herz, als das �einige/ �o �ehr nieder-

�chiagen? Wirélich war �ie noh uicht ge�ounen, ihn
au hintergehen; es zeigte �ic dazu feine Gelegens
heit; und auc in der Zukunft �ah �ie keine vor �ic.
Sie gab ihm al�o alle er�iunlihen Ver�icherungen,
umihn ¿zu beruhigen. Jedo< der Margvis traute
ihnen niht. Seine Furcht war zu heftig Plôglich
aberfiel ihm ein neues Mittel ein, das er wider
die größte Unbe�tändigkeit für unfehlbar hielt. „Sie
»�ind, Ninou, �agte er, ein außerordent{ichesFrauen-

da otimmer 3
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„zimmer; wundern �ie �ich al�o niht, wenn ih au
yaußerordeutlicheAnforderungenan �ie mache. J<
„verlange; daß �ie mir eine unverbrüchlicheTreue

y�hrifilih angeloben. Jch will ihnen die allerheis-
»lig�ten Ausdrücke men�{li<her Ver�prechungen iu

ydie Feder �agen ; und werde �ie eher niht verla��en,

„dis �ie nir die�es Pfandihrer Be�tändigkeit, das zu

„meinerRuhe �o nôthig i�t, gegeben haben,“ Ninon

mochte ihm vor�tellen 7 �o �chr �ie wollte, �ein Be-

gehren �ey �onderbar und thöricht, der Marquis lich

nit ab, in �ie zu driugen. Sein Unge�tüm¿wang

ihr wirkli dic Ver�icherung ab. Sie mußte aufs
�een und unterzeichnen,was vielleicht ver ihr keit

Men�ch ge�chrieben hatte. Mit die�er Ver�prechung
ver�chen , eilte der Marqvis dahin , wohin ihn �ein
Stand rufte.

Kaunr waren nah �einer Abrei�e ¿ween Tage vers

flo��en, �o �ah �i< Ninon von einer Per�on verfolgt-
die �ehr gefährli< für das Ver�prechen war, das �ie

gethan hatte, Schon lauge hatte man ihr �eine
Liebe entde>t, und man erwartete nur die gün�tige
Gelegenheit , da ein fur<tbarer Mitbuler entfernt

feynwürde. Die�cr neue Liebhaber ließ �i der Ni-
non er�ten Widerfiand niht ab�chre>ken;es währte
niht lange, �owar �ie überwunden. Mitten ju der

"Hitzeihrer Umarmung �agteNinon lachend : „hat doh
„la Charre feine Ver�chreibung.© Die�e Begeben-
‘heit kam alsbald aus, und �chien �o luftig und �on-
derbar, daß des la Chatre Ver�chreibung ¡zun

Sprüchworteward, fo oft von einer Sache die Rede

“var, auf die man fichvergebli<Rechnungmachte.
Nine
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Ninon war anfangs úber ihres LiebhabersSchwaß-
haftigkeit �chr ungehalten. Allein er wußte �i
dur �eine feurige Liebe �o beredt ¿u eut�chuldigel/
daß fie ihren Zorn völlig vergaß. Er als er wege

gieng, be�qun�ie �i< darauf. Sie lief ihm nah,
Und rufte ihm uc eben von der Treppe ¿u: „Herr
»Graf, wir �ind deswcgen noch nicht ausge{dhnet.,»

Man fann leicht denken,daß dergleichenBegebeit-
heiten uit eben ihren guten-Nuf vermehrthaben,
Aus denLieder�ammlungen der damaligen Zeit�icht
man, daß die Satyre �ie neb�t andern Frauenzimmeru
ihres gleichen gar niht �{onte. Der Tadel der

Marqvi�inn vou Sevigne war al�o �ehr gegründet»
wenu fie Ninon in An�ehung der Religion und der

Sorgfalt für die Ehre für �ehr gefährlich hielt.
Noch mehr Anlaß aber bekam �ie zum Unwillen

als ihr Sohn, * der noch jung, und dur die natür»
liche Flüchtigkeit �ciner GemÄthsfa��ungaller Ein-
drüde fähig war, der Anbeter cincr Per�eu ward,
welche leicht �einer Einfalt misbrauchen , und �ein
Herz ¿zur Verge��enheit aler eingeprägtenGrund�ätze
einer guten Erziehung bringen kounte. Um�on�t war

das Zuredeu �einer Mutter uud der Frau de la

Fayette. Ninon nahmihn willig an, und machte
ihn dadureh �einer vorigen Gebieteriuu, der berühm-
tenSängerinn Champmele, ab�pänn�tig. Doch ihr

Licbeshandelwährte niht lange. Sie �ezten ¿war
ihren Umgang noch geraume Zeit fort, Ninon aber

erklärte �i<, als man ihr desfalls einigen Verdacht
d 3 zu

Dieß ij eben der Margqvis von Sevigne, an den die

nach�tehenden Vriefe ge�chrieben �ind,
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au erkeiinen gab : „es giengenicts bö�es mehr {wi-
»�hen ihr und dem Marqvis vor; �ie lebten mit

yöinanderbleß als Schwe�ier und Bruder.
Neb�t ihren Liebeéhändelumachte �ih Ninou durch

ver�chiedeueScherzreden und Spöttereyenberühmt,
welche man zu der damaligen Zeit für �ehr geiftreich
hielt. So nannte �ie die Mademoi�ell Scudery ,

eine häßlicheaber �ehr witzigePer�ou und berühmte
S{briftficllerinn , als �ie fie zu Ge�ichte bekommett

hatte , eine �iebenzigjährige. Von einer Frau,
die cite damals erfundne neue Art von Kopfpuke *

trug, die ihr aber �chr übel lic, �agte �ie, „�ie �ähe
ytinem Frühlingsliedin der Schenke �o ähulich, als

yin Cy dem andern.® Ein Einfall, den �elb�t die

Frau von Sevigne lobt. Der Herr von Louvois
war der Frau �eines er�ten Kanmer�chreibers Düfre-
noy �chr gün�tig, und brachte es dahin, daß ihrents-
wegen eine neue Bedienung bey Hofe errichtet wurde,
die Stelle ciner Bettdame der Königinn, wodur<
fie den Rang über die gemeinen Kammerfrquen be-

kam. Ninon �agte, als �ie davon hôrte , „der Miui«

�ter habe es dem Caligula nahthun wollen , der

„�ein Pferd zum römi�chen Con�ul machte ®

Zu die-

�en Scherzreden ward Ninon dur den Umgängmit

einer vertrauten Freundinn, der Frau von Cornüell,
aufgemuntert, welche in�onderheit bey Ti�che �v aufs
‘gewe>t und finnreich war, daß mau von ihr zu �agen
pflegte, �ie �ey gleich von der Suppe an berau�<t ;

ob �ie wohl nichts als Wa��er trank.
Die

* Eg wird der�clbeu auf der 236 Seite gedacht.
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Die Ge�chichte erzählt noh eine Begebenheifvu
Ninon /; welche iedo< der Verfa��er ihrer Lebenébes

{reibung in Zweifelzicht, und die ihr in der That
auc unter allen am mei�ten zur Schande gereichet
würde. Der Pater Bourdaloue war damals eit

fehr berühmtergei�iliher Redner. Ninon �ey dadur<

auf den �onderbaren Einfall gekommen, zu erfor�chet/
ob auch �ein Herz �o rein, als �ein Vortrag, warê-

Sie habe �i krank ge�tellk , und ihn ¿u �i holen
la��en. Erhabe �ie bey �ciner Ankunft �ehr ge�c<mü>t-
und mitaller verführeri�chen Kun�t gerü�tet gefunden
Alsbald habe er �ié mit die�en Worten wiederunt
verla��en : „J< �ehe, daf ihre Kraukheit fichnur itt

ydem Gemüthe befindet ; ihr Körper (heint mir

»bey volllommner Ge�undheit zu �cyn; ih bitte

wdeitgroßenSeelettarzt, daß er fie heilen möge.“
Hierauf folgte eiu Streit zwi�chen zween Mitbu-

lern; dem Tänzer Pecour, und dem Grafen von C.,
der herna< Mar�chall von Frankreichward. Ninon
traf eine Wähl, die ihr niht eben Ehre machte. Sie
¿og denTänzer vor, und hegte bloß für den Grafen
fro�tige Ge�innungen der Hochachtung, „Es i� eit

vHerr, der Ehrerbietungverdient, �agte �ie ; niemals
»aber bekômmt man Lu�t, ihn zu lichen,“ Der

Grafward �ehr unruhig über Pecours befürchtetes
Glû>; und der Tänzer tar ¿u übermüthig, daß er

nicht hätte damit pralen �ollen. Erhatte �ich eiu Kleid

machenla��en, das einer Montur �ehr ähulich�ah ; der

(Sraf fragte höhni�<, unter wel<hemCorpo er-diente 5

darauf gab der Tänzer die�e �tolze aber unüber�febbare
Antwort : je commande un corps, où vous �ervez de-

d 4 pus
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puis longtems. Der Graf wollte �i< bey Nitton
über ihre Untreue be�{weren ; �ie aber , die �hon
lange �einer Nach�tellungenüberdrü��ig war, �chre>te
ihn glü>li< dur< eine �pôtti�<e Antwort vonaller
fernern Gun�iberverbung ab.

Jn der Kun�t zu gefallen überlebte Ninon alle

Per�onen ihres Ge�chlechts �o �ehr , daß fie noch in

einem Alter von mehr als �e<zig Jahren die feurig�ie
Liebe erregte. Wir haben oben cines Sohns gedacht,
den der Marqvis von Ger�ay mit ihr erzeugt hatte,
Diefen lief er unter dem Namen des Ritters

von Villiers erziehen. Er ver�hwieg ihm den
Namen �einer Matter, und hatte �ich von Ninon vers

�prechen la��en, fie ihm niemals zu entde>en. Jn
¿wi�chen wollte er do< �einen Sohn n<ht des Vor

theils ihres Umgangs berauben. Ninon ver�tattete

ihm daher, fo wie vielen andern fungen Herren, bey
�ich Zutritt. Sie be�aß die Kun�t, ihnen die gefälligs
�ien Sitten uud alle Tugenden der Gefälligkeit beys

zubringen. Ju diefem Stücke war ihr Umganglehrs
rei<h und vortheilhaft.

Der junge Ritter von Villiers hatte ein �ehr
lebhaftes Gefühl. Unvermerkt entftand in ihmeine

Neigung gegen Ninou, die er täglichnährte, eb ex

wohl niht das Herz hatte, �ie thr zu entde>en.

Seine Mutter �elb�t gab ihm unwi��end dazu Anlaß.
Dennob �ie ihm wohl ihr Geheimnißniht entde>te,�s
erwies �ie ihm doch unvor�äßlih vicle Vorzüge, und

�ah ihn mit grö��erm Verguügen, als andere, um �ich.
Sehr oft wußte er niht, wie er Blicée, in denen �o
viele Zärtlichkeitfür ihn war , auslegen �ollte.

Konnte
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Konnte wohl die�er junge Liebhabererrathen, was
für Blicke es wären? Er war feurig und verliebk.
Nach und nach erlaubte er �einer Reaung,in Seu�zer
auszubre<hen, und verbarg �ie täglich mit wen1gerer

Sorgfalt. Ninou ward dadur< in Schre>enge�ekk.
Sie begegnete ihm�trenge ; �ie unter�agte ihmalle

fernere Be�uche. Der Ritter aber bewog �ie unter

vielen Thränen und Bitten zu Aufhebung ihres Vers
bots, und ver�prach heilig, alle Regungen der Liebe

bey �ih zu unterdrücken.
Er zwang �i< wirklicheinigeZeit hindurch; bald

aber brach die Neigung wieder hervor. Ninon arbei
tete vom neuen daran, �ie zu dämpfen. Sie rufte ihn
in ihr Kabinet. „Sehen �ie auf die�e Wanduhr, Uns

»finniger, �prach �ie zu ihm ; es find nun mehr als

fünfund�echzig Jahre, daß ih zur Welt gelbommen
»bin. Steht es mir wohl an, einer Leiden�chaft, wie

ydie Liebe i�t, Gehör zu geben ? Kann man wohl in
umeinemAlter lieben und geliebt werden ? Gehen �ie
vil �ich, mein Herr ; erwägeu�ie das Lächerlichevon

»ihren Au�prüchen, und die Schnnde von dem, wozu

»�ie mich verleiten wollen. ©

Auf denRitter machtendiefeern�thaftenVor�ielluns
genkeinen Eindru>. Er�ah aus ihren Augen Thrä-
uen fließen, und nahm �ie für Zeichen�eines Sieges
an. Er drang heftiger in �ie, und führte �eine Sache
mit der feuria�ten Bered�amkeit. Nur mit Mühe
konute �ie �i von ihm loswikelu.

Nuarnnehrberente �ie es, daf �ie niht gleichanfangs
demUebel zuvorkommetirwar, und �eine Leiden�chaft
in einer �olchenHeftigkeithatte anwach�eu la��en. Jhr

ds Ver�pyrea
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Ver�prechen gegen denHrn. v.Ger�ay hatte ihr bisher
den Mund ver�<hlo��en. Sic bat ihn daher um Erlaubs

niß/dasGeheimnißzuentde>en;under �elb� rieth dazu.
Sie �chrieb demnach demRikter, daß �ie an den

und dem Tage, zu eiuer gewi��en Stuude, in ihren
Fleinen Hau�e in der Vorfiadtz: etwas mit ihm ¿u �pre»
cen hâtte. Vo>glangenchmer Hoffuungund in dem

ausge�uchte�ten Anzuge eilte er zu ihr, Nun, glaubte
er, wáre �eine glückliheStunde gekommen. Er traf
Ninon allein; an , aber �ehr niederge�hlagen. Er
warf �i zu ihren Fü��en,rgrif ihreHand,und beueate
fie mit �einen Thränen. „Unglücklicher| �agte Ninonz

yo giebt es denn al�o Zufälle,die alle men�chli<e Ver-

v1unftüber�teigen ? Was habeih nict alles ver�ucht,
vihre erregten Sinne zu beruhigen! Und was für ein

yGrcheimnißzwingen �ie mihihnen¿u o�enbaren !“—

„O fie wollen mich no< eiumal betrügen, �agte der

vRitter ; ich �ehe ihre Ungerechtigkeit; �ie hoffen no,
»michzuheilen. Aber nein, la��en �ie ihren Jrrthum
»fahren; der grau�ame Sieg,den fie zu erbalten �uchen,
püber�teigt alle ihrevereinigten Kräfte, Über�teigtalle

Li�t und �ogar die Vernunft �elb.“ Er ließ �ich ims

mer mebxvon �einer Trunkenheit dahinreifen. „Hal-

vten �ie ein, �c{rie Ninon imZorne; die�e er�hre>liche
vLicbe wird die allerheilig�ten Pflichtenniht über�tei-
»gen. Wi��en �ie, wer �ie �ind, und wer i< biu ? Die

wLicbhaberinu,die �ie verfolgen — i�t ihre Mutter ; �ie

yhaben mir das Lebenzu daukeu ; mein Sohn i�ts, der

iu meinen Fü��en feufit- der mir veri Licbe vor�agt
Siefuhr fort, undercählte ihm das Ver�prechen, das

fie �einem Vater gethan hatte.
Der
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Der Ritter �chien ohne Leben zu �eyn, als er dieß

hôrte. Blaß und zitternd reift er �< von ihr los»
�eine Leiden�chafttreibt ihuzur Verzweiflung ; ereilt
in den Garten, und �túrzt �i indem er�ten dichtett

Gebü�che,das ihmauf�tdßt, in �einen Degeu. Welch
ein Anblick für Ninon, die ihm auf dem Fu��e naz
folgte! Sie famnur eben zurehte, ihren Sohn fter-
ben zu �ehen, der �eine erlo�{<uen Blicke noc einmal
auf �ie richtete, und �ich vergebens zu reden bemühte.
Das Ge�chrey, das �ie erhob, lo>te zum Glücke Leute

herbey,deren Gegeuwart�ie hinderte, �i ihrer Ver-

Lrveiflungzu überla��eu. Einmal lcbte ihr Svhn niht
mehr: Nichtsblieb nun weiter übrig, als zu verhü-
fen, daß eine fo traurige Ge�chichte uit ausfâme,
Sie ‘�uchte daher �ich �o viel als mêali< zu fa��en,
In ihrer Bruft aber tobte ein Schmerz, wider den ihre
Weltweisheit keine Gründe aufbieten fonute , die
mâchtiagenug waren, ihu zu "illen. Er mußte um

�o viel tiefer dringeu,weil �ie,bey allen ihren Scliwach-
leiten,dennocheinen herr�chendenGe�hmac> am crn�ta
HaftenNachdenfeu gewonnen hatte, �o daß Saint-
Evremont von ihr zu�agen pflegte, �ie würde no<
am Tief�inne �terbeu.

Das herannahende Alter derNinon �chien zwar ihre
Zer�treuung gedämpft, und ihr vernüuftigere Grund-

�äke beygebracht zu habeuz iedoc<ließ �ic darum no<
niht ab, Schwachheitenzu begehen. Der Aht Chau-
lieu, ein lu�tiger Dichter und Shüler des Chapelle,
�cien ein alú>licherLiebhaberzu �eyn ; wicwohl man

um die�e Zeit zu �agenpflegte , �ie habe feinen ordent-

lichenLiebhabermchr, und der Baron veu Barnier,
fin



xx Nachrichtvon dem Leben

ein Sohn des �{wedi�<hen Benerals die�es Namens,
habe die Reihe der ordentlichen Liebhaber ge�<{lo��en.

JhremAlter �elb �chienNinen fchr gela��en ent-

gegen zu treten. Zwar fänd �ie wenigerUr�ache, als
andre Weiber , �ih darüber ¡u be�chweren ; es hatte
gleich�amkein Herz, �ich an �ie zu wagen. „Mit ihr,
»�agtSaintEvremont, �ollte die Natur den Anfang
zum Bewei�e machen , daß es möglich�en, nicht alt

viu werden.“ Sie hatte niemals den Etel und die

Hâßlichkeitdes Alters ; �ie behielt �ogar alle ihre Zähs-
ne und fa�t alles das Feuer ihrer Augen; �o daß man in

ihren leuten Jahren von ihr �agte, man könnte in ihs
ren Blicéen no die ganze Ge�chichte ihres Lebens
le�en. Zuweilenaber gab es glei{hwohlStunden, da

�ie �ih die Blühte der Jugend zuruükwün�chte.„Wäre
„�ie bey der Schöpfungtugegen gete�en, �agte �ic/ �o
„tvürde �ie der Vor�ehung den Rath gegeben haben,
die Runzeln an diejenigen Oerter des Leibes zu vers

y�etzen,au welchen, kraft desS<lu��es der heydni�chen

„Götter, Achill hätte können verwundet werden,,*
Nichts war berühmter, als ihre damalige Ge�ell-

haft, wegen der ausgef�u<hten Wahl der Per�onen,
aus denen �ic be�tand. Die Frau dela Fayette und

dieFrau de la Sabliere, deren er�tere �ie mit den

reichen Fluren, die einen Ucverflußan Früchten
hervorbringen, die ¿weyte aber mit einem bunten

lumenbeecte, das die Augen belu�tigt, verglich,
fanden �ih neb�| dem Herrn de la Rochefoucault
�ehr ordentlich bey ihr ein. Die Frau von Sevigne,
dic Frau vonGrignan, die Frau von Coulanges,

die
# Die Fer�en und Fuß�ohlen.
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die Fran von Torp und die Herzoginn von Bouillon
¡ogen ihr Haus allen andern fvor, und wurden niemals

desVergnügens�att, fie zu hôreu.,„DieWeiber,�chreibt
»die Frau yon Coulanges, laufen der Mademoi�ell
»vonLenclosuach, wie �on�t andreLeute zu ihr liefen.“

Darum aber waren die ange�ehen�ten und ver�täns
dig�ten Mannsper�onen vou Hofe und aus der Stadt

nicht aus ihrer Ge�ell�chaft ausge�chlo��en. DieStraße
la Tournelle zu Paris, in welcher �ie wohnte, war

�ehr volfreih ; und man gab dahrrihren guten Freuns
den den Zunamen Tournell vögel, deu�ie �ogar �i
für eine Ehre hielten. Einer von die�en war der Graf
von Eharleval, welche Ver�e darauf machte, die uns

gefähr die�cn Juuhalt hatten. „Wi��et, ih bin keiner

»von den Vögeln, dieThäler undGefilde dur{�treifen ;
vnein/ iG bin ein Tournellêvogel. Un�er Ge�ang
»�pricht dur alle Jahräzeiten von Liebe; und wir

„bedauern die Turteltaube die nur im Frühlinge
»�ih �{näbrelt, «

_

Man ver�ammelte fi zur Winferszeit abends um

fünf Uhr bey ihr in einem Zimmer, das mit den Ge-
málden ihrer veruchm�ten Freunde und be�ten Freun-
dinnen, und einigen Schildereyen der größten Maler,
ausgeziert war. Jm Sommer bewohnte �ie eine Reihe
andrer Zimmer, die auf den Wall giengen, unter wel-
hen�ie einen Saal hatte, in demdie ganze Ge�chichte
der P�yche mit Wa��erfarben gemalt war. So vieles

Vergnügenihr aber auh dieGe�elt�{aft ihrer Freunde
machte, fo hatte �ie do die�elben gewöhnt, �ich unx

neun Uhr von ihr zu begeben, damit �ie der Ruhe ge»

tießen fónnte, deren die ge�<wächte und kränkliche
Leibesbe�chaffeuheit�ehr benöthigt war.

Einer
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Einer von ihren alten Freunden war der Herr vett

SaintEvremont. Einige leicht�innige Reden
wider einen Mini�ter, der aber ver�torben roar, noh

chedie Beleidigungrucitbar word, hatten ihn gend»
thigt, aus Franfreich flüchtig zu werden, und �einen
Aufenthalt in Engloand'zunehmen. Ninon wandte

alles An�ehen ihrer guten Freunde, des Herrn vont

Lionne, des Grafen von Grammont, des Herrn vot

Lauzún,und andrer, an, �eine Zurückberufungauszu:
wirken. Lange Zeit aber konnten �ie nichts zu �eis
nem Be�ten ausrichten ; und als �ie endlih dur<hdrans
gen, begehrteSaintEvremont �elb�i nicht wiederzus
Fomnien, weil er bereits alt war, und weil während
der geraumen Zeit �einer Eutfernung �ich alles �o �ehr
geätuderthatte, daß er befürchtenmußte, bey Hofe vou

niemandem,als dem Grafen vouGrammont,erkauut
au werdet.

Inzwi�chen unterhielt der Herr von SaintEvre-
mont mit Ninon einen vertrauten Briefwech�el, und

�chrieb ihr unter dem Namen der neuern Leontium,
eines berühmten philo�ophi�chen Frauenzimmers qus

dem Alterthume, �cine Abhandlung von der Moral
des Epicurs zu, Ju ihren Briefen frohlo>tén �ie
oft úber das Glú>f, das �ie bevde genô��en, Verauü-
gungen inieinem Alter zu lieben, in demdie andern
Men�chen nur von Ekel und Verdruß zu �aaen wüßten.

Jm Jahre 1694 fam der AbtBedopn mit dem Abte

Fragvier aus der Je�uiter Schule. Beyde Jünglinge
errichteten �ogleich mit Ninon und derFrau delaSaz
bliere Bekanut�chaft, und �ulren �ich durc ihren Ums

gaug.jeneVortheile und jene Kenntniÿ der Welt zu ers

werben, die ¡ihnendas Klo�ier uicht hatte ver�chaffen
fönuen.
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können. Der Abt Gedoyn aber, der nur auf Aus-

bildung �eines Ver�tandes denken �ollte , tricb �eins
Gelehrigfkeitweiter bis auf das Hert, und empfaud ge»

gen NinonRegungen,die man in ihrem Alter niht ers

warten konnte. Den Schluß die�er (He�chi<te will

ih mit den Worten einer engli�hen Monats�chrift ers

¿âählen. „Beynah hätte der Schmerz über den Tod

des Ritters von Villiers die Welt der vollfommen-

vften Liebhaberinn beraubt, die iemals die cytheris
»�chen Jahrbücher gezierthat. Es währte über zwanzig
vIahre , daf die betrúbte Mutter keinem zärtlichen
»Seufzer Gehör geben wollte. Endlich erhielt der

vgalante Abt Gedoyn, auf heftiges Zudringen, eine

„Anwei�ung auf einen be�timmten Tag. Er kan und

»fand �eine bezaubernde Niuon,gleich der Großmutter
vder Liebesgötter, in der artig�ten nahlä��igen Klei»
»dung auf dem Bekte liegen, und, wat no< �{öôner
»yivar, fand �ie geneigt, allen �einen Wün�chenEnüúge
»zu thun. Gegen das Ende der Zu�ammenkunftfraace
ver �ie — aber mit größter Ehrfur<ht — warum �ie
60 lange verzogen habe , ihn glúflih ¿u machen 2
»Ic<hmuß ge�tehen, �agte �ie, es kanraus einem Ucbex-
»bleib�el von Eitelkeit ; ih �uchte einen Ruhm darinue-
noch Liebhaberzu haben, wenn ih aus den �iebzigen
„wäre ; und eben ge�teru bin ih volle ahtzig Jahre
»alt geworden. “

Einer von denten, die ihr Haus be�uhhten, war aud
der Herr von Fontenelle,welcher�chon damals ficheis
nen großen Ruf in denWi��en�chaften erworben hatte»

Jm Jahre 1696s.litt ihre Ge�undheit neue Anfälle,
die aber weiter nichts, als eine größre Shwachheit,
¿ur Folge hatten. Eie �uchte �ich durch ihre Welt -

weisheie
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weisheit zu trö�ten. Die�e brachte �ie, wie �ie felb|
w�agreydahin, mit dem Tage, den �ie durchlebte, zus

vflieden zu �eyn, den andern Morgen den vorigen Tag
viu verge��en, und in einem baufälligenKörper, wie

vin eitiem fe�ten, zu wohnen. “

Die Frau von Maintenon hatte ihre alte Freuns
dinn niht verge��en, �ondern ließ ihr ciu Zimmer in

Ber�ailles neben demihrigen anbieten ; tvobey �ie
gern dem Könige das Verguügenver�chaffen wollte,
eine �o �onderbare Per�on zu �chen und zu hören.
Allein Ninon war zu �ehr für ihre Frepheit eingenom-
men ; �ie dankte für ihr Anerbieten, und lief ihr �as
gen, es �ey für �ie zu �pat, die Kun�t der Ver�tellung
zu lernen , die ihr nicmals befannf gewe�en wäre.

Den Könige zeiate �ie �ich inde��en auf einer Empor-
firhe in der Schloßkapelle zu Ver�ailles.

In ihren leuten Jahren ftattete auch der Kerr von

Voltare noch als ein Kind �einen Be�uch bey ihr ab.

Ninon faßte aus �eluen �innrei>eu ur.d lebhafteu
Antworten große Hoffnung von ihm ; und �eate ihm iu

ihrem Tefatnent eine Summe Geld ¿zuBüchern aus.

Endlich erfolgte ihrTod imJahre1706,nä<dem fie

cinundnceunzigLebensjahre zurückgelegthatte. Sie
näherte �i dem�elben allmählich dur zuuehmende
Sc<wachheit ; iedocherhielt �ich hr muntrer Gei�t im-
mer bey Kräften. Noch die letzteNacht vor ihrem
Ende - die �ie {hlaflos hiribrachte, �oll �ie folgende
Ver�e gemachthaben.

Er�chütere nicht mehr meinen Sinn !

Hein - citle Hoffnung, fPeuchdahin!

Des
Wei�en Muth fann dih verlacheu.

a ich �o reif zum ‘Tode bin z

Was �olit ich hiex wohl länger machceu?

Briefe
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der

Ninon von Lenclos
an den Marqgois

von Sevigne.

Er�ter Brief.

HV5, Marqvis? Jh �oll die Sorge für Jhre

Í Erziehung übernehmen ? Jh �oll auf der

Bahn, die Sie igt antreten wollen, Jhs
re Weawei�erinn �eyn? Das heißt von meiner

Freund�chaft zu Jhnen zu viel gefordert ! Sie

wi��en wohl, was man zu �agen pflegt, wenn ein

Frauenzimmer,das eben nicht nehr das jüng�te
iß/ �i das Befie einer jungen Mannsper�on be-

Al 4 �onders
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�onders angelegen �eyn läßt. Sie will ihn, �ÿriGt
man, mit der Welt befannt madieu; und Jhs
uen i�i niht verboraecn,in was �ür eitem boshaften
Ver�taude man die�eu Ausdru> nimmt. J< will

niht, daf man dergleichenAuslegungen auch auf
mich �oll ziehen können. Jh faun alfo ¿u Jhren
Dieu�ten weiter nihts thun, als daß ih Jhre
Vertraute werde. Sie werden mir alle Um�tände
eröffnen, in deneb Sie Sich befinden ; bey Geles

genheit will i< Ihnen meine Gedanken darüber

�agen, uud Jhnen zu cigerKenntniß Jhres eignen
Herzens �o wohl, als des Herzens der Frauenzim-

mer, zu. verhelfenfuen,
- Soviel Verguägenih inde��en indie�emBriefwech�elerbli>ke, �o verhehle ih mir doch die

Schwierigkeitenmeiner Unternehmung nicht.
Das Herz, das der Jnnhalt meinerBriefe�eytr
wird, weis {è vieleWider�piele mit einander zu

vereinigen, daß niemand, der davon redet, den

Schein vertr kanu, iù viele Wider�prüche
gefallen zu �eyn. Manglaubt cs fe�t zu fa��en,
und man ergreiftaihté, als einen Schatten. Es
i�tein wahrhafter Chamäleon; wenn es aus vers

�chiedenen Ge�ichtöpunften betra<tet wird, �o
¿oigt es Farben, die einander ganz entgegen �tehen,
und nichts de�toweuiger in einem einzigen Gegen
ftande wirkli< da �ind. Sie mü��en Sich al�o
gefaßt halten, viel Selt�amkeiten zu le�en. Unterz

def�en werde i< Jhnen doh mcine(Sedanken vor»

legen. Es faan �eyn, daß Jhuen die�elben oft
mehr�onderbar, als wahr, voxéommen werdenz

Jhre
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Ihre Sache wird’ es �odann �eyn; daß Sie den�ely
den ihren Werth be�timmen. J< �ehe ¿zum

voraus, daß ¡(< fa niht aufrichtig werde �ey

Fônnen, wenn ih niht von meinem Ge�chlechte
ein wenig Bö�es rede. Doch Sie wollen wi��en,
was ih von der Liebe und von allem demdenke
Was mit ihr einige Verwand�chaft hat ; und ih
fühle, daß i< Muth genug be�ize, ofenheriig
mit Jhuen davon zu reden.

Jch �pei�e die�en Abend mit der Fraude la

Sabliere und mit Herru la Fontaine bey dem

Herrn de la Rochefoucault. Wenn Sie uns

Ge�ell�chaft leifien wollen, fo wird la Fontainè
Sie mit ¿wo neuen Erzáhlungeu bewirthen, wels

<e, wie man �aat, ihrem ältern Ge�chwi�ter keine

Schande machen. Kommen-Sie>-Marqvis =

Seollte ichgleihwohl bey dem Briefwech�el, den

wir mit einauder verabreden, ni>ts zu befürchten
haben ? Die Liebei fo gar �chelmi�h! Jh unters

�uchemein Her¿. Nein; es i�t anderwárts bes

<ä�tigt, und was es für Sie empfindet, i� der

Freund�chaftähulicher, als der Liebe. Allenfalls-
Wenn die Sache �{hlimm laufen, und eines Tages
mein Ver�tand in (Zefahr gerathen�olite

:

So

Wollten nf �ehen, wie wir uns aus die�em �{lims
Men Handel �o gut wieder heraus hülfen, als es
Uns mögli wäre. y

__
I< werde Jhnen �olcherge�talt ein Collegiunt

Uber die Moralle�en. Ja, mein Herr, über die

Moral ! Aberla��en Sie Sjch durch die�es Wort

‘uur fein Schreckeneinjagen ; es wird nux von der

A 3 Galan-



6 BriefederNinon von Lenclos

Galanterie die Rede �ey : und �ie hat einen allzu-
grofen Einfluß in die Sicten/ als daß �ic niht
verdienen �ollte, aanz be�onders �tudiert zu wer-

den — Un�er An�chlag aefällt mir ungemein.
Wird Jhnen unterde��en niht mand:mal bey
meirem Ge�chwäte Zeit und Weile tang wer-

den ? Die�es beunruhigt mich einigermaafßen;;denn

Sic wi��en wohl, daß ih, wenn i< einmal an-

fanae, eine unbarmherzige Vernünftleriun bin.

Hätte ich ein audres Herz, als das, welches i,
wie Sie wi��en, be�itze, �o würde i< der vollkonr

Mmen�te Philo�oph geworden �eyn, den man no<
Jemals ge�ehen hâcte. Leben Sie toohl ! Wir wer-

den anfangen, �o bald es Jhuen gefällig ft.

Zweyter Brief.

Ja, Margvis, i< werde Wort halten, und bey
allen Gelegenheiten werde ih die Wahrheit �agen,
wenn i< �ie auh auf meine eignen Unkeften �a»
gen �ollte. Mein ‘Gei�t ift �tandhafter, als Sie
Sich wohl einbilden mögen,und ih befürchteim-

mer, un�er Briefwec�el werde Sie niit der Zeit
auf die Gedanken bringen, daß ichdie�e Tugend
manchmal bis zur äu��er�ten Stenge treibe. Abex
erinnerr Sie �ichalsdann, daß i< nur das Aeu��er-
Uche einer Frauensper�on an mir habe, und, dem
Herzen fo wohl, als dem Ver�tande nach, eine

Mannsper�on bin. HörenSie nur/-wasfür einer
|

Methode
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Methode ih mi< bey Jhuen bedienen werde,

Da ih nihts mehr verlange, als- mich �elb�t zu

unterrihten; So bin ih Willens, meiue Gedan-

Fen, ehe ich �ic Jhnen mittheile, dem vortrefflichen

Mannevorzulegen, bey dem wir ge�tern Abends

�pei�ten, Es i�t wahr, er hat von der armen

Men�chheit eben keine gar zu gute Meynung; er
glaubt an die Lugendeneben �o wenig, als an die
Ge�pen�ier. Doch wenn die�e Härte dur meine

dach�ichtfür die men�chlichen Schwachheitenge
mildert wird, �o werden Sie dadurch, wie i<
glaube, gerade zu der Gattung und zu dem Maaße
‘der Philo�ophie gelangen, das man bey dem Um-
gange mit dem Frauenzimmer haben muß. Wir
wollen nunmehr auf den übrigen Junhalt Jhres
Briefes kommen.

Seitdem Sie in die große Welt getreten �ind,
hat Ihnen, wie Sie �agen, die�elbe nichts von

allem dem gezeigt,was Sie darinne zu fiudenge-
meynt haben. Ueberdruß und Langeweile verfols
gen Sie überall. Sie �uchen die Eiu�amfkeit/,und

�o bald Sie der�elben genießen, �o werden Sie
Ihrer müde; Sie wi��en mit einem Worte nicht,
Was für einer Ur�ache Sie die Uaruhe beyme��cnt
�ollen,die Sie martert. Aus die�er Verwirrung
will ih Jhnen helfen ; deun ih habe das Amt auf
wih genommen, Jhnen über alles, was Sie auf
Ihrem Wegeaufhalten kaun, meine Gedanken zu

�agen, und i< weis niht; ob Sie nicht oft Fra-
gen an mich.thun werden, über“die i< eben (0

'

A 4 verlegea
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verlegen �eyn werde , als Sie darüber gewe�en
�eyn mögen.

Die Unwi��enheit, was Sie mit Sich Selb�t
anfaugen �ollen, rührt einzigund allein von dem

Leeren her, das �ih in Jhrem Herzen befindet.
Dieß Herz i�t ohne Liebe, und gleihwohl i�i es

zum Gefühl der�elben ge�chaffen. Bey Jhnen
fiudet �ich gerade dasjenige, was man das Bedürfs
nif/ zu lieben, nennt, Ja, Marquis, wir haber
bey un�rer Bildung von der Natur un�ern Antheil
von Empfindungen empfangen, die einen gewi��en
Geaenftand haben mü��en, an dem �ie �ich wirk�am

‘geigenfönnén. D.e Bewegungen, in welchedie
Liebe �et, kommen geradeJhrem Alter zu. So

lange die�e Empfindung Jhr Herz niht erfüllen
wird : Seolange wird Jhnenallezeit etwas fehlen,
und die Unruhe, über die Sie Sich beklagen, nies
mals aufhören. Kurz, die Liebe i�t eben �o die
-Nahruna des Herzens, wie die Spei�en die Nah»
rung des Körpers find ; und lieben heißt, dem

Verlangen der Natur Gnüge thun, es heißt, ein
Bedürfniß befriedigen. Wenneé Jhneu inde��en
mögli i�t, �orichten Sie es al�o ein, daß Jhre
Liebe niemals bis zur Leiden�chaft �teige. Sie vor

die�em Unglückezu verwahren, dürfte ih fa in
:die Ver�uchung kommen, den Jhnen gegebnen
Rath zu bil'igen, daß Sie der Ge�ell�chaft �olcher
Frauenzimmer, welche eben �o viel Hochachtung,

:als Liebe, für ch zu erwecken fähig �ind, den Un1-

gang mit �olchen Frauenzimmern voriiehen �ollen,
die mehrfür ergevend,als für gründli, ange�eheneyir
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�eyn wollen. Da man in Jhrem Altcr an feine

ern�ihafte Verbindung denken kann, �oi�tes.uicht
nôthig/ daß man in einem Fraucuiimmer cine

Freundinn finde ; man muß bloß eine liebens

würdige Gebieterinu in ihr �uchen.
Der Umgang mit Fraueneper�enen/, die mit

hohenGrundfägeupralen, oder mit �olchen, welche

von deu Verwü�tungen, die die Zeit aurichtet, ges

uôthiget werden,ihren ganzen Werth uur in großen

Eigen�chaften zu �uchen ; dici{eri�i für eine �olche
Mannösper�on vortrefflich, die eben �v, wie �ie/
Über die muntern Jahre hinweg i�t. Für Sie

würden, wenn i< mi �o ausdrücken darf, die�e
Frauenzimmer eine allzugute Ge�cli�chaft �ey.
Wir haben nicht mehr Reichthümer uöthig, als

�o viel un�re Bedürfui��e erfodern ;- und das Be�te,
was Sie thun können,i�t, dünft mich, die�es, daß
Sie Sich nur an diejenigen halten, die niit einer

liebenswürdigenGe�ialt Leut�cligkeit in ihrem
Umgange, Lu�tigkeit in ihrem We�en, und cineu

GBe�chmaan den gefell�chaftlihen Freuden vers

binden ; an diejenigen, die durcheine Angelegen-
heit des Herzens niht aufgebracht werden.

Jn deu Augen eines vernünftigen Mannes,

werdenSie einwenden - �ehen die�eibeu allzus

nichtsbedeutendaus. Aber meynen Sie wohl,
daß man �ie mit �oler Strenge beurtheilen
muß ? Glauben Sie mir, Margvis ; wenn ihre Ges

müth3art zum Unglücke mehr Gründlichkeit er-

langte, �o würden die�elbèn �o wohl, als Sie, allus

viel dabey verlieren. Sie foderu bey dem Frauett-
A 5 ¿immer
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zimmerEigen�chaften? Wie ? finden Sie die�elben
nichr au einem Freunde ? — Sell ih Jhnen alles
�agen? Nicht un�re Tugenden, �oudern un�re
Munterkeitund un�re Shwachheiten haben Sie

nöthig, Würfen Sie Jhre Liebeauf ein Frauen-
simmer, das, vonalleu Seiten.betrachtet, {gs
bar wáre ; �o. würde die�e Liebe für Sie allzugeo

fährli< werden. Solange Sie nicht an den Ehe-
contract denfen önnen, mü��en Sie bey den

Sqhöncnbloß Zeicvertreib �uchen. Nur ein füh:
giger Ge�chmack muß Sie aut die�elben fe��eln.
Hüten Sie Sich, daß Sie Sihnicht ern�thafter
mit ihnen be�>âf�tigen ; deun das �age ih Jhnen
vorher, daßes alsdann nothtoendigein c{limmes
Ende für Sie nehmen nüfte.

Dâehten Sie nicht aründlicher, als die mei�ten
jungen Leute: So würde ih aus einem ganz aus

dern Tone mit Jhnen reden ; aber i< merke, daß
Sie,/ da Sie die lächerliche Nichtswürdigkeit von

jenen vermeiden, im Begriffe �tehen, in deu ents

gegenge�eßten Fehler zu verfallen. Soicherge�talt
müßten Sie Sich nur an ein Frauenzinner hals
teu, das, wie cin liebenswürdigesKind, Sie dur
aumuthige Thorheiten, durch flüchtigeEigen�itis
Uigfeiten, und durch alle die artigen Fehler be-

lu�iigte, in denen dcr Reiz eincs galanten Unis

gangs belieht.
Soll ich Jhnen �agen, was die Liebe gefährlich

nacht ? Nichts, als der hoheBegriff von ihr, auf
den man man<mal verfällt. Aber nach der ge-

uauften Wahrheit i� die Liebe, als eine

leen!haft
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�{aft betrachtet, nits, als ein blinderTrieb-

dem man er�t einen Werth zu aeben wi��en muß ;

eine auf�teigende Beaierde, die un�er Herz auf

einen gewi��en Gegen�tand mehr, als auf cinen an»

dern, richtet, ohne daß man von �einem Ge�cl-macke
- Gründe anzugeben wüßte, Wenn mau �ie aber,

als ein Band der Freund�chaft, an�ieht, und die
Vernunft �ie lenkt : So i�t �ie nicht mehr eine

Leiden�chaft, �o i�t �ie nicht mehr Liebe, �oudern
Hochachtung, die zwar in der That von Gemuüths-

bewegungennicht frey, aber doch ruhig, und un-

fähig 1|, Ihr Herz aus �einem Gleichgewichtezu

bringen. Weun Sie den Fußtapfen un�rer alten

Romanhelden folgen , und Sich bis zu den er-

habnen Empfindungen ver�teigen : So werden Sie

ehen, daß die�er vermeynte Heldengei�t aus der

Liebe nichts, als eine traurige und oft un�elige
Thorheit, macht ; �ie wird eine wahre Shwärme-

rey. Aber wenn Sie die�elbe von allen Zu�äpen
des Wadnes reinigen ; �v werden Sie thr alsbald

Ihr Glück und Jhre Freude zu danken haben.
Glauben Sie mir ; wenn cutweder die Vernunft,
oder die Begei�terung, die Angelegeuheiten des

Herzens eiurichtete , �o würde die Liebe dadur<
entweder abge�{hma>t, ober un�innig, werden.

Das einzige Mittel, die�e beyden äußer�ten Aus-

�hweifungenzu vermeiden, be�teht darinnen, daß
Sie den Weggehen, den i< Jhnen ¿ciae. Sie

haben blof: Zeitvertreibnôthia, und nirgends wer-

den Sie das finden - as Jhneu den�elben ver-

�chaffen kann, als bey denen Srauensperfonet/0
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von wel<en i< rede. Jhr Herz will be�chäftige
feyn,und die�e �iud dazu ge�{afen , es ¡zu er»

Füllen, Ver�uchen Sie mein Recest, und Sie
werden Sich wohl dabey befinden. — J<
hatte Fhuen Vernunft ver�prochen : Michdünkt,
daß i< Jhnen mein Wort. geuau genug gehalten
Habe. Leben Sie wohl ! Ebenerhalte ih einen

Unvergleihlihen Brief von dem Herrn von

Saint - Evremont, deu i beautworteu maß.
Zugleich will ih ihm die Gedanken vorlegen, die ih
Ihnen mittheile ; und ih müßte mi gewaltig
betrügen, wenn er �ie niht billigen �elte.

Morgen werde ih den Abt von Chateauneuf,
und vielleicht au< Molieren, bey mir haben.
Wir werden den Tartuffe wieder durchle�en, iu

welhem er einige Aenderungen machen �oll.
SeyuSie ver�ichert, Marqvis, daß alle dicjeuis
gen, die etwan ni<t alles, was ih eben ißt ges

�agt habe, einräumen wollten, von die�em Cha-
rafter ein wenig ange�te>t �ind.

Dritter Brief.

Jg mag al�o �agen, was ih will, �o beharren
Sie dochallezeit fe�t auf Jhrer Mcynung ? Sie

verlangen zu Jhrer Eebieterinn eiue Perfon, die

Ehrfurcht einflößt? Eine Per�on, in der Sie zu

gleicherZeit eine Freundinnfiuden können ? Die�e

Grund�ägewürden ohne Zweifel Lob verdicnen,
weui
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wend �ie in der Anwendung Jhnen das Glückver

�chaffenkönnten, das Ste davon erwarten. Abepv

die Erfahrung beweifiIhnen, daß alle die�e hocjo

trabendeu Worte nits/ als bloße Blendwerkea
�ind. All�o i�tnur von ern�ihaften Eigen�chaften
die Rede, wenn dem Herzen ein Zeitvertreibvero

�chafft werden �oll? Faft dürfte ich glauben, daß:

die Romanen Jhnen den Ver�tand verderbk hâta
ten. Der arme Margvis ! Er hat �ih dur die

erhabnen Sägeverblenden la��en, die man in Ges

feli�chaften hôrt. Aber was denken Sie deut»
mein liebes Kind, mit die�en Hirnge�pinn�ien dep

Vevnunkft anzufangeu ? Ich hätte große Lu�i ¿u

fagon + Das i�t �ehr <öne Münze! Ewig Schadez
daß fie. nicht im Handel und Wandel gültig i�t 2

Wenn Sie darauf denken, Jhre eigne Haus-
haltung einzurihten, alsdann �uchen Sie eit
Frauenzimmer, das eine gründlichen Charakter
hat , und einen Ucberflußvon Tugenden und,

großen Grund�ägen be�izt. Alcs dieß i� der
Würde der Heirath, ih wollte �agen ihrer Eru�ts
haftigkeit,an�iändig. Aber itt, da nur Jhreur
Herzen etwas zu thun gegeben werden �oll, ink,
hüteu Sie Sich ern�thaft zu �cyn, und glauben
Sie, was i< Jhnen �age: Jchfenne Jhre Bec

dürfni��e be��er, als Sie Selb�t die�elben kennen.

Die Mannsper�onen �prechen gemeiüiglich,daß fie
in der Liebe we�entli<he Eigen�chaften �uchen,
Welche Blindheit ! Wie �ehr würden �ie zu beklag/

gen �eyn, wenn fie �ie darinnen fänden ? Was
würden fiedabey gewinnen, daß �ieerbauet wirsen ?
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den? Sie haben nur Zeitvertreibnöthig. Eine
Gebieteriun, die �o vernünftigwäre, als Sie,
Marquis, die�elbe verlangen, würde eine Gemahs
linn �eyn, die in Jhnen unendli< viele Ehrerbies
tung gegen �ich erwe>en würde; das ge�tehe ih zu.

Aber feurige Liebe ? Nicht die minde�te, Eine

Frau, die durhgehends �hägbar i�t, macht Sie

�ih allzuunterwürfig, �ie eruiedrigt Ste allzu�ehr,
als daß Sie �ie lange �ollten lieben éônnen. Sie
find gezroungen, �ie hochzu�chäten, ja �ogar mancha
mal zu bewundern ; und dennoch können See es

nit von Sich erhalten, daß Sie nicht aufhören
�ollten, fie zu lieben. So viele Tugenden �ind
ein allzuunver�te>ter Verweis, cin allzuüberl>s-
�tiger Tadel Jhrer Thorheiten, als daß er niht
Jhren Stolz aufwiegelu �ollte ; und �o bald man

ihn auf eine �o bei��ende Art fränkt, �o i�t es um

die ganze Liebe gethan. Zergliedern Sie Jhre
Empfindungen auf das �orgfältig�te ! Fragen Sie

JFhr Gewi��en, und Sie werden �ehen, daß das,
was ih �age, wahr i�t. J< habe niht mehr
Zeit, als Jhnen ¿u �agen, daß i< Jhnen wohl
zu leben wün�che.

Dervierte Brief.

Wien Sie wohl, Marqvis, daß Sie mi
endlichverdrießli< machen werden ? O wie wenig
Ver�tand haden Sie dochzu Zeiten! Das

agi
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ih an Jhrem lekten Briefe. Sie haben mi

gar nit ver�tanden. Geben Sie wohl Achtung!

J< have Jhnen gar niht ge�agt, daß Sic Sich
einen verachtunaswürdigenGegen�tand zur Gebies

terinn wählen müßten. Das �ind meine Gedans

ken aanz und gar niht. J< habe bloß ge�agt»
daß Sie voritzt nur einer Verbindung des Herzens.

benöthigt wären, und daß Sie, wenn Sie die�elbE

augenehm machen wollten, Sich uicht einzig und

allein an aründlihe Eigen�chaften halteu müßten,

F< wiederhole es nochmals! Juder Liebe haben
die Mannsper�onen nur einen Zeitvertreibnôthigs
und mich dúnkt, daß man es in die�er Materie

auf meine Ent�cheidung ankommen la��en kann-

Ein Ausbruch eiues unaufgeräumteu We�ens, ein

wohlbe�hafner Eigen�inu, ein Zwi�t, in welchenz
fich kein Men�chenver�tand findet, wirken weit

Fráftiger auf �ie, und fe��eln �ie �tärker, als alle

tur erfinnlihe Vernunft, a]s die größteGründ-

lichkeitdes Charafters.

Ein Mann */ den Sie wegen der Richtigkeik
und Stärke �einer Begriffehochachten,�agte, als
er eines Tages bey mir war, daß bey dem

Frauenzimmer�ich der Eigen�inn unmittel
bar neben der Schönheit befände,daniit ex

zum Gegengi�te wider die�elbedienen könnte.
Ich be�tritt die�e Meyuung mit �o vieler Lebhafs

tigkeit,daß man �ehr leiht gewahr werdeu fonntes
wie ichgerade der gegen�eitigenMeynung wäre

5un

* Herr la Bruyere,
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und in der That bin ih völlig überzeugt,der Ei
gen�inn fiude �i<h nur ¿zu dem Ende neben der

Schönheit, daß er die Reizungender�elben aufs
ueue be�eele, ihren Werth gültig mache, und ih-
uen diene, �ie anzüglichzu machen und zu ver�ü��en.
Keine Empfindungif fro�tiger,Und von geringerer
Dauer, als die Bewunderung. Manugewöhnt
fich �ehr leiht an den Anblick eben der�elben Züge z

und wenn die�elben auch noch �o regelnäßig find.
Weny nicht ein wenig Bosheit. ihnen Leben und,

Wirkfamkeit:oiebt, �o. vernichtet�elb�t die Regel?
uiäßigfeitdie Empfiudung, die �ie ern e>t habens
gar bald. Blof eine kleine Schattiruna von eis

yer abwech�eludenGemüthsart fann einer �chönen.
Ge�talt die.Mantmigfaltigkeitertheilen, welche¿w

Perhütung des Ueberdru��es nothwendig i�t, der

{hr leicht eut�teht, wenn man �ie immer in einer

lep Stellung erbli>t. Mit einem Worte! Un=-

glücklichi das Fraquenziiumer,das �i �elb�t allzua

glei i�t ! Jhre Einförmigkeit_�teckt andre mit iha
rer Alberkeit an, underwe>t Ekel. Sie bleibt
immer eben die�elbe Bild�äule; eine Manns-
per�on behält bey ihr allezeit Reht. Sie i�t �o
gntherzig, �o leut�elig, daß �ie den Leuteu au<
�o gar: die Freyheit entreißt, mit ihr ¡u zanfen z
uind die�e Freyheit i�t gleichwohl oft ein �v großes
Veranüagen.

Segen Sie an ihre Stelle ein lebhaftes, eigette
finaiges, fe>es Frauenzimmer ; uur verlange ih/
das es darinnen einen grwi��en Grad nicht über-

�tädten �ol. So gleich wird alles eine gané

andre
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ondre Gefialt gewinnen. Der Liebhaber wird
bey einer cinzigeu Per�on das Verguügen des

Wech�els antreffen. Das unaufgeräunte We�ett
i�t in der Galauterie ein Salz, welches hindert,
daß �ie nicht verdirbt. Die Unruhe, die Cifer-
fut, die Zii�tigkeiten, die Aus�öhnungen, die

Erbitterungen , �ind die Nahruug der Liebe.

Welch eine Zauberiun i�t die Abwech�elung! Sie
crfüllt und be�chäfftigleit empfindlichesHers auf
eitie weit reizendere Art, als die Regelmäßig-
feit des Betrageus, uud dielangweiligeEinfôr-
migfeit desjenigen,tvas man einen guten Charafse
ter uennt.

Jc weis allzuwohl, wie man euh,cu< Manns-

per�o:eu, regierenmuß. Ein Eigen�inn ver�ekt
euch in eine Ungewißheit ; und die�e zu vertreiben,
fofiet euch eben �o viel Mühe und Unluß , als oh
es cin Sieg wäre, den ihr über einen neuen Ge-

gen�taud davon trüat. Ein ptôulichesAuffahren
erhalt cu< im Athem. Jhr hdr: nicht auf, uns

zu be�ireiten ; abcr �o hôrt ihr auh niht auf, zu

fiegen, und be�iegt zu werden, Vergebens �eufzt
die Verunnft, Jhr konnt gar nicht begreifen,
lie ein �olcher Plagegei�t eu auf eiue �o tyrans
ni�che Art uuter das Jech bringen kaun. Alles

�agt eu, daß der Abgott eures Herzens ein Ge-

mt�H von Eigeni�inu und Thorheit i�t ; aber es i�
ein verzärteltes Kind, dem ihr eure Liebe uicht

berweigernfouut. Alle Be�irebungen,ruh los

legung antreibt,

Secure Baude fe�ter

zu�am-
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¿u�antmen ¿u ziehen;deun die Licbe i� niemals
�ârker, als wenn es �cheitit, daß �ie durch die Hite
eines Zankseben ißt werde zerri��en werden. Sie
lebt in Stürmen ; bey ihr geht alles unter gewalt-
�anren Verzuckungen vor. Will man �ie auf die

Beobachtung genauer Vor�chriften ein�chräuken.
�o ermattet �te; �ie �tirbt. Mit cinem Worte,
was ih Jhnen habe �agen wollen, if dieß, daß
SicSich kein Frauenzimmer zur(Kebieterinn wäh-
len �ollen, das bloß gründliche Eigen�chaften lat ;

æÎ muß man<mal feine bö�en Stunden haben, �o
daß die Vernunft alsdaun �chweigen muß. Weun
das nir i�t, �o werde ih �aacn, daß Sie nict
tuehr mit einer bloßen Angelegenheit des Herzens
zu thun haben ; �ondern Sie werden An�talten zu

einer eignen Haushaltung machen. Das �ind
meine legten Worte ; dabey bleibe ih!

Derfün�te Brief.

O ja! Darinnen bin iG vollkommen Jhrer
Meynung, Marqvis, daß der Umgang mit einer
Sraueusper�on, au der weiter its merkwürdig
i�t, als ihr wunderlichesWe�en, und ihr Eigcn-
fînn, eine Sache i�t, die vicl Kun�t und Geduld
fodert, undendlid crmüdet. Gleichfallsräume
i ein, daß die�e Ungleichheitenin ihrem Bctra-
gen anusder Licbe nichts als einen langen Zanf,
uihts als einenbe�tändigenSturmmachenmü��en.

So
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Sohabe ih Jhnen aber auc) nit geratl;en,daß
Sie Ihre Augenauf cine Per�on von die�er Ges
müthsart ricten �ollen. Sie treiben doch allezeit

meine Gedankenweiter, als es mein Wile gewes
�en i. Jc habe Jhnen in meinem leuten Bries

fe bloß cin liebenswürdiaes Frauenzimmerabge-
�{ildert , welc<esdadurch nochliebenswürdiger
wird, daß eine Ungleichheit im Befragen die ans
dern Eigen�chaften de��elben mehr hebt ; und Ste

reden mir uur von einer tôlvi�chenFrauensper�on,
die Fhnen nichts, als unargenehme Dinge - ¿0

�agen weis. Wie weit �iud wir in un�ern Ge-
danken von einander entfernt! Wenn ich con ets

nem gewi��en wandertichhen We�en geredet
habe ; �o habeich bloß �o cines gemeynt, das aus

einer heftigen, uurnhigen, und manchrial ein we-

nig eifer�üchtigen Neigung herfließt, kurz , das

aus der Liebe �ell ent�pringt, niht aber etwan

ein mürri�chesNaturell zur Quelle hat, wie dasjes
nige, dem man gemciniglichdie�en Namen zu

geben pflegt. Weun eine Fraueneper�on uur

durchdieLicbeungere<t gemachtwird, wenn die

Ausbrücze ihrer Hine nur von die�em Triebe.

verur�acht werden: So muß wahrhaftig ein Lieb-

haberin �einen Empfindungen nicht �onderlich
fein�eyn, wenn cr �ich darüber be�chwert. Be-

wei�endie�e Aus�chweifungen nicht die Heftigkeit
Ihrer Liebe? Jch meines Theils bin allezeit der

Menynunaggewe�en, daf alle, die �ich uoh in den

gehörigenSchranken zu halten wüßten, nur mit-

telmaßigverliebt wären. Deun fann man wohl

B 3 wirflih
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wirkli verliebt �eyn, ohne �i< von der blinden

Hiue ciner unge�tümen Neigung fortrei��en zu

la��en ; ohne die gewalt�amen und jählingen Abs
wech�elungenin den Tricbeu an �ich zu erfahren -

die fie nothwendig veranla��en nuß ? Ganz gewiß
nicht.

*

Wer kaundenn aber alle die�e �türmi�chen
Gemüthsbewegungenin dem Herzen des geliebten
Gegen�tandes wahrnehmen, ohne eine heimliche
Freudedarüber zu fühlen ? So fehr man. �ich au<
Üübdérihre Ungerechtigkeiten, über die Aus�{weis
fangen ihrer Hiße beélagen mag: So fühlt man

es darum im Grunde mit nik geringermEnt-

¿ú>en, daß man geliebt wird, daß man auf das

hefcia�te gelicbt wird, und daß cben diefe Unges
rehtigkeiten ein de�to überzeugendererBewcis daz

vont �ind , da er wider Willen gegeben wird,

Schen Sie, Marqgvis; hieriunen liegt der geheime
Reiz, den die Pein, die ein Liebhaber mandmal
auszu�tehei hat, die Thränen) die er vergießt, bey
fichführen. Wenn Sie aber etwan glauben,ih
hâttegegen Sie behaupten woilen/-daßein Frauen-
¿zimmervon cinem wunderlichen Betragen,ein
eigen�inniges tolles Weib, Sîe glücklichmachen
fönnte: Sola��en Sie Jhren Jrrthum fahren.
Ich habege�agt, uud i< werde auch allezeitda-

bey bleiben, daf in einemzralauten UmgangeUtis

gleichheitenin der Aufführung, Eïigeu�iny und
Unruhen nôthig �ind, wenu die Schläfrigkeit
daraus’ verbánnt, und die Dauer de�felben ver-

längert werdêi foll. “Aber dabey bedenkenSie»
daf die�e Mittel, ihn annehnilicherzu machen,

cine
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eiue �olhe Wirkung nit anders hervorbringe,
als wenn die Liebe �elb�t ihre Ovelle i�t. Enk-
�pringt das wunderlicheBetrageu aus einer naturs-

liheu Anlage zu cinem auffahri�chen We�en, oder

aus einer unruhigen, neidi�che billigen Ges

müthsart ; �o bin ichdiecr�ic, diébéhauptet, daß
es zu nichts dienen wird, als ein Frauenzimmer
ho��enswürdig zumachen, und lauter Zänkereven
zu veranla��en, deren man bald �att wird. Eine

Verbindungdes Herzeus verwandelt fich alsdann

in eine wahrhafte Marter, deren man �ich �o bald,
als es nur möglich i�t, eutledigen muß.

Der �echste Brief.

S o glaubenSie demnah, mein Herr, mir cis
nen unüberwündlihen Vernunft�chluß, enkgezen
gc�et:t zu haben , da Sie �agen , daß die Wahl
niht bey uns �iche, an wen wir un�er Herz verz

henken wollen, und daß cs Jhnenfolglich nicht
freygela��en �ey, Sich den Gegen�tand auszu�uchen,
der Sie fe��elu �oll? Opernmoral, raein Herr !
Lauter Operumoral! Ucberla��en Sie die�eu abs

genußteuSitten�pruch deneu Fraucn , welche ><
einbilden,daß �ie dur ibn auf cinmal alle ihre
Shwachheitenre<tfertigen. Sie mü��en ja wohl
etwas haben, woran �ie �i halten können ; fie
�ind demguten chrlichen Junker ähulich, von deur

un�er Freund Montagne erzählt, daß es ihm-
B 3 penn
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wenn ihn dasPodagra fcrkerte,herzlichleid gewe�en
�eyn würde, wenn er nict hätte ausrüfeu fôns
nen : Der verwün�chte Schinken! — “Das

i�tein Streich der Sympathie, �prechen�ie ; die

vi�t �tärker , ih — J��| man Herr von �eis
»„uem HerzenWNun �ie �o triftige Gründe ans

führen, nun darf man weiter fein Wort dagegen
ciuwendeu. Ja �ic haben die�en Grundfänencin

�o allgemeines An�ehen ver�chafft , daß uan die

gauze Welt gegen �ih aufwiegelu würde, weun

man es wagen wollte, fie zu be�ireiten. Aber

eben die�e Grund�äge finden aus feiner andern Ur»

�ache foviele Anhänger,als weil aller Welt daran

gelegenif, das �ie für wahr angenemmen werden.

Niemand läßt �i au< nur träumen, daß derglei»
hen Ent�chuldigungen die Thorheiten �o wenig
retfertigen, daß fie vielmehr cin Ge�täud:1jß find,
daß tnan niht von ihuen la��en wiil. Jc rueis

nerfciis, ih nehme mir die Freyheit , von der

Meytiung der Menge abzuweichen. Zur Yerur-

theilung aller der Neigungen, die unvernünftig
oder �{impflih �ind, i�i mir das �chon genug, daß
es niht unmöglichi�t, eine Neigung zu übernius
den. Wie viel Frauenzimmer haven wir akcr

nicht ge�ehen, denen es gelungen i�, eine Schwachhs
heit , die �ie überra�chthatte, qus ihrem Herzen
auszurotten, �o bald �ie nur wahrgenommen haben,
daß der Gegen�tand ihrer Zuncigung ihrer niht
würdigwäre 2 Wie viele haven nicht die ¿ärtlid;fte
Liebe erñi>t, und einer zutkräglichenVer�orgung
aufgeopfert? Die Flucht, die Zrit/ die Abwe�cus

heit
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heit �ind Hülfsmittel , denen eine Leiden�chaft,
man mag auch annehmen, daß �ie noch �o heftig

�cy, dennoch uiemals wider�tehen kann ; unver-
merft nimmt �ie ab , und endlich verli�cht �ie

ganz und gar. Jh weis wohl, daß mau, weun
man �ich aus einer �olchen Unternehmung mit
Ehrenhelfen will, keineu geringern Bey�iand n0-

lthighat, ale die Vernunft in ihrer ganzen Stärke.
Sobegreife ih au wohl, daß die Schwierigkeiz
ten, die man �i dabey vor�tellt, ehe man einen

�o großen Sieg erhalten kann, Jhuen nichtMuth
genug la��en werden, etwas �o �chweres ¿u unter»

nehmen. Ob ich �olcherge�talt gleich behaupte,
daß es, die Sache bloß na< Grund�äken betrachs
tet, aar feine unüberwindliche Neigungen giebt :

So will ih doh �ehr gern zuge�tehen, daß ecs in der

Ausüäbung wenig überwuudne Neigungen giebt ;

und das bloß darum, weil man feinen Ver�uch
machen will,obinan daxriunen glü>lich �cyn werde.

Dem �ey, wie ihm wolle, �o bedenke ih, wmcun

ih es genau überlege, daß hier uur ven einer (Sas

lautexie die Rede i�, und daß es ciu tolles Be-

gehren �eyn würde, wenu man Jhueu zumuthen
wollte, daß Sie Sich foltern �ollten, um cine Neie
gung zu er�ti>en , die Sie gegen cin mehr oder

wenigerliebenswürdigesFrauenzimmergewonnen

hâtten. DaSie aber zur Zeit noch in keines ver-

liebt �ind, �o bleibe i< dabey, daß ih Recht ge-

habt habe , Jhnen deu Charafteranzuzeigen,vou

demich geglaubt, dah er am �ähig�ien wäre, Sie

glücklichzu machen. Freylich wäre zu wün�chen-
B 4 daf
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daß die feinen Empfindungen, daf die wirkliYen
Verdien�te mchr Macht über die Herzen von euh
Maunsperfonen hätten, und daß die�elben fähig
wäre, fie zu erfüllen, und auf immer zu fe��cbn.
Aber die Erfahrung bewei�t uus das Gegentheil.
JŸ entwerfe al�o meine Schlü��e nicht na dem,
was il,r eigentlich �eyu �olltet, �oudern narh den,
was ihr wirklich�cyd ; meine Ab�icht i�t, eu das

Herz; �o zu zeigen, wie es wirklich i�t , nicht �o,
wie ih wün�<te, daß es �evnmöchte. Jch bin
die er�te , die über das Verderbniß eners Ges

�<mac>es �eufzet 5; �o nach�ichtig ih au geacn

eure Thorheiten zu �eyn �<heine. Da ih aber
einmal die Fehler des Herzcus uicht be��ern fann ;

�o will i< euh wenig�es lehren , wie ihr eu<
die�elben am be�ten (u Nute machen fönut. Da

ih euch niht roei�e machen kaun, �o will ih wes

uigîens �uchen, euh glü>li<hzu machen. Schon
Tange hat man ge�agt, daß, die Leiden�chaften auss-

rotten wollen, eben �o- viel wáre, als us zu ver-

uichten �uchen; man muß �ie nur Vor�chri�cen
unterwerfen. Sie �ind uuter un�era Händen
eben das , was die Gifte in der Apothekerkun�t
�ind; wenu �ie durc eiten ge�hicten Chymijien
zubereitet werden, �o verfchren �ie �i in zutrág-
licheArzeucycu.

ce Wo 5

Der
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Der �iebente Brief,
er hat denn aber wohl ie daran geiweifelf-

Marqvis daß nian dem Frauenzimmerdur uichts

anders, als durch we�entliche Verdien�te,«fallen
fônne? Nur das i�t die Frage, was für cinen Bes

griff Sic mit dic�em Ausdru>e verbindem.Beos

legenSie mit dem Namen we�entlicher Verdlen�te
die Gründlichkeitdes Ver�tandes, die Richtigkelt
im Urctheilen , eine weitläuftige Gelehr�amkeit,
Klugheit, eine vor�ichtige Be�cheidenheit, —

vas weis hs, wie �ie alle heißen mögen? Kuri,
meynen Sie darunter die ganze lauge Li�te der

Tugenden, die euh Mannetper�onen oft mehr über-
lä�tig �ind, als daß �ie eu< glü>kli<hmachen!�olls
ten ; �o ver�iechen wir in die�em Falle einander

niht. Heben Sie alle die�e Eigen�chaften für
den Umgang auf, den Sie mit den Mannsper�o-
neu zu unterhalten gendthigt �ind: �ie: �ind ein-
nial éjuig geworden, �ie in dem�ciben gelten zu
laf�en. Aber in einem galanten Umgatige vertau-
{hen Siealle die�e Tugenden gegen eben fo vick
Aniéhmlichkeiten ; dieß find die einzigenVer-

dienfle, die in die�ern Laude gelten ; dieß i�t die

einzigeMúnize,die darinnen gangbar i�t ; al�o hüs
ken Sie Sich wohl, daß Sie �ie für keine verru�ne

Múnze ausgeben. Das wahre Verdien�t be�teht
vielleiht mehr in einer wilkührlichenund durch-
gängigdafür angenommenen, alsin ciner wirkli-
<cn Vollkommenheit. Es i�t ein ungleich größrer

B 5 Vorlheil-

mt
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Vortheil, wenn man Eigen�chaftenbe�itt, die NG
für diejenigen �hi>en, denen man gefallen 1ill,
als wenn man Eigen�chaften be�it, die man für
wirklich�häubar häle. Mit einem Worte, wenu

man în der Welt ein augenehmes Leben führen
will, �o muß man die Sitten, ja mauchmal �elb
die Thorheiten derjenigen Völfer annehmen, uns

ter denen man einmal leben muß.

Welches i�t die Be�timmung des Frauetizims
mers? Was i� dem�elben bey euh für ein Amt

tugetheilt worden ? Das Amt, zu gefallen. Nun

�iud aber die Reizungen der Ge�talt, die Annehms-
lihfeiten der Per�on, mit einem Worte, alle lie-

benawärdigeund �{himmerndeEigen�chaften die

einzigen Mittel , die�en Endzweck zu erlangen.
Das Frauenzimmerbe�it �ie im höch�tenGrade ;

und es verlangt, daß man durc �ie ihm ähnlich
�eyn i�ol. Jhr Mannsper�oneu mögt �ie, wie
ihr wollt, für unerhebliche Kleinigkeiten erflären !
“hm i�t das {nre Loos zugefallen ; da es be

�timmt i�t, euh glü>li< zu machen. Und in der
That, wem habt ihr denn wohl die angenehm�ten
Freuden,diege�elligenTugenden, und endlich euer

Wohl�eyn ¿zu danken? Wem �on�t, als den Retz
¿ungen un�ers Umgangs, und der Sanftmuthun-

�rer Sitten? Seyd aufrichtig! Würden wohl die

Wi��en�chaften allcin, die Liebe zuminRuhme, die

Tapferkeit, ja �elb�i die Freund�chaft, von der ihr,
und zwar mit Ret , �o hohe Gedanken hegt;
würden die�e alle wohl fähig �cyn/ eu) vollfoms

men glü>lih zu machen? Odcr würde wohl das

Veranügcn,
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Vergnügen, das �ie cud gewähren,lebhaftgenug
�eyn, daß �ie cu< da��elbe fühlen ließen? Nein,
ganz gewiß nicht ! Nichts von allemdemwürde
vermögend �eyn, eu aus der verdrießlichenEins

förmigfeit zu rei��en , von der ihr ¿zuBodenges

drückt bleiben würdet, und ihr würdet die bekla-

genswärdig�ten Ge�chöpfe �eyn. Dochdie Frauen-
zimmer haben es über �i< genommen, durchdie

anzüglicieMuuterkeit, die �ie in ihrenUmgang
einmi�chen,durch die Reizungen, mit der �ie die
Ealanterie anzufüllen gewußthaben,die�etddtliche
Sglaf�uht zu cr�ireuen. Eine muthwillige
Freude, ein lieben3würdiger Unitn, cine �ü��e
Trunkenheit find allein fähig, eure Aufmerk�am-
Feit aufzuwe>en, und eu< wahrnehmen zu la��en»
daß ihr glü>lih �eyd ; denu, Margvis, ein Glück
bloß genießen, uud das Vergnügen, daß man es

genießt, recht hme>en, das �ind zwey �ehr unters

�chiedne Dinge. Lu einem gemäblichenLeben

verhilft dem Men�chen nicht der Be�iß des Noths
wendigenz tur der Ueverflußmacht ihu reich, und

läßt es ihnfühlen, daßer es i�. Das, was eu<
liebensœürdigmacht, �ind nicht bloßdie vorzügli-
chen Eigen�l'aften ; und vielleicht ift das �elb
ein wahrhafter Fehler, wenu man einzigund allein

we�entlicheVerdien�te be�iut. Wer überall mit

often Armen aufgenommen �eyn will, der muß

angenehm�eyn; er muß uns die Zeit vertreiben

können; er muß �ich den Vergnügungen der an-

dern nothweudig zu machen wi��en. Jh gebe,
Ihnen die Ver�icherung, daß Sie hiervoneneit
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einen glü>li<henErfolg erwarten können , uud
das befenders bey dem Frauenzimmer. Sagen
Sie mir einmal, was verlangen Sie wohl, daß
es mit Jhrer Wi��en�chaft, mit der geometri�chen
RichtigkeitJhres Ver�tandes, mit der (Genauigs-
keit Jhres Gedächtni��es und �o weiter anfangen
�oll ? Wenn das , Marqvis, Jhre Vorzügealle

�ind, wenn uicht einige angenehme Gaben den�els
ben ihre Rauhigkeit benehmen : Sohabe ih �hon
die Stimmen ge�ammelt. Weit gefehlt, daß Sie

den Per�onen un�ers Ge�chlechts gefallen �ollten ;

werden Sie ihnen vielmehr als ein Sittenrichter
vorkommen, den �ie für<hten,und der Zwang,
inwelhen Sie �ie �egen werdeu, wird die Mun-

éerfeit verbannen, die �ich die�elben erlaubt haben

würden, wenn Sie anders be�chaffengewe�en wä-
ren. Und wer wollte �ich denn au< unterfangen,
vor det Augen eines Men�chen licebenswürdig¿u

feyn, der uns dur �ein faltes Blut beunruhigt,
der uns unter�ucht,und �ich niemals mit hiurei��en
láßt ? Mani�t nie �i< �elb�t überla��en, als ¡bey
Leuten, die etwas auf gut Glü> wagen, beyLeus

ten, wel<heBlößeingeben. Kurz, allzuviel Bes

hut�amkeit hak auf andre Scelen ebeu die Wir-
Fang, die eine falte Luft auf einen Men�chen hat,
der aus eiucm warmen Zimmer kömmt. J<
will damit �o viel �agen, daf das zurückhaltende
We�en, das wir an uus nehmen, die Pforten vou

den Herzen derer, die uns uniringen, ver�{ließt ;

�ic erfühnen �i< niht, �i herauszula��en,

Sie
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Sie mögen Sich al�o wohl in Achtnehtiett,

Marqvis, daß Sie die Galanterie niht dadurch
fro�tig machen , daß Sie Sich bloß von �{<önen
Seiten zeigen wollen. Sie iverden wohl gele�en

haben, daß man dur angenehme Fehler mehe
gefällt, als dur we�entliche Eigen�chaften. Die
hohenTugendeu �ind Cold�tüen, derenman �ih
weit weniger bedient, als der Scheidemünze.

Die�er Gedanke erinnert mi anudiejenigen

Völfer, die �i bey dem Tau�che ihrer Waaren,
fatt uu�rer Metalle , uur gewi��er Mu�cheln zu

Zeichen bedienen. Glauben Sie deun nun aber

wohl, daf die�e Völker nicht eben �o rei �ind, als

wir beyalleu Schâsen der neuen Welt ? Gleichs
wohl �ollte mau quf den er�ten Anblick fa ges

neigt �eyn, die�eu Reíchthum für eine wahrhafte

Armuthzu halten; aber aus die�em Jrrthume
fömmt man bald zurü>, weun man überlegk,daß
die Metalle ihren Werth bloß von der Meynung
empfangen haben. Un�er Gold würde bey die�eu
Völkernfal�che Münze �eyn. DiejenigenEigetts
�chaften, die Sie we�eutlichenenuen, �ind in der

Galanterie eben das ; man braucht darinuen nur

Mu�chelwerk. Was liegt daran, wie das Zeichen
be�<hafecu�ey, über das man �i verglichenhat
Woferu uur die Haudlung wirklichgetricben wird ?

Mit einem Worte ; �ehen Sie, wie i �{ließe.
Ft das , wie Sie daran nicht zweifeln lônuen-

wahr, daß Sie Jhr Glück bloß von den angeneh-
men Eigen�chaftru der Frauenzimmer erwarten

mü��en :
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mü��en: So �eyn Sie ver�icherk, daf Sie ihnen
allein dur Vorzügegefalleuwerdeu, die den ih-
rigen ähnlich�iud. Jh komme noc einmal auf
meine vorigen Gedanfen zurü>k. Jhr Mannss

per�onen, ihr rühmt uns eure Wi��en�chaften, eure

GründliGfeit n... Aber antwortet mir einmal

darauf ! Wie lang würde euch dieZeitwerden;

wie bald würdet ihr �o gar des Lebens überdrüßig

�eyn, wenn ihrallezeit nur vernüuftigbliebt, und

dazu verdammt wäret, nihts, als gelehrt und

gründlich,zu�eyn„und mit nierranden umzugehen,
als mit Philo�ophen? J< kenne cu<; ihr würs
det der Ehre, bewundert zu �eyn, bald müde wer-

det ; und na< der Anlage eares Genüths wür-
det ihr euh cher der Tugenden, als der VergnÜ-
gungen, begeben. Vleiben Sic al�o davey niht

fichen,daßSie Sich für cinen Mann von we�ent-
lichenEigen�chaften in dem Ver�tande ausgebeu,
in wel<hem Sie die�en Ausdruck nehmen. Die

wahrhaften Verdien�te find diejenigen, welchefich
die Hochachtungderer erwerben , denen wir ge-

fallen wollen. Die Galanterie hat ihre be�ondern
Ge�etze ; die Wei�en ihres Reiché�ind die liebens»
würdigenMantsper�onen.

Der achteBrief.

Fürdießmal werden Sie es niht langemehr
treiben , Marqvis; Jhre Stunde rücêt lcrans
das Gemälde, das Sie von deu; Za�tande Jhres

Herzens
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Herzens machen, �agt mir, daß Sieverliebt �ind.

Die junge Wittwe, deren Sie gegen wich aedachk

haben, i� in der That fähig, Ge�chma> für �i<
einzuflößen. Der Ritter von

** hat mir cin �chr
vortheilhaftes Bild von ihr gemacht. Doch kaum

fangenSie au, einige Unruhen zu empfindeu,�o
machen Sie mir auch �chon aus den Rath�chläget-
die ih Jhnen gegeben habe, ein Verbrechen. Der

Aufruhr, dendie Liebe in Ihrer Seele anrichtet,
und die andern Uebel, die �ie verur�acht, �cheiuen
Ihnen, wie Sie �agen, mehr zu fürchten zu �eyn,
als die Freuden, die�ie ver�chaffen tann, ¿u n�chen �ind. Es i�t wahr, daß viel re<t�c<a
Leuke in der Mepnung �tehen, daß die Pein der

Liebe ihrem Verguügen wenig�tens das Gleichge-
roicht halte. Doch wenn Sie haben wollen, daß
ih Jhnen meine Gedauken darüber eröffnen foll.
So �age ih Jhuen, ohnemic in eine langweilige
Abhandlungeinzula��en, daf die Liebe eine Leiden-

�chaft �ev, die, an und für �ich betrachtet, weder

gut noch �{limm i� ; nur die, �o �ie fühlen, geben
den Auë�chlag, und machen �ie zu einer guten
vder zu cincr �hlimmen Sache. Alles, was ih
zu ihrem Be�ten �agen werde, be�teht dariunen,
daß fie uns einen Vortheil ver�chafft, gegen den

keineeinzigevon den unaugznehmen Wirkungen,
die man ihr beymißt, in Vergleichung kommen
kaun. Sie reißt un�er Gemüthaus �einer Laae 3

�ie �cit uns in Bewegung ; und dadurch befries
digt �ie eines un�rer dringeudfien Bedürfni��e-
Ich denke, ichhabeIhneu �chon ge�agt, ‘daß �eoct
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Herz zur Bewegungge�chaffeni|; es rege tna»

heu, heift, das Verlangen der Natur erfüllen.

Was würde un�er Lenz ohue Liebe �eyn ? Eine

{augeKranfheit. Man würde nicht lcben ; mau

würde bloßathmen. Die Liebe i� un�erm Herzet
eben das, was die Wiude dem Meere �ind. Sie

erregen oftmals Ungewitter darauf ; das i�t wahr.

Sie verur�achen �o gar man<hmal Schiffbrüche
aber �o machen auch die Windealleiu da��elbe �<i�e
bar. Der Beweguug, aus der �ie es nicht fons
zuen la��en-dankt es die Erhaltung �einer Vorzüge;

id

wenn fie es gefährlichmachen, �o i�t es die

<e des Steuermanns,daß er die Segel wohl
cu ri<teu wi��en muß,

F< fomme zu meiner Matcrie zurü> / und

wenn �i< au< Jhr ¿zärtlicherGe�chmack dur<
weine Freymüthigkeitbeleidigt finden �ollte, �s
würde ih michdo< ni<t entþrechen,hutzuzu�eßen,
das (ih au��er dem Bedürfni��e, bewegt ¿u �eyn7
yo< ein phy�i�ches Bedürfuiß in uns findet, das

gus dem Baue un�erer Ma�chine herrühret, und

die ur�prüngliche uud nothwendige Ur�ache der

Liebei�t. Vielleicht i� es für ein Frauenzimmex
nict allzuan�iándig, die�e Sprache gegen Sie zu

fähren ? Sie �ehen wohl, daf ih michniht gegeu

alle Welt fo deutlich erflären würde. Doch wir

halteu hier uicht ein ge�ell�chaftli:ves Ge�pra-
che, foudern wir philo�ophiren. Wenn meine

ESágeJhnen man<mal für ciu Frauenzimmerall-

zuvernyuftmäßigaus�ehen, fo erinnern Sie Sich
an das/ was ih Jhuen leuthin (agte, So bald

ih
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ih meine Veruunft gebrauchengelernt, fo habe

ih mir in den Kopf ge�eut, daß ih unter�uchen
wollte , welchem von den beydeu Ge�chle>terit.
das be�te Loos zugefallen wäre. Jh habe bes

merkt, daß die Mannôper�onen bey Vertheis
lung der Rollen �ih ganz und gar nicht übel

vorge�chen hätten; und ih habe den Eut�chluß
ergriffen , mi< zu einer Matiusper�on ¿u

machen.
Wenn ic alfo an Jhrer Stelle wäre, �o würdé

i< gar nicht unter�uchen , ob es gut oder �chlimm
gehandelt wäre, wenn man �ich verliebte. Eben

fo gern. wollte ih es leiden , daß man die Frage
aufwürfe, ob es gut oder �{hlimm gehandelt wäre
wenn man dur�tete , und daß mau aller Welt das

Trinken unter�agen wolite , weil es Leute giebt,
die fich volltrinfen, Weil es Jhnen niht freys
�ieht ; eine Begierde nicht zu haben , die in dem

mechaui�chenBaue Jhres We�ens lieat, �o gehen
Sie einen ganz andern Weg, als un�re alte Rox

manhelden, und er�höpfen Sie Sich nicht in Bes

trahtungen und Vergleichungenüber den größern
oder geringern Vortheil, den die Liebe gewährt.
Lieben Sie auf die Art, wie ih Jhnen gerathen
habe. Die Liebe. �ey bey Jhnen uicht das , was
imaneine Leiden�chaft neunt , �ondern bloß eint

Zeitvertreib! '
|

Hier bôre i< Sie �hon; Sie fangen aufs
ueue an mit Jhren großenGrund�ägen auf mi
loszu�türnien, und mir zu �agen, daß es nicht bey
uns beruhe , da gehen zu bleiben, wo man will«

IV Band. E Wolle
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Wollen Sie wi��en, was ih dabeydenke ? Alle.

diejenigen,die dergleichenReden führen, betrachte
ih mit eben den Augen, mit denca ih einen Mens

�c{en an�ehe, welchermeynt, ihn verpflichte �eine
Ehre, beyGelegenheit eines Verlu�iesoder eines

Zufalls, den die andern für beträchtli< halten,
eine große Betrübniß blicken zu la��en. Die�er
empfindet die Tro�igründe, die ihn aufrichten �ols
len, be��er, als jemals ; dennoch findet er in den

Thränen �eine Wollu�t. Er fühlt es mit Vers

gnügen, daß �ein Herz fähig i�i, die Empfinduns

gen aufs äu��er�te zu treiben; und die�e Betrah-
tung erweicht thn no< mehr. Er �uht Nah-
rung für �einen Schmerz; er macht ihn zu �einem
Abgotte , dem er endlih aus Gewohnheit räus

cert: Gerade eben �o machen �i<s die Liebha-
ber mit erhabneu Empfindungen, die entweder

dur< die Romauen oder dur< die Spröden vers

derbé rvorden �iud, zu einem Grundjate der Edre,

ihre Leiden�chaft ganz gei�tig ¿u machen. Vers

mittel�t der Zärtlichkeit, zu der �ie �ih zwingen,
gerathen�ie endlich auf einen galauten Aberglaus
ben, auf dem�ie de�o hartnäkiger beharreu, da

fie dadurch �ich ihres eignen Werks anuehmen.
Sie �eheu weiter auf nichts, als auf die Schande,
die fie treffen würde, wenn �ie �i zur ge�unden
Vernunft herabließen,und wieder Men�chen wür-
deu. Wir wollen uns ja hüten,mein lieber Mars.

qvis, daßwir in diefesLächerlichenicht auch vers

fallen, Die�er Art, auf Stelzen zu gehen, if
in deu Zeiten, in denen wir leben, bloßdas Erbs

theil
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heil der Thore. Vorzeiten hatte man �i iit

den Köpf ge�et, daß die Liebe vernünftig �eyn

müßte ; man verlangte von ihr eine ern�thafte
Miene ; man �{ägte �ie nur in dem Maaße hoch,
in dem�ie �i ein widkiaes An�ehen zu geben
wußte, Nun frage i< Sie aber, ob man von
einem Kinde fodern kann, daß es ein wichtiges
An�ehen an �ich nehmen �oll? Ob das nicht ihm
alle �eine Annehmlichkeiten entzichen ; ob das

nit einen traurigen Greis aus ihm machen hei�t 2

Wie beklage ib un�re ehrlichen Altväter ! Was
bev ihnen cine tödtlihe Schlaf�ucht, eine ({<wer-
mlithige Sinnlo�igkeit war, das ij bey uns nichts
nl8 cine lu�tige Thorheit, eine liebensnwürdige
Tollheit. Wie unvernünftig waren �ie niht, daß
fie das Ent�etzen von Wü�teneyen uud Fel�enflips
pen den Annehmlichkeiten der mit Blumen qus$

ge�<hmü>tenEbneeines Gartens vorzoaeun ! Wie

biel Vorurtheile hat niht die erlangte Fertige
frit, nahzudenken, ge�iürit.

Daß die erhabnen Empfindungennichts als

Hiruge�pinnfie des Stolzes und der vergefaßten
Meyauung�ind, das bewei�t die Erfahrung un�rer
Tage, wo aller die�er Ge�hma> an einer my�tis
fen Galauterie, alle die�e abentheuerlichen Leis

den�haften ganz ver�chwunden �ind. Manfinde
das Mittel, eine Meynung, die no �o kief eins

gewurzelt if, ja ih �age noh mehr, man findé
das Miktel, die. Art zu denken, die man für die

tiaturlih�te hält, dem Gelächterder Welt auszus
C 2 �enen 2
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�etzen? Man wird �chen , daß die eine , wie
die andre , gar bald ver�{winden wird, und

die Meu�chen �i von ihrem Er�taunen darüber
gar nicht werden erholen föntten , dafi Begriffe,
gegen die �îe eine Art der Abadôttereyblicken lie�s
�en ; darum niht wahrer �ind , als Alberfeiten,
die, gleih den Moden, ver�hwinden. Sie

mü�en �i al�o nicht darán gewöhnen,Marquis,
daß Sie den Ge�chmack, den Sie an der liee

benswürdigen Gräfinn gewonnen haben , vers

gôttern wollen; und am Ende werden Sie �e»
hen, daf die Liebe ; wenn �ie wahrhaft �eyn,
und uns alü>li< machen �oll, für ni<ts wenie

ger , als fur eiue ern�thafte Angelegenheit, ans

ge�ehen �eyn wolle; und vielmehr nur verlange,
mit der leichten Miene eines Weltmanns, und

vornehmlichmit Munterkeit, getrieben zu wers

deit, Nichts wird Jhnen die Wahrheit desjes
nigen ; wás i< Jhnen �age , fühlbar machen,
als die Folae Jbres Abeutheuers. Denn i<
ha�te die Grâflun für ein Frauenzimmer, das

gerade am wenig�ien einer traurigen Leiden�chaft
fähig i�t. Mit Jhren erhabuen Grund�ägen
würden Sie ihr den Kopf wü�te machen; das
�age i< Jhnen ¿zur Nachricht.

Meine Unpäßlichkeithält uo< immer an.

Ic hâtte große Lu�t / Ihnen zu �agen , daß ih
heute nicht auégehenwerde. Aber würde das
nict eben �o viel �eyn, als ob i< Sie zu mir be-

fiellte? Wenn Sie inde��en zu mir kommen, und

mir �agen wollten , was Sie von demBajazeth
des
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des Herrn Racine halten: So würden Sie
�ehr liebenswürdig �eyn. Man �agk- daß die:

Chanmelay �i �elb| übertroffen habe.
Ih le�e meinen Brief wieder dur, und er

macht mih auf Sie verdrießlih. Jch �ehe/ daß
die Ecu�thaftigkeit eiue an�te>ende Krankheit i�t.
Urtheileu Sie daraus , wie viel Ern�thaftigkeit
Siein die Liebe bringen wollen , da Sie �ie �o aar

denen mittheilen , die Jhnen aus Jhrem Irr-
thumebringen wollen, Das i� eine �ehr �ons
derbare Sache , daß man aus einem eru�ßihaften
Tone hat reden mü��en , um Jhnen darzuthun,
daß die Liebe Muuterkeit fodre,

"lan,

pr

Derneunte Brief.

Si habenal�o das , was i< Ihnen lesthin
�agte, für ein Verbrechen ange�ehen , das dem

Hochverrathenichts nachgiebt? J<h habe wider
die Liebe gelä�tert ; 1< habe �ie von ihrer Würde

herabge�etzt,da ich �ie ein Bedürfniß genannt habe.
Sie Jhrer�eits, Marqvis, Sie denken edler ! Was
in Jhnen vorgeht , i�t der Beweis davon. Sie
la��en �i< nichts einfallen, was die lautern und

feinen Empfindungen über�chreitet, von denen

Ihr Herz angefüllt ifi. -Die Gräfinn zu �ehen,
Ihr zärtlicheDinge zu �agen, den lieblichen Klang

ihrer Stimme zu hören, und ihr tau�end kleine

C 3 Gefál-
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Gefálligkeitenzu erwei�en; das i�t der Umfattg,
in den �ich alle Jhre Wün�che ein�chränken ; und

alles dieß macht Jhre höch�te Glück�eligkeitaud.

Was haben Sie mit den grobenEmpfindungenzu

�chaffen, die i< in die Stelle Jhrer erhabnen
Metaphy�ik unwürdigerWei�e ein�hieben will ?

Das find Emyfindungen, die für irdi�che Sees

Ien gehören,für Seelen, die �ih einzigund al»

lein mit �innlihen Vergnügungenbe�cháfti-
gen. Jun was für cinem groben Jrrthurne
�e>kte i< niht! Hätte ih mir niht einbilden

�ollen/ daß die Gräfinnkeine Frau wäre, die �ich
dur< Bewegungsgründeeinnehmenließe, welche
ihrer �o unwürdig �ind ? Hätte ih ihr Gelegenheit
geben �ollen, dergleichenAbfichten bey Jhneu ¿u
argwohuen ? Würde ih Sie dadurch nicht gatîs
untrüglih ihrem Ha��e, ihrer Verachtung, und

�v weiter, auê�eßen ?

Sind niht dieß die Unbeqvemlicßkeiten,die
Sie von meiner Moral befürchten? Armer Mars

quis ! Durch HülfeJhrer vorgefaßten Mepnung
haben Sie Sich in An�ehung der wahrhaften
Ur�achen Jhrer Empfindungen betrogen. Nehs-
men Sie alle Jhre Aufmerk�amkeit zu�ammen,
wir zuzuhören. J< will Sie aus Jhrem Jrr»-
thume reißen ; aber in einem Toue, der fich zu

der Wichtigkeit desjenigen �chi>t, was ih �agen
werde. Jh �ehe mich auf den Dreyfuß; ih

fühle die Gegenwart der Gottheit, die mi er-

�chüttert, Jh reibe mir die Stirne mit der
i Miene
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Miette einer Per�on - die über tiefe Wahrheiten
nachdenkt , und die igt hohe Diuge �agen will.

Ich werde förmlicheVernunft�hlü��e machen.

Die Maunsper�fouenhaben, ih weis niht aus

was für einem wunderlichen Eigen�inne , eine
Schande damit verbunden, wenn man der gegen-

�eitigen Neigung folat , die die Natur in beyde

Ge�chlechter geleat hat. Gleichwohl habeu �ie

wohl gemerkt, daß man ihre Stimme nicht gänzs
lich er�ti>en fêunte. Wie haben�ie es angefat-
geu/ daß �ie �i< aus die�er Verwirrung hülfen ?

Sie �ind auf den Einfall gerathen, das äu��erliche
An�ehen einer ganz gei�tigen Zuneigung an die
Stelle der demüthigeuden Nothwendigkeit zu

�even , daß man aufrichtig ein Bedürfuiß zu be-

friedigen �chiene. Unvermerkt haben�ie �i ge-

wöhnt, �i< mit tau�end erhabuen Kleinigkeiten
¿u be�lâ�tigen. Dieß war no< nit genug.

Endlich brachten �ie es �o weit , daß �ie �i eius

bildeten, die�er ganze nihtswürdigeZu�atz,die�es
Werk einer erhißtenEinbildungsökraft,mache das

We�eu ihrer Neigungen aus. Al�o wurde die

Liebe eîne Tugend; wenig�tens gab iman ihr den

An�chein der�elben. Aber die�e Blendwerke wol»

Ten wir zer�treuen , und ein Exempel zur Erkl»
Tuiig anuezmen.

In dem Anfange ihres Unrgangs glauben
áwey Verliebte nur von den fein�ten Empfinduu-
gen angefeuert ¿u werden. Sie er�höpfen die

Spigfindigfeiten, die Vergrößerungen, die Be-
gei�tcrung der erhabeu�tenMetaphy�ik. Einine

C 4 Zeit
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Zeit lang macht der Begriff ihrer Vortrefflichleit
�ie ganz trunken. Aber wir wollen ihnen in ihrer
Verbindung mit den (Gedanken folgen. Gar batd
tritt die Natur wieder in ihre Rechte ; gar baid
láßt die Eitelkeit, die fi< dadurch befriedigthat,
dab �ie die�e �o fein geläuterten Sáße zur Schau

- ausge�tellt , dem Herzen wieder die Freyheit , zu

fühlen, und �i<hauszudrü>en ; und mitten unter

aller die�er Verachtung gegen die Vergnügungen
der Liebe kômnit ein Tag, wodie�e Leute �ehr ers

fiaunt �ind , daß �ie �i< na< einem langen Um»

�{weife mit dem Bauer an einem Ziele fiuden,
der aufrichtigdamit aufangenwird , womit �ie
<{ließen,

Eine �ole erbare Fran war ganz ra�end, da

icheines Tages den Sag, den i< int behauptet
habe , in ihrer Gegenwart vertheidigte. Wie ;

�agte �ie mit einer Art eines Unwillens zu wir ?

Sie behaupten al�o , daß cine tugendhafte

Per�on, die nur ehrliche Ab�ichtenhat, als

wie dieHeirathi�k, ihrenEnt�chluß nur nach
‘�o �onderbaren Ur�achen faßt ? Sie würden

al�o denken, daß zum Exempel ich, die ih
mich aus Tugend dreymal verheirathet ha-
'be, und, um meine Männer in Ordnung zu

erhalten, niemals mein be�ondres Bette ha-
ben wollen, daß ich michaus keiner andern

Ur�ache �o betragenhabe , als weil ichmir

das-
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‘dasjenige ver�chaffen wollen , was Sie

Vergnügungen nennen ? Wahrhaftig! da-

durch würden Sie �ich gewaltig betrügen!
Wirklich habe ich mich niemals verweigert,

.die Pflichten meiues Standes zu-erfüllenz
aber ichver�ichreSie, daß ich die mei�te Zeit
es bloß aus Gefälligkeit oder aus Zer-
�treuung ge�chehen la��en, und allezeitdg-

bey über den be�chwerlicheuUnge�tüm der

Mannsper�onen heimlich gemurrt habe.
Nan liebe die Leute, man heirathet �ie, weil
man an Jhnen die guten Eigen�chaften des

Herzens und des Ver�tandes findet , und

niemals wird eine Frauensper�on, es müßte
denn cine von denen �eyn, die ichnicht nene

nen mag, auf andre Vortheile achten —
«

Jh unterbrach �ie , uud mehr aus einer klei-

neu Bosheit , als aus Neigung, trieb i< mei»

tien Schluß noh weiter. Je zeigte ihr al�o,
daß das, was fie �agte, ein neuer Beweis

‘von der Richtigkeit meiner Gedanken wäre.

Der Grund, �agte ih, den �ie aus den rechts

mäßigenAb�ichten der Heirath her nehmen,

bewei�t, daß diejenigen,die �ie haben, mit

zwey ordentlichen Verliebten nach einerley

Ziele �treben ; ja vielleichtnoch aufrichtiger,
als die�e. Der Unter�chied i�t nur die�er, daß

C5 �ie
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�ie eine Carimonie mchr dabeyhaben wollen.
Die�er Zug machte meine Gegtieriun vollends un-

willig. Sie verknüpfen,�agte �ie, indem �ie
�i zugleich von mir entfernte, mit der Ungebun-
denheit auch noch die Gottlo�igkeit. Sie

‘giena; i< zoa ihrenthalben Nachrichten ein.
Sollten Sie Sich wohl haben einfallen la��en, das
die�e �o zártlidje Spröde bey ihren Männeru,
allen drcyen jungen und fri�chen Leuten, �o viels
fältigen Zerfireuungenausge�eut war, daß �ie dies

�elben alle in �chr furzer Zeitnac eiuander begrase
ben hatte ?

KomnienSie al�o aus Jhrem Jrrthumezurú> !

La��en Sie Ihr Hirunge�pinu�tfahren ! Heben Sie
die feinen Empfindungen für die Freund�chaft
auf! Halten Siedie Liebe für das, was �ie wirf-

li<i| ! Je mehr Adel und Würde Sieder�elben
¿ueianen, de�io gefährlicher werden Sie die�elhe
machen. Je erhabuer Jhre Begriffe von der�els
ben �eyn werden, de�o unrichtigerwerden�ie �eyn.
Glauben Sie hierinnen' einem Manne, der das
Herz genau kennt. * Wenn man, �agt cx, eine
Gebieterinn aus Liebezu ihr �elb�t zu lieben
glaubt, �o betrügt man �ich gar �ehr.

É Herr de lá Rochefoucaut.

EERWo SD

Der
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Der zehnteBrief.
Die Reden, die �ih die HGräfinnin An�ehung
ihrer Tugend und der feinen Grund�äße, weiche
fie von cinem Liebhaberfodern würde, in Jhrex
Gegenwart verlauten láßt, haben Sie al�o �cheu
gemacht ? Sie denken, daß fie allezeit o �trenge
bleibcn wird, als �ie Jhnèn heute coréöômmt?

Alles, was ichJhnenge�agt habe, �ezt Sie nicht
au��er Furcht ? Sie glauben fo gar, mir no eine

Wohithat zu erwei�en, daß Sie an meinen (3ruuds-

�ägen bloß zweifeln? Wenn Sie Sichs erkühnen
Fdnnten, würden Sie �ie ganz und gar verdanm-

men ? Jch glaube, daß Sie ganz unver�tellt reden,
wenu Sie die�e Sprache führen. Es i�t Jhr Fehz-
ler niht, wenn Sie in Jhren eignenAngelegene
heitennoh fein vôlligesLicht haben ; dochunt ies
dem Schritte, den Sie weiter fortgehen werden,
wird �ih der Nébel immer mehr zertheilen; und

Sie roerden niht anders, als mit Er�taunen, ents

decken,wie wahr das i�t, was ih Jhnen fage.
So lange man no< bey falten Blute bleibt,

oder �o lange wenig�tens cine Leiden�chaft no<
nit den Grad der Verwegenheit erreiht hak,
zu wel<em �ie das Wachöthum der�elben fährt,
�o lange dunft uns alles ein ern�thaftes An�e-
hen zu haben. Die Hoffnungder klein�ten Gun�t-

bezeugungi�t ein Verbrechen ; �elb| die uu�chul-
dig�te Liebko�ung erlaubt man �ich nur mit Zitter.
Aufangs verlangt man nichts, oder doch �o e a
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daß ein Frauenzimmer �ich in ihrem Gewi��en für
verbunden hält , dem Liebhaberfür �eine Sitt=
�amkeit Dank zu wi��en. Die�e Kleiuigkeitzu
erhalten, betheuert man, daß man niemals mehr
fodern will ; und gleichwohl fômmt man mitten
unter die�en Betheuerungenweiter ; man wird
vertraulih. Die Geliebte yrlaubt Jhnen die�e
muthwillige Tändeley, die ihr von �o geringer
Wichtigkeitzu �eyn �{heinet, daß �ie �te von icder
andern Mannsper�on dulden würde, wenn fie nur

einigermaaßevmit der�elben vertraut wäre. Abex

dur< den Erfolg zeigt �is, daß daëjenige, was

in Vergleichungmit dem, was man Jhneuge�tern
zuge�tand, fowenig auf �ich zu habeu �cheint, in

Vergleichung mit dem, was Sie den er�icu Tag
erhielten , �chr beträchtli< ift. Eine Frauenss
per�on, die ihre Be�cheidenheit au��er Furcht �ent,
wird die unvermerklicheZunahme ihrer Shwach-
heiten niht gewahr. Sie hat fich �o vollkommen

in ihrer Gewalt. Es fömmdtihr vor , daß die
Kleinigkeiten, die man anfangs von ihr fodert,
�ich �o leit ab�chlagen la��eu; daß fie �i die
Rechnung macht, �ie werde eben die�es Vermögen
haben, wenn man ihr etwaë vor�chlagen �ollte,
das mehr ¿u bedeuten hâtte, Ja, ih (ageno<
tu wenig; �ie �chmeichelt �ich, daß ihr Wider�tand
in eben der Maaße�teigen tverde, in der die Wichz
kigkeitder Gun�tbezeugungen, die man von ihr
verlangen dürfte, zunehmen wird. Sie verläßt
�i �o fe�t auf ibdre Tugend , daß �ie dur< An-

lo>ungendie Gefahrherbeyruft ; �ie ver�ucht ihre

Kráfte z
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Kráfte; �ie will wi��en, wie weit �ie einigeleichts
Gefälligkeiten führen föunen. Wie unbedacht �amt.
i�t �ie niht! Dadurch tbut �ie nichts, als daß �ie
ihre Einbildungasfraft zu. Bildern gewöhnt - die

fie am Ende verführen wetden. Wie weit wird

fie m<t gekommen �eyn, da �le fi eingebildet,
Poch feinen Schritt gethan zu haben? Und weno

es ihr bey Betrachtung des Vergangenen wunder»

bar vorfönimt , daf �ie �o viel bewilligt hat; �s
wird �ich au der Liebhaber niit weniger wunso

dern , daß er o viel erhalten hat.
Jt gehe noch weiter , und ichbin auf daë ges

wi��e�te überzeugt,daß manchmal zu un�rer Nies

derlage niht einmal Liebe nôthig i�t. Jh haba
eine Frau gekannt, die man, ob �ie gleich liebens

würdig war , doh niemals wegen einer Angeles
genheit des Herzens in Verdacht gezogen hatte.
Ein funfzehenjähriaerEhe�iand hatte ihre Zärts
lchfeit gegen ihren Maun nicht verringert; man

konnte ihre Ejntracht zum Bey�piele anführen
Eines Tagesvertrieben �ih ihre Freundedie Zeik
bey ihr quf dem Laude ; die Nacht übereilte �ie-
�o das fie �i< geuödthigtfahen, die�elbe Nacht in

ihrem Hau�e ¡u �{<lafen. Des Morgens daran
be�chäftigten�ich ihre Kammerfraucn mit Bedies

nung der Damen, die da geblieben waren. Sies
befand �i< in ihrem Zimmer allein; indem trat
eine Maunsper�on - mit der �ie �ehr vertrauli<
umgieng, ohne daß die�er Umgang etwas hátte
�agen �ollen, zu ihr herein, um ihr das in �olchen
Fällen gewöhnlicheCompliment zu machen. eerbo
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erbof! �i, ihr bey ihrem Nachtti�che einigekleinte.
Hülflei�tungen zu thun. Das Nachtkleid,im
dem �ie �ich befand, aabihmeine ganz natürliche
Gelegenheit, ihr über ihre Reizungen, die no<
nichts vou ihrem fri�chen An�ehen verlohren hats
ten/ einige Galanterien zu �agen. Sie lehuts
die�elben mit Lachen,und als eiu Compliment, ab.

Gleichwohl.fielen �ie von einer Rede auf die andre,
und darüber gericth ibr Blut in Wallung ; einige
Unge�chicklichkeiten-bey denett man anfangs ges
than hatte/ als ob man �ie ni<t bemerkte, wurs

den (ehr drei�te Unternehmungen; man wurde

yon beyden Theilen erweiht, und die Frau war

�chon �ehr �trafbar, da �ie nur no< ¿u tändeln

geglaubt hatte. Wie groß war nicht nach ciner

felcheuAus�chweifung ihr Er�taunen und il;reVera

wirrung! Niemals haben �ie uahler begreifen
kEónnen, wie es ihneu mögli gewe�en, �ih �s
weit einzula��en, ohne anfangs die gering�te Ahne

dung davon gehabt ¿zu haben. Jh hade große
Lu�t, hierbey auszurufen: Jhr Sterblichen, die
ihr eu �o �chr auf eure Tugend verlaßt, zittert
bey die�em Exempel ! So viel Muth ihr aah
in euchfähleu mögt, �o giebt es doh unglü>liche
Augenblicke,wo die Tugendhafte�te die Shwäcfie
i�t. Die Ur�aYe die�er �elt�amen Zufälle liegt
dariunen, daß die Natur be�tändig wach�am i�t;-
das �ie beßändianah ihremZiele �trebt. Das Bes

dürfniß, zulieben, macht bey cinem Frauenzin-
mer cinen Theil vou dem�elbenaus ; die Tugeud
de��elben iß| yur ein An�ag an ihr We�en.

D;e
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Die Reden Jhrer liebenswürdigenGräfinrw
könnendemnachwirflirhanfri<tig �eyn ; obglei>
in einem �ol<hen Falle ein Frauenzimmer allezeit’

die Sache vergrößert. Aber �ie verblendet �ip
�elb�t, wenn �ie �i< die Ne<nuugmat, daß ihr:
Herz �o �irenge und �o feine Grund�áge bis aus

Ende beybehalteu wil. Segen Sie Sich das wur:

fe�t in den Kopf, daß alle die�e metaphy�i�chen
Frauenzimmer im Grunde von den andern

Frauensper�onennichts unter�chieden �ind. Jhr
Aeu�fferlichesift betrügeri{cher;ihre Sittenlchre i|
�renger. Aber prüfeu Sie ihre Handlungen +
und Sie werden �ehen, daß die Angelegenheiterr
des Herzens bey ihnen eben den Ausgang nehmen
als bey einem Frauenzimmer, die von deu fejner
Grund�ägen noch �o weit entfernt i�. Sie �ind
eine be�oudre Gattung von Ko�tbaren ; �ie find:
mit einem Worte, wie ih einmal zur Königinn
von Schweden, Chrifiina,* �agte, die Jan�eni-
ßen in der Liebe.

Sie mü��en al�o, Margvis, wider alles, was

die Frauenzimmer in der Materie der Galanterie
�agen, auf Jhrer Hut �eyn. Alle die {duen Lehts
gebäude, die �ie mit �olchem Gepránge zur Schau
ausfellen, �ind nichts, Als leere Ge�pen�ter, wos

wit �ie Leute, die �i leicht betrügen la��en, in

Er�taunen �egen wollen. Jn deu Augen eines

�charffihs
K Ninou {ah die�e Prinzeßiun auf der Rei�e, welche

die�elbe nach Frank:eich that, Man �che dis
Sqrift�teller darüber nach, die in dém Einleix

pungs�ehreiben angeführtworden.
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fcharffihtigenMannes i�t aller die�er Plunder von

�tudierten Redensarten nichts, als eine wahre'

Prahlerey, über welche er �poktet , und die ihn
uicht hindert, in ihre wahrhaften Meynungeneins

düdringen. Sie mögen der Liebe noh �o viel
Vô�es nachredenz �ie mögenihr noch �o viel Wi-.
der�tand etitgegen �ezenz �ie mögen �ih �tellen,
als ab �ie ue< fo wenig Ge�chma> an den Ers

geßuugenderjelben fänden; fie mögen noch �o
iel Maaßreagein gegen �ie ergreifen z alles dieß
ift nichts, als Liebe. Eben dadur<{ huldigen fie

der�elben nah ihrer Art ; eben dadur< be�chäftis
gen �ie �ich mit ihr. Die�e Liebe weis tau�end

ver�chiedne Gefialten anzunchmen. Gleich dent

Stolze lebt fie dur< ihre eigue Niederlage ; wern

�ée �ich �elb�t auszurotten �cheint , �o ge�chieht das

nur zu dem Ende, daß �ie mächtiger reagieren
könne — Hilf Himmel , was i�t das für ein

langer Brief! Doch�eine Länge rechtfertige
wollen, wäre in der That nichts anders ; al#

ihn verlängern. Leben Sie wohl,

Dereil�te Brief.

or Vrief, Marquis , hat mi bezaubert2
Wi�feu Sie wohl warum? Weil er mir einen
redenden Beweis von der Wahrheit desjenigen
ón die Hand giebt, was i< Jhnen die�e leuten

Tagedaher augefündigthabe. O für
ae

mal

aben
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haben Sie alle Jhre Metaphy�ié verge��en ! Sie

�childernmir die Reizungender Gräfinn mit eine

Gefälligfeit ab, wel<e darthnt, daß Jhre Eme

pfindungen niht aan �o fein �ind, als Sie mi
deredei wollten, und es in allem Ern�te �elb|
glauben, Saaen Sie mir aufrichtig, würden Sie
wohl, wenn Jhre Liebe kein Werk Jhrer Sinns

wäre, �o viel Veranügen daran finden, die�e gute
Leibesae�alt, d'e�e Augen, die Sie bezgubern,
die�en Mund, den Sie mir mit �o lebhaften Far»
ben ab�Hildern. zu betrachten ? Wenn die Eigetts
�chaften des Herzens und des Ver�tandes Sie allein
verführen, �o findet f< cine funfzigjähriae Frau
die es hierinnen der Gráfinn vielleicht no< zuvoe

thut. Sie �chen die�elbe alle Tage; es i�t ihre
Verirandtinn. Warum werden Sie denn niht
lieber in die verliebt ? Warum aten Sie denn

niht auf hundert Frauensper�onen von ihrem
Alter, ihre Hâßlichkeit,und ihren Verdien�ten,
die Sie noch dazu aulo>en, und beyJhnen eben
die Rolle �pielen würden, die Sie beyderGráâfinn
�pielen 2 Warum verlanaen Ste übrigensmit eis
ner �o higigenZärtlichkeit, daß Jhiren vor den an»

dern Mannsper�onen vorzüglichbegegnet werde ?

Warum werden Sie überdie gerina�te Höflichkeit,
die �ie jenen bezeugt, �o unruhig? Wird ihre

HoHachtungfür iene wohl die Hochachtungver-
kingern, die �ic für Sie gefaßt haben maq ? Weis
man in der Metaphy�ik etwas von Nebenbulern,
von Eifer�ucht ? Das glaube ih nimmermehr ! JH
habe Freunde, und i bemerktedergleichenniceIV Bano. D
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an.ihnen ; auch fühlt mein Herz keine Eifer�ut»
went! fie ein andres Frauctnzimumerlieben. Die

Freund�chafi i� eine Empfindung, die mit den

Sinnen nichtsgemeinhat; die Seele allein nimmt

den Eindru der�elben au, und die Seele verliert
uichts von ihrem Werthe, meun �ie �ich zugleich
vielen: überläßt. Vergleichen Sie die Freund
�{aft mit der-Liebe, uud Sie werden den Unters

�ied zwi�chendem Eegen�tande, den cin Freund
hat, and ¿zwi�chendem Gegen�taude, den �ich cin
Liebhaber vor�ckt, deutlich fühlen. Sie werden

ge�tehen, daß iim Grunde nicht �o unvernünftig
bin, alsSie anfangs gedacht haben, und daß es

�chr wohl möglich�eyn fónnte, daß Sie in der

Licdecine eben �o irdi�ce Seele hätten, als viel

ehrliche Leute, dic Sie zu be�chuldigen für gut
finden, daß �ie uit �onderlih fein dâchten.

Olcichwohl will ih die Manusper �onen nicht allein

verurtheilen ; i bin o�enhcrzig, uud ih glaube,
ver�ichert zu �eyn, daß die Frauensper�enen, neun

ficaufrihtia zu Werke gehen wollten, gar bald zus

ge�tehenwürden, daß �ie uicht viel feiner denfen,
aló jene. Arfrichtig zu reden, weun �ie �idin
der Liebe nichts als die Vergnügungen des Gejs

�ies vor�iellken, und wenn �ie bloßdur den Vers

aud und guten Charafter zu gefallenhoffteu2

ias meynen Sie , Marqvis? Würden�ic �is
wohl�o be�onders angelegen �eyn la��en, dur< dig
Annehmlichkeitender Ge�ialt zu gefallen? Was

bekümmert�i die Seele um eine {ône Haut-
um eine zierlicheLeibesgeftalt, um einen wohl«

gebildeter
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éildeten Arm ? Was füt Widêt�präche findtn
�ich nicht zwi�chen ihren wahreu Empfindungen,
Und zwi�chen denen, welche �ie zur Schqu aus�tels
lei? Betrachten Sie �ie, und Sie werder übers
zeugt �eyn, daßdic�elben bloß die Ab�icht haben,
dur die �innlichen Reizungen ¿u gefallen, alles

übrige aber für nihts a<ten. Hören Sie �ie
reden, und Sie werden Sich fa�t verleiten la��en,
au glauben, daß die�e Reizungen gerade dasjènige
find, woraus fie �i< am wenig�ten machen
Aber ih bin do< wohl �ehr gutherzig, daß ich
JFhuen in die�em Stücke. Jhren Jrrthum beneh-
men will. Sollte ih niht alles von der Sorgo
erwartet, die Sie �elb�t tragen werden , Sich
hixrinnen die Augeu ¿u öfnen ? Vielleicht were
den die�elben es nur allzuleicht dahin bringen, daß
Sie Meynungen von ihnen fa��eu, die denen,
welcheSie igt vou ihnen hegen, gerade entge
geu ge�czt �ind.

Jh �oll die�en Abeud ¿zum Fräulein oon

Raymond kommen, uud da�elb�t die beyden Ca-
mus und Ytier ein Concert ¡aufführenhôren.
Die Frau de la Sabliere, die Frauz¿von Sa»
lins und die Frau von Mon�oreau werden �i
wit dem Fräulein von Fienne da�elb| einfine
den. Sollten Sie wohl eine fo guteGe�ells
Fhaft ver�äumen?

CE Wb X55
Da Dex
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E ienne,

Der zwölfteBrief.

Wahrhaftig,Marqvis, das heißt fi die Sas

chen �ehr zu Herzen nehmen ! Die Gräfinn hat.
Sie-chon zwo ‘{laflo�e Nächte geko�tet ? Das

i�t wirkliche Liebe ; man kann �i darintieen gax

niht betrügen. Sie haben Jhre Augen iprechen
la��en; Sie haben �elb deutli> genug geredet;
und man hat niht die gering�te A&;t�amkeit aquf
Jhren Zu�tand gehabt ? Ein �oles Verfahreu
f<hreyt um Rache. J� es wohl mdalich, daß
man , na<hdem Jhre Aufwartungen und Jhre
unverdroßnen Bemühungenganzeraht Tage lang
avgehalten haben, ein �o barbari�hes Herz hat,
und Jhnen- nicht die-gering�te Hoffnung macht ?
Das láft �i fa�i niht begreifen ! Ein �o langer

Wider�tand fäogt an, die Wahr�cheinlichkeit ¡u

Über�ieigen. Die Gräfinn i� cine: Heldinn aus
dem alten Jahrhunderte. Wenn Sie aber die

Geduld zu verlieren anfangen, �o �tellen Sie Sich
vor, wie lange Jhre Pein gedauert haben wärde,
wenn Sie fortgefahreu wären, Jhre erhabnen
Empfindungen zur Schau auszuhängen. Sie haz
ben in a<t Tagen {ou mehr gethan/ als Selqs
don lôblichenAndenkens in aht Monathen gethan
habenwürde. Sind aber, im Erne ¿zu redents
Fhre Klagen wohl gerecht? Sie. .�chreyen die
Gráâfinnfür eine Undankbare,für eine Unempfinds
lihe/ für eine, fiolze Seele u. f. w. aus. Aber

was giebtJhnen ein Recht, �o zu reden ? Wer-

den
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den Sie dente das niemals alauben, was

i

Jhs
neu wohl hundertmal gefagt habe? Die Liebèif|
ein wahrhafter Eigen�inn, der �elb| beydeni; -dex
�ie fühle, niht willführlichif. Wie können S2
deim’“at�o verlangen, daß der geliebteGegen�tand
anH-nupr zur gering�ten Erkenntlichkeit gegen eint
blítrde Empfindung verbanden �eyn �oll, der dex

Liebhaber.�ich- ohne �ie darum zu befragén,' übers
la�en hat ?. Jhr Mannéper�ouen �eyd. doch �éhr

wunderlèche:Köpfe !- Wenn eine Frauensper�on
fi nicht, �o bald ihr fie würdigt, eure Augen auf
fle 40 werfen :euern Ab�ichten aufs eifrta�te:nes
más bezeiglt5: �o: haltet ihr- eu �ogleich für bes

beidigt.: ¿Euer aufgebrachter Stolz bé�chuldigt.�ie
ohne An�iand der Uigerechkigleit, gleich als ob
das ihr:Fehler wáre, daßeuer Kopf-in Unordnung
getäth; glei als: ob fie verbunden wäre, zur ge»
fentenStunde von eben dem Uebel ergriffen zu

werden, don dem ihr befalleu �eydd. Soll Jhnen,
�agen Sie mir, �oll Jhnen wohl die Gräfinn das

vori Rede und Antwort. geben, daß die Hite, �s
bald die�elbe Sic aus Jhrem Zirkel bringt, nichk
auch ihr in den Kopf fieigt* HôrenSie al�o aufy
Sich über �ie zu be�chweren, und Sich zu beklagen.
Suchen. Sie ihr Jhre Krankheit mitzutheilen
Ih kenne. Sie; Sie �ind ein verführeri�cher
Men�ch. Vielleicht wird �ie, nur allzuzeitig
für Jhre Ruhe, Empfindungen in �i< erwachen
�ehen, die Jhren Wün�chen.gemáß�ind. Uebrie
Keus glaube ih, daß �ich bey ihr alles findet, was

dazu ‘erfodert wird, wenn man Sie unters Job
D 3 bringe
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bringens und Jhnen einen �olhen Ge�hma>&eitty

flóßenwill, als.ihes zu Fhrem Glücke wün�che.
Ie glaube nicht; daß�ie zu einer �chr ern�thaften
MWerbindungge�chickt�eyn �ollte: ‘Da �ie lebhaft»
fa�elnd, leichtfinnig, onum�{<ränkt;und c> if
o-kaun es nicht fehleu, daß �ie Ihnen nicht viel
gu �ha�en machen �ollte. Bey cinem au�merk�as
men und {m?èi<hleri�<heu,Frauenzimmerwürde
Ihnen Zeit und, Weile lang werden. *Mit-Jhs
nen muß man auf �oldati�chen Fuß) amgeheny
wenn man Jhueit die Zeit vèrtreiven,: und.Sieers

halteu will. So bald eineGebieterinn die Nolle
des Liebhabers �pielt, fo giebt er niht mehr auf

�ich Achtung; er. geht weiter, er-wik�t �ih zum

Tyrannen auf, uud be�chließt endlich,nit «dene

Ueberdru��e, der gerades Weges zum: Etel' und ¿ur

Unbeliändigkeit�ührt. Sie haben al�o in der
Eleinen Flatterhaften, die Jhre. �chmerzlichePeux
‘verurfa<t, eben daûjenige gefuudea, was. Fhnen
uóthigi| ? Der arme Marqvis! Was für Stürme
wird er niht auszuñehen haben! Wie viel Zwi
�tigfeiten, wie viel Ausbrüchedes Umwillens,wik
piel Schwüre.,,fie zu verla��en ; �ehe i nicht
voraus! Aber verge��en Sie es ja niht , daß �s
viel heftige Unruhe, als Jhrem Herzenbevor�ieht,
Jhre Marter werden wird, wenn Sie in Jhrer
Liebe als ein Romanheld verfahren, und daßSie

dagegeuciu ganz entgegenge�estesSchi>(al haber
werden, wenn Sie �ie als ein veruünftiger Meu�ch
treiben, Soll ih aber wohl no< fortfahren, au

Sie zu {reiben ? Die Augeubli>ke/die Sie auf
das
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das Le�enniriner Briefe verwendeten, würden éitt

Raub �eyn; den man an der Liebe begienge. - Wié

herilih gern mö<hte ih eine Zeugitin von allet
Abwech�elungenJhrer Gemüthsverfa�fung �ey?
Kaun wohl wirklih für eine Per�oit von kaltem

Blute ein belu�tigenderes Schau�piel gefundeæ
erden, als der Anblick von den Verzu>kungent
kines verlicbten Men�chen ?

—
—

Der dreyzehnteBrief.
Sie �ind ál�o nicht damit tpfriedet,*Maártviss
daß ih mit dem Zu�tande, in welcheni Sie Sich
befinden, nur mein Spiel treibe ? Sîe wollen mik

allerGewalt haben, daß i< Jhr Abentheuer-für
eine �ehr ern�thafte Sache ati�chen �olk. Bemers

ken Sie dennniht, daß meine Art, mit Jhnen
umzugehen, eine Folae meiner Grund�étei�t ?

F< rede von einer Sache leicht�innig, die ih
für eine unerheblicheKleinigkeit, oder wenig�tens
für cinen bloßen Zeitvertreib, halte.

“

Wenn es

auf eine Angelegenheit ankommen wird, von der

ein dauerhaftes Gl ctwan abhängen fönnte :

So�ollen Sie �ehen, daß ih in den Tone redet

werde, der der Wichtigkeit der�elben gemäß i�.
Jc mag Sie nicht beklagen, weil ih feft übers

¿engt bin, daf es bloß bey Jhneu beruht, ni<k

beflagenswerth ¿u �eyn. Dyr<h Hü!fe einek
Einkleidungder Eiubildungskraft,kann dacjenige

D 4 für
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fürSie ein Vergnügenwerden, was Jhnen igt
eine Pein zu �eyn �cheint. Hierinneu glüd>lich¡u
�eyn/ bedienen Sie Sich meiues Neceptes, und

Sie werden Sich wohl dabey befinden. Doch
wir wollennunmehr zum zweyten Haupt�iücke Jhs
xes Briefes kommen.

Das fro�tige Betragen der Gräfinu befremdet
Sie, wie Sie �agen, um �o vielmehr, da Sie es

nit für aufrichtig halten. Nach Jhren Reden

zu �chließen, gründen �th Jhre Muthwmaa��uugern
auf die Unbe�onneuheit ihrer Freundunen, die

ausgeplaudert haben. Das Gute, das die�elbe,
wie Sie mi��en, von Jhuen ge�agt hat, i�t �o gar

die er�te Ur�ache des Ge�chmacts gewe�en, dea

Sie an ihr gewonnen haben. Au die�cm Zuge
eréecnneih die Mannóper�ouen. Das gering�te
Wort, das einem Frauenzimmerentfährt, bringt
�ie auf die Gedanken, daß es Ab�ichten auf �ie
habe. Ales bezicht �ich auf ¿ihre Verdien�te ; ihre
Eitelkeit begreift alles, und macht �ich alles zu

Nute.
Weun man �ie genau unter�ucht, �o lies

ben fie fa�t alle bloß aus Daukbarkteu ; und die

Frauensper�onen�ind in die�em Puukte nichtvers

nün�ftiger, als �ie ; �o daß dic Galanterie ein Hans
del i�, bey dem wir verlangen, daß die andern
allezeit etwas bey uns gut haben; aliezcit glaus
beiti wir, daß wir no< Schulden abzutragen hax
ben. Und Sie wi��en wohl, daß der Slolz weit

begierigeri�t, ¿zubezahlen, ais zu �{heukeu. Wie

oft betrügt mau �i gleihwohl niht? Wie oft

trágt es �i aicht zu, daßderjenige,der bloß aus
Erkenuits»
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Erkeuntlichkcit zu handela glaubt, -den er�ien

Schritt gethan hat ? Wenn �ich zwey Verliebte
Über den Anfangund-Fortgang ihrer Leiden�chaft
nufritig gegen einanderherausla��eu wollten,
wgs funGö�iándni��e würde man uicht hêren ! Eli�e
‘hot auf cine allgemeineCalauterie, die ihr Valer
�agt, vielleicht, ohne es willens ¿zu �eyu, guf eine

liebreichereArt geantwortet, als man dergleicheut
Alberkeiten �ou� aufzunehmen gewohnt i�t. Das

i�t {on genug, Valeren treibt die Vor�tellung,
bey der er �ichen gcblicbeni�l, weiter er war

galant, under wird zärtlich. Unvermerkt glimmék
das Feuer auf beidenSeiteu unter derA�che foxt;
endlich entzündet es �ich, es �clägt.in: Flammen
aus, und nun i�teine förmliche Leideu�chaftdaraus

Beworden. Wer wollte .wohl Eli�eu �agen, daß
fie den Anfang gemacht/ daß �ie den er�ten Schritt
gethan habe? Nichts würde ihr ungerechter zu

�eyn �cheinen, uud gleihwohlwürde uichts ge-

wi��er �eyn. Daraus �chließeid, daß, die Sache
ret genau zu nehmen, die Liebe fa�t allezeit mehr
ein Werk un�rer Eitelkeit , als eine Frucht der
Sympathie �ey, die man unüberwindlich neunt,
Sehen Sie hier den Ur�prung alter Verbindungea
des Herzens; �ie fangen mit den we<�elswci�en
Lob�prüchenan, welcbe man einander ertheilt.
Man �agt, daß die Thorheit der Liebe leite: ih
meines Orts würde �agen, daß dießdie Shmeis
<elcy thue, und daß man es uiht eher dahin
bringe, daß ihr in das Herz der Schönen der

Eintritt ver�iattet werde, als bjs mau ihrer Ei»

Ds telkeit
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Teffeit'den {uldigen Zoll nbgeträgenhat.
"

dem allen �een Sie noh hinzu, daß das miO
zneine Bedürfniß un�ers Herzens/"zu lieben, und
‘vetblendet. Gleich den Schwärmen,die, dur
‘die Státke ihrer Einbildungsfraft verführt, die

‘Gegén�tánde,auf welche ihr Ver�tand �ehr lebhaft
gerichtet i�t, wirkli vor �ich ¿u �ehen glauben z
bilden wir uns ein, an den andern die Ge�in-
nungett wahrzunchinen,die ‘wir an ihuen ¡u fin»
den: wün�chen.

BefürchtenSie al�o, Marqvis, daß Sie Sich
dur einen fal�chen Gedanken haben ve1 bleriden

la��en. Die Gráfinn fann bloß in der Ab�ichk,

hren Gerechtigkeitwiederfahren zu la��en, vor»

theilhaftvonJhnen ge�prochenhaben, ohie daf
ihr Endztöe>weiter geht. Seyn Sie ver�ichert,
daß Sie ungere<tfind, wenn Sie �ie in den
Verdachkeiner Fal�chheit in An�chung Jhrer zie»
‘hen.

-

Zudem, warum wollten Sie es nicht vers

‘tragen, daß �ie, wenn Sie ihr eine Neigung ecin-

geflößtháben,die�elbe gegen Sie ver�tellte? Sind
LieFranénêper�onen niht in dem Be�ißze des

Votrechts, eu Mannsper�onen ihre Emp�ins
‘duitget�orgfältig zu verbergen? Und wird nick,
da ihr die Gewißheit, geliebt zu �eyn, �o übel
‘anwendet / durcheuer Verfahren diefeAufführung
gerechtfertigt?-

eK Wo S5

Der
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N Der pierzehnceBrief.
Mitin,Marquis! Die NeugierderFrauvon
*Sédlgnehar mi nit belcidigt.“’Vicluehr
ift es mir �ehr licb, daf �ie diè Briefe zu �ehen
vérlangt hat, die Sie ven mir empfángen.Ohue

“Swekfelfiund fle’in den Gedanken,daß es noths
„Wetbig'aufmeine Réffnuhgacfchriebenwerdèn

müßte,weundie�e Bricfe von Galanterie haudels

fen. Sie hat das Gegetitheilge�chen. Sie wird

‘eiti�ehén,daß ‘ih mir aus’ Kleinigkeitenweniger
nahe, als �îe �ichwohl eingèdildethat; und ich
holte.�ie für �o billig,das �ie von Ninon künftig

tinebeßrè Meynungfá��én wird, als fie zcither
‘yoihr gehabthat;

; deut nit i�t nichtunbekannt,
bah.�ie von mir niht allzuvortheilhaft �pricht *,

“DehihreUngerechtigkeitwird feinen Einflußauf
tneine Freund�chaftgegen Sie haben. Jh bin
‘philo�óphi�Hgenug, daßih michdarüber zu tr»
�tên eis, wenn i< den Bepyfallderer nichter-
halten kann, die über mi urtheilen, ohne mich

au fenen. Wie es auch immer damit laufen
md; �o werdeih doh fortfahrenmi mit mci-

ner

#* Nie Frau von Sevigne �cheins in der That in ihrs
Biefen feine �o guu�tige Meynung vou dem Fränz
lei/ von Lenclos zu hogan, als alle Schrift �celler
ihrer Zeit von ihr. gehegt, die ihrer gedachr haben-

Vielleichtrúhrt das daher, daß fieihrdie Zer�treuun=
gen beymaß, in denen der Margqvisvon Sevoqne

die er�ten Jahre �ernes Levens hinvrachte-
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ner. gewöhnlichen-_Freyttifithigkeitgeger Ste“1u
eröffuen; und i bin �icher, daß die Frau von

Sevigne,ihrer �o feinenArt zu deten ohngea
‘tet, im Herzen öftrer meiner Meynung �eyu tvird,
als es wohl äu��erlich das An�cheu habenmöchte.
“I< komme auf das, was Siebetrifft,

Wie, Marqvis è Nach �o unzáhligen ausges-
�tandnen Qvaalen, unduach �o vielen Ben:übun-
gen glauben Sie endli, -die�es Fei�enherzer-

weichtzu haben ? Das entzücktmich ! Aber über
Shre Art, die Empfinduugender Gtäfinnauszús
legen, muß i< la<eu. Sie habenmit allen
Mannsper�onen einen Jrrthum gemcin, aus dem
man Sie rei��en muß; �o �hmeichelhaft er auh
für Sie �eyu mag. Jhr glaubt alle, einer wie dér
audre, daß eure Verdien�te allein in deu Herzen
der Frauenzimmer die Leiden�chaftenentzündeu,
und daß die Eigen�chaften des Herzens uud dés

‘Verhiandes die cinzigen Ur�achen der Liebe �ind,
‘die �ie gegen eu< fa��en. Was für eiu Jrrthum!
Es i�t wahr, ihr glaubt eé aus feiner andern Ups
�áche, als weil euer Stolz �eine Rechnung dabey
findet. Aber prüft,wo es mögli i�t, ohne
Borurtheil, was für ein Bewegungsgrund euern

Ent�chluß be�timmt ; und ihr werdet bald erkeins
nen, daß, ihr euh betrügt, und daß wir eu bes

trügen ; daß alles; wohl erwogeu, euch eure und

un�re Eitelkeit täu�cht ; daß die Perdienßge nichts,
als die Gelegenheit oder die Ent�chuldigung der

Liche, niht aber die ivahre Ur�ache der�elben �indz

-daß endlichalles die�es erhabue Verfahren, mit

dem
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dem man �i< auf beiden Theilen brütet, alleteif
auf die Begierde hinausläuft, das Vedürfniß|
zu befriedigen, das i< Ihnen vom Anfange an für
die er�te Triebfeder die�er Leiden�chaft angeaeberxy

habe. J< �age Jhnenhier cine harte und demü-

thigende Wahrheit ; aber�ie ift darunt niht wes

Nigergewiß. Wir Fravensperfonen treten mit
die�em noh unent�chiednen Bedürfni��e in die

Welt, und wenn wir na< dem einen eher, al&

nac dem andern, areifen, �o laft uns offenherzig
bekennen,daß rir mehr cinem ma�<hienenmäfigen
und faft allezeit blinden Triebo, alt der Kenntuiß
der Verdien�te, nahgeden. Zum Bewei�e ver»
lange ih mi< auf ni<ts, als auf die thôóri{ten
Leiden�chaften, zu berufen, mit denen wir üuns&
neanhmal berau�chen, und welhe Unbekannte oder

wenig�tens Leute zum Gegen�tande haben. die wir
niht �o vollkommen kennen, daß un�re Wahl in
ihrem Ur�prunge nichtallezeit unvor�ichtig �eyn
�ollte. Treffenwir es gut, �o ift es ein bloßer
Glücksfall. Wir fe��eln demnach allezeit ohne
eine hinlánglihe Prüfung un�re Triebe an einen

gewi��en Gegen�tand; -und-i habe niht Unre<<t,;
daß ich die Liebe einem Appetite vergleiche, den
man manchmal zu einem Gerichte mehr,als ¡u dem

andern, hat, ohne dafi man den Grund davon ans

geben kann. J< verni<te auf eine �ehr -arau-

�ame Art die Tráume, mik denen �ih Jhre Eiaens'
liede náhrt; aber i< �age Jhnen die Wahrheit.
Die Liebe einer Frauensper�on ({mei<helt Jhrnen-
weil Sie glauben, daþ �ie in domgeliebtenEande
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gande-die Verdien�te vorqusfeßk. Sie erwei�en
¿hr dadurch zu viel Ehre, oder noh richtigerza

reden,Sie haben eine allt>uguteMeynung von

S1c< �elb�t. Glauben Sie ñur/ daß wir Sie nicht
um ¡Jhreutwillen licben. Man muß aufrichtig
�eya ; in der Liebe:fuchen wir bloß un�re eigne
Glüf�eligkeit. Eigen�inn, Eitelkelk, Eigennus,
Teinperamenf,/die Fiucht vor dem Unmuthe, daß
wir nicht wi��en, was wir mit uns anfangen�ollett-
weny un�er Heri ohne Ge�chäffte i� ; das�iud die

wahren Qvelleu der erhabnen Empfiudungen,
die wir vergötteruwollen. Das, was uns rührt,
�iud nichtdie großen Eigen�chaften; wenu �ie bey.
den Ur�achen, die uns zu Jhrem Vortheile beim-
wen, uoch in ciuige Achiung kommen, �o nimmt

nicht das Herz, �ondern die Eitelkeit, ihre Eindrüe
deau; und die mei�ten Dinge, die uns an eu<.
Mannsper�oueu gefallen, machen euh, wenn �ie
auf ihren wahren Werth: ge�eut werden, �thr oft
1âherli oder verächtli<ß. Aber wie �öllen wir

es anders macheu ? Wir haben einen Aubeter

nôthig, der uns in den Vor�tellungen von un�rer
Bortref�lichkeit erhält ; wir brauchen einen Gé-

fälligen, der die Einfäileun�res Eigen�imnnesver-

trägt ; wir bedürfeneiner Mauusper�on. Der

Zufall fiellt uns den einen eher, als den anderm
dar; mant nimmt ihu an, aber man wählt ihu
niht, Mit einem Worte: Jhr glaubt die Gea

geu�täudeun�rer uneigennügigenZuneigungenzu

�eyu ; ih wiederhohlees nochciumal/ ihr glaubt
daß die Fraueusper�oneneuh um euer felbft.

willen
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willeulieben. Arme Betrogne ! Jhr �eyd wihts-
als die Werkzeuge ihrer Vergnügungen,nichts als

eiu Ball ihres Eigen�iuns, Gleichwohl muß
man ihnen Gerec<tigfcit wiederfahren la��en; zu

allem dem brauchen �ie eu< vih mit Vor�ate.
Die Grund�âte, dieid hier anfdc>e, �ud in iha
rem (Gehirnuichtdeutlich aus einander getvickelt:
Vielmehrbilden �ie �ich iy ganzem Ern�te ein,: da�
fic .�i< nur dur< die hohen Vor�tellungen, mit

denen �i ihre uud eure Eitelteit nährt, haben
be�timmen und leiten la��en ; und es wurde eine.

bimmel�chreyendeUngerechtigieit feyn, wenu man

Ihuen in Ay�ehung de��en xine Fal�chheit aufbüre
deu wollte. Doch, ohne es zu wi��en, betrügen
fie �o wohl �i, als euch.

Sie �chen, daß i< Jhuen hier die Geheinmi��e
der Liebe o�enbare. Urtheilen Sie, wie groß
meiue Freund�chaft�eyn mü��c, da ih mic bears,
beite, Jhnen quf Unfo�ten meines eianen Ges

c{le<ts hierinnen die nöchigenErläuterungen zu

geben, Je be��er, Sie das Frauenzimmer l'eunen

werden ; zu de�io wetügerThorhciteuwird.esSie
bcrleiten.

Der �unfzehnteBrief-
Siret, Marqvis, kann ih niht begreifett-
wie Sie den ern�thaften Ton ertrageu können, in

welchemih. manual ¿an Sie reibe.Ecitt;
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�cheint, als ob i< mir bey meînen Briefen kis
nen anderu End¿weekvorge�ezt hâfte, als Jhneir
angenchme Blendwerke zu rauben, und an dié
Stelle der�elben fränfende Wahrheiten unterzu-
�ieben. Gleichwohl if es nöthia, daß ih mi
der (Zewohnheit entledige, Dittge zu �agen, auf
die mi mein Nach�innen gebra<hthat. J< �ehe
es deutlicher, als jemand, ein, daß man durc lies

denswürdige Unwahrheiten mehr gefällt, als dur
allzuflügelnde Säge 3 aber mein Charafter bli>f
allezeit wider meinen Willen hervor. Auch heute

fühle ih eine Anwandlung von Philo�ophie ; und

Sie mü��en Sich ent�dlie��en, die volle Ladung
von Sittenlehre auszuhalten, die ih Îhnen zu}

gedacht habe. Künftiahin ver�preche ih Jhnen

mehr Munterkeit. Jh nehme al�o Jhren Brief
zur Hand, ihn ¿zu beantworten.

Nein, ih werde niht einen Fuß breit weichen.
Sie tnögen mir, �o lange als es Jhnen belicbk,
Vorwürfe äber die �chlimme Meynung machen,
die ih das lettemal von meinem Ge�chlechte
gehabt zu haben �cheine. J� das mein Fehler,
daß es mir angenchme Wahrheiten von �ich ait
die Hand giebt ? Wi��en Sie übrigensniht, Marz

quis, daß das Ge�chöpf, das auf der ganzen Welt
von dem Frauenzimmer am allerübel�tca �pricht,
das Frauenzimmer�elb�t i�t ?

Gleichwohl will i< mi< gegen die Begriffes
die Sie Si von meiner Art zu denken gemacht
haben, �ehr ernflich re<tfertigen. Jh bin wes

der neidi�ch, no<þungare<t. Habe ich¡n meis

nem
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Urm lezten Briefe mein Ge�chlecht vor Jhren ges
nannt, �o mü��en Sie darum nicht glauben, daß
ih ge�onnen �ey, das Frauenzimmer¿u unterdrüks

fen. Jh habe Jhnen dadurch nur zu erkennen gebetr
wollen, daß die Frauensper�onen, ohne in dic�em
Stücke �trafbarer als die Mannsper�onen zu �eyn,
gefährlicherwären, tveil fie gewohnt �ind, ihre
wahrhaften Mepnungen be��er, als �ene, zu vers

hehlen. Wirklich werdet ihr Manntper�unen

weitcher ge�tehen, was ihr euh in der Licbe für
eiten Eud¿we> vorgae�ekt habt , als �ie es eins
räumen werden. Wenu �ie inde��en euchver�ichert,
daß ihre Neigung zu euch aus feiner andern Qvelle,
als aus der Kennktiß eurer Verdien�te und eurer

guten Eigen�chaften herflieft ; �o bin ih , wie i<
Jhnen �con ge�agt habe, völlig überzeugt, daß
�ie aufrichtig �ind. J< zweifle �o gar ni<t, daß
�ieni<t, wenn �ie gewahr würden, wie ihre Art

zu denkeu wirkli uicht �o fein �ey, alle mögliche
Mühe anwenden würdeu, die�es vor �ich �elb�t zu

verbergen. Darum aber ‘�ind die Bewegungs
gründe, deren ichgegen Sie gedacht babe, nichts
weniger in dem Grunde ihrer Herzen vorhanden s
die�elben �ind darum units weniger die wahren
Ur�achen der Neigung,- die �ie gegen eu< fühler.
Unh wie viel Zwang�ie �ich au< anthuu mögen,
au glauben, da? �ie �ich bey ihrem Ent�chlu��e von

ganz gei�tigen Ur�achen haben treiben la��en ; �o
ändert darum ihr Wun�ch in der Natur der Dinge
niGts. Sis verhehlen �id ihre Misge�talt in

die�em Stücke mit eben der Sorgfalt, mit der fis

IV Bando. E -Hâhne
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Zähnezu verbergen �uhen würden, die ein au��er
dem vollkommnes Ge�icht ent�ielten. Selb
wenn fie allein �iud, würden �ie �i< �{<euen-
den Mund zu öfnen, und dadurch, daß �ie andern

dieKenntniß die�es Fehlers entzôgen, und dens

�elben vor �i< �elb�t ver�te>ten , würden �ie es

endlichdahin bringen, daß fie ihn vergäßen, oder

wenig�tensfür nihts re<hneten. Ucbrigens bin

ih darinnen mit Jhnencinig, daß dic Manns-

per�onen allzuviel dabey verlicren würden, wenn

�ie #dwohl als die Frauensper�onen �ih allezeit in

ihrernaturlihen Ge�talt zeiaten. Die Welt hat

�ich verabredet , eine Komödie zu �pielen ; und

�eine wahrhaften Meynungdn bli>keula��en, das
würde niht feine Rolle �pielen , �ondern �eiten
wirklichen Charakter für den, wel<hen man vor-

�tellen �oll, unter�chreiben heißen. Wir wollen

alfo der Bezauberung genic��en, ohne daß wir den
Vauberer zu fennen �uchen wollen, der uns belu-

gKigt, und verführt. Die Liebe zergliedern, heißt,
�i< davon heilen wollen. P�yche verlor den
Amoi, weil fie ihn hatte wellen kennen lernen ;

und i< habe große Lu�t zu glauben , daß die�e
Fabel eineLehre für alle diejenigen �ey, die die

Vergnügungen in ihre er�ten Elemente auflö�en
wollen.

Ich will alfo meinen Fehlerverbe��ern. Habe
ib Jhnen ge�agt , daß Sie unrect handelten,
wenn Sie auf die Wahl der Frauensp-r�onen,
und ihreEmpfindungen geaen Sie �tolz würden ;

habeihIhnenge�agt, daßdie Bewegungsgründe,
nah
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Uat denen die�elben ihreEnt�chlü��e fa��en , für
die Mannsper�oneu ni<ts weniger, als rühmlih,
wáreu : So �etze i< vorikt noh hinzu, daß die

Frauenzimmer gleichfalls �ich betrügen, wenn �ie
fich einbilden, die Empfindungen, welcheihnett
das männlicheGe�chlecht mit �o vielem Gepränge
¿ur Schau aus�tellt , würden allezeit dur die

Macht ihrer Reizungen, oder durch den Eindru>
ihrer Verdien�te hervorgebracht. Wie oft ge�chicht
es niht, daß die�e Manusper�oneu, welche�ie mit
einer �o ehrerbietigén Miene anfallen, und ihnen
�o feine Empfindungen, Empfindungen, die ihrer
Eitelkeit �o �ehr �{meiceln, vor die Augeu dars

legen, welche mit einem Worte nur durch �ie und

für �ie zu athmeu, und feine andre Begierde, als
das Verlangen, ihr Glü> zu machen, zu haben
�cheinen ; wie oft , fage ih / ge�chieht es nit,
daß die�e Mannsperfonen,die �ih mit �o �chönen
Empfindungenbrü�ten, bey ihrem Eut�chlu��e �ich
von gauz cutgegenge�eutenUr�achen haben leiten
la��en? Sie mögen uur die�e guten Secler aus-

�tudieren, fie mögenin ihr Juner�tes eindringen,
Und fie werdeu in dem Herzen die�er Maunsper»
fou, �tatt der �o uneigennügigenLiebenichts als

Begierdenfinden ; in dem Herzen jenes ni<ts als
die Ab�icht, ihr Glück mit ihnen zu theilen, nichts
als die Ehr�ucht entde>en,/ cine Frau von ihrem
Range ¿n haben. Bey einemdritten werdeu �ie

BVewegungsgründeantreffen, die uoch demüthis
gender für �ie find ; fie werden bloßdienen, einem

andern Frauenzinimer/das er wriflih liebt, Eifer-
2 �ucht
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�ucht zu erwe>ken. Er t1virdnur zu dem Ende

�cheinen, ihre Fe��eln zu tragen , damit er �i<
bey jenem ein Verdieu�i daraus machen kônue,
im Ange�ichte der Welt nit ihneu zu brechen.
Was �oll ich endlich weiter �agen ? Das Herz i�
ein unauf�lösliches Räth�el. Es i� ein �elt�amer

Zu�ammen�as aller Wider�piele, Wir meyneit

dasjenige zu wi��en, was in den�elben vorgeht;
wir �ehen nur die Wirêung, und die Ur�ache if
uns unbefannt. Es mag (eine Empfindungen au<
aufrichtig ausdrücken ; �elb| die�e Aufrichtigkeit
muß uns ni<t alle Furchtbenehmen. Vielleicht
rühren �eine Bewegungen von Ur�achen her, die

denen, welchees zu fübleu glaubt, ganz entgegen
laufeu. So wi��en auh die Mannèêper�ouen �o

wohl, als die Per�onen meines Ge�chle>ts, nie-

mals ganz genqu, was �ie antre;bt/, anf die�e oder

auf jene Art zu wollen oder zu fühlen. Doch
bey allem dem if ihr Ent�chluß gefaßt : �ie habeit
�i vorge�eßt,alles zu ihrem Vortheile auëzulegen,
1h durc ihre Einbilduugsfrafi für ihr wirkliches
Elend �chadlos zu halten, und �i, wie id Jhney
�chon ge�agt zu haben glaube, an die Vergöttez
rung aller ihrer Empfindungen zu gewöhnen. Dg
dieEitelfeit allerWelt ihreNeclnunagdabeyfindet,
fo hat �ihs niemand einfomien la��en, die�en Mise
brauch abzu�tellen,ja auc) nur zu uuter�uchen,ob es

tit ein Jrrthum wäre. Leben Sie wohl!Weun �ie
die�en Abend ¿zu mir fommen œollen.�e werden Sie

Leute ben mit finden,die@j-dur ihreMunterkeit
für den Err. fimeiner Sáze �chadlos haltenPeeDer
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Pm,

Der �echszehnteBrief.

Ja das, was Sie mir �chreiben, wohl mögli?
Wie? Die Gráäfinn beharret al�o dabey ; �ih
firengegegen Sie zu bezeugen # Die nachläßige
Miene,mit der die�elbe alle Jhre Aufwartungent-

annimmt, zeigt Jhnen eine Gleichgültigkeitan,
die Sie tro�tlos macht ? J< glaube den Knoten
des Râth�els errathen zu haven. Jh kenne Sie 5

Sie �ind bey dem Frauenzimmer aufgeweckt , ein
Fleiner muthwilliger Fasler, ja Sie nehmen zu Jh-
rem Vortheile ein, �o lange Sie für da��elbe
nichts empfinden. Aber diejenigen Frauenspers
�onen, die Sie rühren, machen Sie, wie ih bes

merft habe,�chüchtern. Die�e Eigen�chaft möchte
wohl ein Bürgermädchenverführen;aber das Hers
ciner Hofdamemuß man mit andern Waffen au-

greifen. Die Gräâfiunhat die Sitten der großer
Welt innen. Glauben Sie mir, überla��en Sie

die�e erhabnenSitteu�prüche, die�e edeln Gefins

nungen den Seladonen, die�e mögenalles, was

�ie thun, nah dem Mu�ter der Vollfommenheik

aufs �piufindig�ie ausfkün�teln. J< �age Jhuen
das im Namen der Per�onen un�ers Ge�chlechts5

eB finden �ih fa| keme unter uns, die eê nicht
lieber �ehen �ollten, daf man ein wenig ungefiünx
in fie dränge, als daß mar �ie allzu�ehr honte.
Die Anzahl des Herzens, die �ich die Mannsper-

�onen dur< ihreuge�c<
Tl Vfeit entrinnen la��er?C

3 n,
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á�t größer, als die Anzahl derer, die die Tugend
retten.

Je mehr ShüHternheit ein Liebhaberbli>ken

lâßt, de�to mehrreizr er un�-rn Stolz, ibm Schüch2
ternheiteinzuflôö��en; ie mehr Achtunger für un-

fern Wider�tand bezeigt, de�to mehr Ehrerbietung
foderu wir. Man würde Jhnengern �agen : “O

ywir bitten Sie , haben Sie �o viel Mitleiden

ymit uns, nnd trauen Sie uns: nicht �o viel Tus

gend zu! Sie werden uns nöthigen , feine au

vuns blicken zu la��en! Seuen Sie keinen �o hos

yhen Preis auf un�re Eroberung! Hüten Sie

»�ih/, un�re Niederlage für eine �o {were Sache
»ju halten ! Gewöhnen Sie un�re Einbildung
»�tufenwei�e dazu, daß wir Sie an un�rer Gleich-

„gültigkeitzweifeln �ehen !“ Das �icher�te Mits-

tel, geliebt zu werden - i�t oft [die�es, daß manu

Überzeugtzu �eyu �cheint, man werde �hon ge-

liebt! Eine ungezwoungue Art zu denken läßt uns

in un�rer Gela��enheit. So bald wir �ehen wers

den, daß ein Liebhaber, �o überzeugter auh von

un�rer Erkennutlichfeit �eyn mag, uns mit der

Achtung begegnet, die un�re Eitelkeit verlangt :

Sobald werden wir, ohuees �elb�t gewahr zu wer»

den, den Schluß daraus machen, daß er au
dann, wenn er un�rer Neigunggegen ih ver�icherk
i�t, eben �o handeln wird. Wie viel Vertrauen
wird er uns niht dadur< cinflößen? Mit was für
einem glü>lihen Fortgange kann er ih uicht
�<meicheln ? Aber wenn er uns warnt , auf
un�rer Hut zu �eyn ; alsdanu wird niht mehrmex
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�er Herz dasjenige �enn , wa3 wir vertkheidigen.
Nicht die Tugend , �ondern die Eitelkeit wird

�ih zur Gegenwehr �tellen ; und das i� die grauz

fam�te Feindinn, die Sie in etnem Frauenzimmer
au be�tegen haben. Was �oll i< Jhnen endlich
�agen ? Wir �uchennichts, als es uns zu verheh-
len, daß wir darein aemwilligthaben, uns lieber

¿u la��en. Segen Sie cin Frauenzimmerin die

Um�tände, daß �ie �ich bereden kann, �ie habe nur

einer Art der Gewalt�amfeit oder Ueberra�chung
nachgegeben! Ueberreden Sie �ie, das �ie Jhre
Hochachtung nicht verlieren wird , und ich �tehe
Ihnen für das Herz der�elben. Begegnen Sie
der Gräfinn �o, wie es’ die Gemüthsart der�elbeir
verlangt. Sie i� aufaewe>t und mnthwillig 5
man’ muß �ie dur< Hülfe der Thorheit zur Liebe

bringen. Sie muß es �elb�t niht einmal gewahr
werden, daß �ie Sie von andern Mannsper�ouen
unter�cheidet. Schweift �ie in der Luftaus #0
�cyn Sie eben �o aufgewe>t. Sepen Sie Sich
in ihrem Herzen fe�t, obne �ie merken zu la��en-
daß Sie die�e Ab�icht haben. Sie wird Sielie»

ben, ohne es ¿zuwi��en! und �ie wird mit der Zeit
gauzj er�taunt �eyn, daf �ie �chon (o weit gefom-
meu i�t, ohne das- gering�te davon au nur ge-

muthmaaßtzu haben.

E 4 Der
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—
—————

Der �iebzehnteBrief,
ielleiht, Marqvis, werdenSie michfür no<

grau�amer halten, als die Grâäfinn. Sie verur«

�aht Jhnen Jhre Leiden; das i� wahr. Aber

ih hue no< etwas mehr ; ih bekomme gar Lu�t,
darüber ¿u lachen. O! Man faun �i in Jhren
AläglichenZu�iaud nicht be��e: �egen, als ih thue ;

und die Verlegenheit, aus der Sie Sich nicht ¿u

helfen wi��eu, kömmt mir �chr groß vor. Denn

in der That ; wie �oll man wohl eine Liebeser-

Elârung bey einer Frau wagen, die �ich ein bos-

haftes Verguügendaraus macht, alle Gelegenheits
ten dazu zu entfernen ? Bald �cheint �ie gerührt
zu �eyn ; bald fann auf der ganzen Welt fein

Frauenzimmer - auf alles , wmodur< Sie ihr zu

gefalicu �uchen, unaufmerf�amer feyn. Man hört
die verliebten Schmeicheleyen , die verwegnen

Dinge willig an, die ihr ein gewi��er Ritter �agt,
der ein Handwerk daraus macht, den jungeu Herrn
vorzu�tellen; mau würdigt ihn aufgewe>ter Ant
worten. Mit Jhuen aber redet man ern�thaft,
oder miteiner zer�treuten Miene. Weun Siecis

nen zärtlihen und beweglichenTon annchmen
wollen , �o antwortet man Jhnen mit einem
tollen Einfalle, oder man dreht das Ge�präch auf
etwas anders. Alles die�es macht Sie �{ü<h-
tern, es beunruhigt Sie, es �türzt Sie in Ver:

zweiflung? Der arme Margvis! — Und i,

ihantworteJhuen, daf das nichts, als die

Tineihe
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licheoffenbare Liebe i. Die Zer�treuungen, die

man in Jhrer Gegenwart annunmt ; die uuachk=z
�ame Miene, hinter die man! �i ver�te>en will-
viü��eu Sie belehren , daß man im Grunde- des

Herzens niht weniger, als gleichgültig,i�t, Doch
der Mangel der Drei�iiakeit, der fih an Ihnen
findet, die Folaen , die, wie �ie wohl ein�icht,
eine �olche Leiden�chaft , als die Jhrige, habe8

muß,der Antheil, den man �chon an Jhrer Ges

müthsverfa��ung uimmt, alles die�es macht die

Grâfinn �elb� �{ü<tern ; und Sie �elber �ind

derjenige,der �ie in Fe��eln ein�chließt, Ein we

wig mebr Dreißigkeit auf. ibrer Seite würde es

ollen beiden. beqvemer macen, Erinnern Sie:
Sich nur au das , was der Herr de la Roche-
foucault neulih zu Jhnen �agte : Ein wohlgea
¿ogner Men�ch fann vor Liebe toll werden , aber
niemals darf oder fann er �i< dabcy/ als cin
Gimpel, aufführen.

Wenn Sie übrigens Jhre Ehrerbietigkeitund

Jhre Hochachtungmit dem freyen und fa| unansx

�tändigen Betragen des Ritters in Vergleichung
�ellen, und daraus folgern , daß man Sie ihne
vorziehen �ollte, �o merken Sie niht, wie unrichs
tig Sie �chlie��en. Der Ritter if bloß galant,
unid alles , was er �agt , i�t von feinen Folgen,
oder �cheint wenig�tens von keinen Folgen zu �cyn.
Er �agt dergleichenbloßaus Ge�chmackau nichts»
bedeutenden Tändelcyen, bloß aus Gewohuheit,
allen Frauensper�onen , die ihm auf�toßen, eben
das vorzu�hwaßen. An allen Verbindungen, ttt

Es die
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die �ein Herz �iŸ einläßt , hat die Liebe keinen,
oder du< �ehr. wenig Antheil. Gleich einene

S@metterlingehält er fich bey jeder Blume nur

einen Augenblick lang auf Ein fluhtiger Zeils
vertreib i� alles, worauf er �ein An�ehen hat,
Eine Flatterhaftiakeit , die �o wenig �agen will,
i�t niht fähig / eine Frau in Furt zu jagen.
Sie bemerkt mit Entzücken, wie wenia �ie bey
einer �olhen Mannêper�on Gefahr läuft. Die

Gráfinn weis auf eine wundernswürdige Art deit
Reden des Ritters ihren Werth zu be�iimmen;
und alles mit einem Worte zu �agen; �ie ficht ihn
für einen Men�chenan , de��en Herz er�chöpft if.
Diejeuigen Frauensper�onen, die es, wenn mau

na ihren Reden �chlie��en �oll, mit der Metaphys
�if am mei�ten halten, wi��en eines Liebhaber aus

die�er Cla��’/ von einem �olhenMeu�chen, als Sie

find, vortrefflich ¿u unter�cheiden. Und �o wers

den Sie auch bey der Art , wie Sie Sich ihren
Angenzeigen, allezeit fur<tbarer und gefürchteter
�eyn. Sie rühmen mir Jhreehrerbietige Hochache
tung: aber ih antworte Jhnen, daf �ie ni<ts
weniger, als die�es i�t; und das �ieht die Gräfinn
wohl ein. Nichts nimmt ein �o wenigehrerbies
tiges Ende, als eine Leideu�chaft, wie die Jhs
rige. - Sie �ind von dem Ritter �ehr unter�chies
den, �ie fordern Erfenntlichkeit, Vorzug, Gegetts
liebe , �o gar Aufopferungen; und die Gräfinn
über�ieht mit einem Blike alle Jhre Anfoderun»

gen : oder wenn �ie die�elben vor dem Nebel , der

fie zur Zeitno unmhullt; ni<t deutlichunters

�cheiden
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heiden kann, �o meldet ihr doh wenig�tens die

atur dur geheime Ahndungen, wie theuer es

ihr zu �tchen fomuen könnte , wenn fie cs Jhnen
nur im gering�ten leiht machte , �ie von einer

Leiden�chaft zu benachrichtigen, an der �ie ohne

Zweifelhon Theil nimmt. Selten unter�uchen
die Frauensper�onen die Ur�achen, die �ie bewes

gen, �ih zu ergeben, oder ¿u wider�ezen. Sis

halten �ich niht dabey auf, daß �ie erfennen oder
definiren ; aber �ie fühlen , und ihr Gefühl i�
richtig; es vertritt bey ihnendie Stelle der Eins
�icht und des Nachdeukens. Es i� gewi��er-
maa��en ein gebeimer natürlicher Trieb, der �ie,
wenn es die Noth erfodert, warnt, und vielleicht
eben�o �icher führt, als die erleuhtet�te Vernunft.
Jhre �{<dne Adelaide will al�o �o lange, als es

ihr nur immer möglichi�t, incognito empfinden.
Diefer Entwurf i�t ihrem wahren Be�ten gemäß,
und gleihwohl bin i< völligüberzeugt, daß er

Feine Frucht ihrer Ueberlegungi�. Andrer�eits
aber �ieht �ie ui<t, daß die Leiden�chaft, wenn
mau ihr au��erlih Zwanganthut, innerlich nur

de�to �tarkere Eindrückemachen,und de�to weiter
um �ih greifen wird, La��en Sie al�o die�elbe
tur in Ruhe tiefeWurzelu fa��en, und gebenSie

die�em Feuer, das man �ich ¿u verbergenbe�trebt,
Zeit, ds Herz zu verzehren, in welches mau es

eit�hließeu will.

Uebrigens, Marqvis, mü��en Sie mir zuge�tes
hen , daß Sie Sich in An�ehung Jhrer auf eine

awiefacheArtbetrogen haben.Sie habengelan
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daß Sie für die Gräfinn mehr Ehrerbietunghät-
ten, als der Ritter; und Sie �chen vielmehr,
daß �eine verliebten Shmeicheleyen nichts auf
fih haben ; da hingegen Sie An�chläge auf das

Herz diefer Shdnen machen. Anderntheils has

benSie Sich eingebildet, daß zer�ireute, aleih-
gültige, ungcht�ame Mienen Bewei�e oder Vors

bedeutungen Jhres Unglücks wären. La��en Sie

Fhren Jrrthum fahren! Nichts i�i eine acwi��ere
Probe, daß man von einer Leiden�chaft eingenom-
men i�t, als die Be�trebungen, fie ¿zu verbergen.
Mit einem Worte, �o bald die Gräfin, �o viel

Beiwei�e Sie thr auh von Jhrex Neigung geben,

Jhnen dennochgelindebegegnet ; �o bald �ie Jhre
Gegenwart noch ohne Zorn verträgt, wenn Sie

�chon bereit �tehen, ihr die�e Neigung zu eröf-
tien, �o �age i< Jhnea, daß ihr Heri �hon über-

wältigt i�t ; �o gebe¡< Jhuen mein Wort , dag
fie Sie liebt.

Ach, ih habe gerade den Punkt Jhres Bries

feszu beantworten vergef�en - der mi betrifft.
Ja- Marquis, ich folge unverrü>t der Merhode,
die ih mir in dem Anfange un�ers Briefwech�els.
vorge�chriebeuhabe, Es findet fich wenig Mas
terien in meinen Brie�en , auf die ich nicht in
urneiner Ge�ell�chaft das Ge�präch gelenkt hätte.
Selten trage ih Jhnen Gedanken vor, die nur

einigermaa��en wichtig �ind, ohne vorher die Stime
uen ge�ammelt zu haben, in wie weit �ie ritig
oder unrichtig �ind. Bald frage i< den Herrn

de la Brüpere,. bald. ziehe ih deu: Herrn von

Saint
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Saint Evremont ¿u Rathe; ein andermal un?

terrede i< mi< mit dem Herrn Abt von Chas
keauncuf darüter. Bewundern Sie meitte

Aufrichtigkeit ! Es würde nur bey mir �tehen, mir

den Ruhmvon dem ¡u¿ueiguen, was �ich in ":2is
nen Briefen gu Sie Eutes findet ; und ich ge»

Ñehe offenherzig, daf Sie es nur denen Per�onen,
die mich be�uchen, zu danken haben. Ach! bey

Gelegenheitder Leute von be�ondern Verdier �ten

fâllt mir ein, daß mich eben der Herr de la Ro-
ŒMefoucaultacbeten hat, ihnzu be�uhen. Je
habe den morgenden Tag dazu ange�est. Sie
�ollten wohl einmal Sich dabey einfinden ; es if
Ihnen nicht unbekannt, wie �ehr er Sie liebt.
Leben Sie wohl!

ZL

Der achtzehnteBrief.
(Y
Sh habe, Marqvis, über den Zu�tand, in dem

Sie Sich befinden, und über die Verwirrung,
aus der Sie Sich noh immer nict zu helfen
Wi��en, viele neue Betrachtungen ange�tellt. Aber
mit alle dem, was dringt Sie denn,eine förmliche
Liebeserflärungzu thun? Sollte es etmian daher
koramen,daßSie in un�ern altenRoman�>reibernt
gele�en haben, man mü��e in der Galarterie ebert

�o regelmärig verfahren, ‘als in den Gerichtê�tu--
ben? Das heift allzugenau �eyn! Glauben Sie

meinen Worten ; la��en Sie, wie i< Ihnen in:

meinen
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meinemleßteu Briefe rieth, das Feuer �i enk-
zünden und alle Tage neue Kräfte gewinnen.
Sie werden �ehen, daß Sie, ohne einander ge-
�agt zu haben, daß Sie Sich lieben , no< viel

weiter aekommen �eyn werden , als wenn Sie
einander dnr< Ge�tändni��e {üchtern gemacht
hâtten, über die die Frauensper�onen,nach den

Anordnungen un�rer Altväter , bö�e zu werden

�chuldig waren ; dur Ge�tändni��e / die an �i
ganz und gar unnüze �ind, und einer Leiden�chaft
allezeit einige trübe Tage zuziehen. Sie halten
den Fortgang der�elben auf. Merken Sie Sich
das wohl, Marquis ! Ein Frauenzimmerwird da-

von, daß es geliebt wird, weit mehr dur< das

überzeugt, was es muthmaaft , als durch das,
was man ihn �agf. Thun Sie, als ob die�es Ge-

�iändniß, das Jhnen �o �chwer ankömmt , {ou
über�tanden wäre! Oder ahmen Sie auh dem

Ritter na<z- nehmen Sie �eine unbekümmerte
Miene an. Das Bezeigen, das die Grâfinn -in

Jhrez Gegenwaktt gegen ihn äu��ert �cheint Fnen
dic ¿um Ge�cze zu machen. Mit Jhrer behut-

�amen und vermeyntlichen ehrerbietigen Miene
{ehenSie wie ein Men�ch dus , der auf ein wich-
tiges Vorhaben umgeht , furz wie ein Men�ch,
der einen �{hlimmen Streich�pielen wil. Jhe
gu��erliches Bezeigen muß ciner Frau Unruhe er-

we>eit, die die Folgen einer �olchen Leiden�chaft
fennt , wie die Jhrige i�, Erwägen Sie, daß
Sie �ie �o lange,als Sie ihr die Zurü�tuugen zu

einem Angriffe merken la��en - allezeit in den

Waffen
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Waffenfinden werden. Haben Sie iemals ge�e»
hen, daß ein ge�chi>ter General der darauf um-

geht, wie er eine Fe�tung überra�chen will, dem

Feinde durch alle �eine Bewegungen aukündigk,
über welchenOrt das Ungewitter ausbrechen �oll 2

Fraat man jemals in der Liebe �o wohl, als im

Kriege, ob der Siceer �einen glücklichenFortgang
dor Gewalt oder Ge�hi>klickeit-zu danken hat ?

Er hat überwundenz er erhält die Krone; �eine
Wün�che �ind erfüllt ; er ift glü>li<h. Folgen
Sie �einem Exempel, und Sie werden einen glei
deu Ausgang zu gervarten hahen. Entziehen Sie
ihr die Kenntuiß der Wege , die Sie nehmen !
La��en Sie den ganzen Umfang Jhrer An�chläge
nit eher wahrnehmen, als bis man �i dem gu-
ten Erfolge der�elben niht mehr wider�ezen kann.
Das Treffen �cy geliefert, und der Sieg gewon»
nen, ehe Sie den Krieg angekündigthaben! Mit
einem Worte, ahmen Sie die kriegeri�chenVölfkex
nac, deren An�chlägeund Unterwehmungenman

uicht anders, alé dur die Verwü�tungenerfährt,
die �ie hinter �ih gela��en haben.

Der neunzehnteBrief.

Edis, Marqvis/ hôrt man Sie ohneZornatt,
wenn Sie betheuern, daß Sie lieben, und bey

allem, was den Liebhabern heilig i�t , {wören-
daßSie allezeitlieben werden. Werden Sie ett

andermal
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andermal meinen ProphezethungenGlauben bey-
me��en ? Gleichwohl würde man, wie mau �pricht,
noh be��er mit Jhnen umgehen, wenn Sie vers

Uúnftig �eyn, und Sich auf die bloßen Empfins
dungen der Freund�chaft ein�{hrän>kenwollten.

Der Rare eines Liebhabers. i�t der Grâfinn ane

�idgig. La��en Sie Sich über die Per�on - die

Sie annehmen, in keinenStreit ein, wenu nur die

Sache ini Grunde einerley i�t, und leben Sie dem

Rathe nath, denIhnen de la Sabliere in fols
gendem Madrigale giebt.

Beli�e �agt: �ie �ey der Liebe feind,

Doch wün�che �ie �ich einen treuen

Freund,
Der mit ihr �tets ihr Glück und Unglück

gauz empfände,
Den Eifer mit der Treu verbände,
Und auch �o gar �ie reizend fände.
Liebhaber,die ihr klagt, daß �ie euch�euf-

zen läßc !

Dieß �chwächeniht das Feuer eurer

Triebe!
Traut auf mein Wort! Wankr nicht,und

�tehet fe�t!
Beli�e haßt allein den Namen von der

Liebe.

Alber
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Aber man macht Sie dur ehrenrührigeZweis
fel an Ihrer Aufrichtigfeit und Be�tändigkeit gans

tro�tlos. Mau weigert fi, Jhnen zu glauben,
weil alle Maunsper�onen fal�< uud mcyneidig
�ind¿ man weigert �ich, Sie zuliebeu weil die-

�elben unbe�tändig �ind. Wie glücklich�ind Sie
niht ! Und wie {let kennt doh die Gräfinnt
ihr eignes Herz, wenn fie Sie dadurch von ihrer
Bleichgültigfcitzu überreden meynt ! Wollen Sie

haben, daß i< Jhnen den wahrhafteu Ver�tand
die�erNedenerklären foll ? Sie i�t von der Liebe
gerührt , die Sie gegen �ie bli>en la��en ; aber
die Klageuund Unfälle ihrer Freundinuen haben
�ie überzeugt, daß die Betheurungen der Manns-.
per�onen fa�t allezeit fal�< �ind. Gleichwohl bes

greife ih ihre Ungerechtigéeit in die�em Stücke
Hicht; denn ih, die ih den Mannsper�ouen eben

niht gern �chmeichle, i< biu völlig überzeugt,
daß fie bey die�en Gelegenheiten faßtallezeit auf-
richtig �ind. Sie werden in ein Frauenzimmer
verliebt , das heißt, �ie fühlen Begicrden nah
dem Be�iße de��clben in �ih, Das zauberi�che
Bild verführt �ie, das �ie �i von die�em Be�iue
machenz �ie bilden �i ein, daß die �üßen Freus
den / die �ie in dem�elben �uchen , niemals quf-
Hôrenwerden ; das �tellen �ie �i aber niht vor,
daß das Feuer, fo �ie verzehrt, eines Tages ers

matten und verlö�chen.könne; die�es würde ihuen,
als eine ganz und gar unmöglicheSache -- vors

Fommen. Sie �{wnren es uns daher au< in

allenr Ern�te, daß �ie nirmals aufhdrenwollen-

IV %and. uns
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uns ¿u lieben. Wer daran zweifelnwollte, würde
ihre Ehre auf der empfindlich�ten Seite angreifen.
Die guten Leute ver�prechen inde��en mehr, als fie
halten können. Sie �ehen niht, daß es threm
Herzen an Stoffe fehlt, immer niit einerley Ge-

genftande erfüllt zu �eyn. Sie hören auf zu lie-
ben, ohne ¿u wi��en, warum. Eie �ind �o gár
no �v gutherzia, daß �ie �i< aus der Erfaltung
ihrer Liebe ein Gewi��en machen. Noch lange
Zeit �agen �ie, daß �ie lieben, da doch �hon nichts
mehr davon wahr iff. Sie winden und krümmen

fich 3; do< na<dem �ie �ih lange aemartert ha-

ben, geben�ie endlichdem Ueberdru��e nad, und

werden mit eben�o vieler Aufrichtigkeitunbe�tän-
dig, als �ie danmuls bli>en ließen, da �ie betheuer-

ten, fie würden es niemals werden. Nichts ift
�o natürli<h. Die Aufwallungen - die eine ent-

fichende Liebe in ihren Herzenerregte, veranlaßten
das Blendwerk, das �ie täu�chte ; die Bezauberung
ift verflogen ; das falte Blut hat �i wieder einge-
funden. Was können wir ihnen Schuld geben? Sie
machten �i die Rechnung, daß �ie ihr Wort würs
den halten können. Und für wie viel Frauen
zimmer i� es niht ein G1Ü> , daß die Manns-
per�onen dadur, daf �ie da��elbe brehen, ihnen
das Recht geben , ihrer Flatterhaftigkeit freyen
Lauf ¡zu la��en !

Dem �ey nun , wie ihm wolle ; die Gräfínn
halt fichwegen der Unbe�tändigkeit, deren �ich Jh-
resgleichen�chuldigmachen, au Sie ; �ie be�orgt,

daß
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daßSie den übrigenLiebhabern gleich �eyn fönns
ten. Sie fteht �chon bereit, �i< an Sie zu erges

gen, wenn Sie �ie hierüber nur cinigermaa��en
beruhigenwellen; und �ucht nichts als Eründe,
Sie für aufrichtig zu halten. Die Liebe , die
Sie ihr zu�hwören, beleidigt�ie al�o niht mehr.
Ja was �age ih? Sie bezaubert �ie; �ie �<mcis
chelt ihr �o �ehr, daß ihre gauze Be�orguiß die�e
i�t, daß �ie etwan nit wahr �eyu möchte. Vers

treiben Sie ihr ihre Furcht ! Zeigeu Sie ihr,
daf das Glück, das Sie thr anbieten, und de��en
ganzen Werth �ie bereits kennt, kein eingebilde-
tes Glúck i�t! Thun Sie no< mehr! Ucberreden

Sie �ie/ daß �ie da��elbe �tets genie��en wird! Und

¿hr Wider�taud wird aufhdren ; ihre Zweifel wers

den wegfallen, und �ie wird alles begierig ergrei-
fen, was ihrihren Argwohn und ihre Unruhe bes

nehmen fann, Die Gräfinn würde Jhren Wor-

ten bereits geglaubt haben; Sie würden �ie �chon
vermocht haben, �i{) dem Vergnügen,geliebt zu

werden, zu überla��en z wenn die�elbe bereits ges

dacht hâtte, daß �ie geliebt würde und es allezeit
bleiben würde. Wie wenigver�tehendie Frauens-
der�onen ihren Vortheil, wenn �ie durch ihre Bes

�orgni��e und Zweifel über die Aufrichtigkeitund

Be�tändigkeit der Mannsper�onen , die Welt zu
beredeu meynenu, daf �ie die Liebe flichen, oder

verahten ! Sobald �ie, wenn man ihnen zu dem

Genu��e der Aunehmlichkeitender Liebe Hoffnung
macht, die Furcht bli>en la��en, daß man �ie bes
trüge ; �o bald �ie be�orgen, daß �ie die�elben uit

F 3 lange
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lange genie��enwerden: So kennen �ie {en
alle Reizungender�elben ;, und alles,was �ie beuus

ruhigt/ i�t die Sorge, daf �ie ihrer allzubald bes

raubt werden möhten. Unaufhörlichdurch die�e
Furcht unddur den mächtigenZug, der �ic ¡um

Vergnügentreibt, bekämpft, fangen �ie an, unz

�chiüßig zu �eyn ; �ie zittern , daß �ie die�elben

geradenur �o lange genie��en möchten, als nothig
i�t, ihuen den Verlu�t der�elben {merzlicher
zu machen. Al�o, Marqvis, können Sie �ichers
li denfen,daß iedes Frauenzimmer,dasdie Spras

<e der Grâfinn gegeu Sie führt, zu Jhneu �pricht :

I< �elle mir alle Súßigkeiten der Liebe
tvohl vor ; der Begriff , den ih mir da-

von mache, i� hôch�t verführeri�<h. Glau-

ben Sie toohl, daß ih im Grunde nach
dem Genu��e ihrer Reizungen weniger be-

gehre, als Sie? Aber ie entzückenderdas

Vild i�t , das meine Einbildungskraft �ich
davon macht , de�to mehr fürchte ih, daß
es nichts, als ein �{ôner Traum, �eyn
könnte, und ih weigre mich aus keiner an=-

dern Ur�ache, michdem�elben zu überla��en,
als weil ich be�orge, daß meine Glúcf�elig-"
keit allzubald ein Ende nehmen möchte.
Ach, könnte ih hoffen, daß mein GlüX

dauerhaft �eyn würde, wie �chwach würde

mein Wider�tand �eyn! — Aber werden
(Zw

Cie
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Sie meine Leichtgläubigkeitnicht etwan

misbrauchen 2 Werden Sie mich nicht ei-

nes Tags dafür be�trafen , daß ich zu viel

Vertrauen auf Sie ge�eßt habe? J�� die�er
Tag wenig�tens no< weit entfernt ? Ach
Eödnnteich hoffen, daß ih die Früchte da-

von, daß ihöIhnen mcine Ruhe aufgeopfert,
lange einärcnten würdez �o ge�tehe ih
Jhnea offenherzig, wir würden bald ei-

nig �eyn.

EE

Der zwanzig�teBrief.

D en Nebenbuler, den’manJhnen andie Seite

ge�ent hat, halte ih für de�to fur<tbarer , da er

gerade fo be�chaffeni�, wie i< Jhnenricth , daß
Sie �eyn �ollten. Jh kenne den Ritter ; nie-

mand i�t fähiger,eine Verführungglülich durs

zu�ezen. Jch wollte wohl wetten , daß nichk
einmal die Oberfläche�eines Herzens gerührt i�t
Ergreift die Gräfiun mit faltem Blute an; Sie
find verloren. Ein �ohigziger Liebhaber, als Sie
bisher zu �eyui ge�hieuen haben , begeht tau�end

Unbedacht�amkeiten.Die be�ten Angciegenheitetr
berderben ihm unter den Händen. Alle Augen
blicke giebt er Blößen. Jaer i�t fo �ehr zu lauter

Unglüke verdammt, daß ihm �eine Uebereilung

F 3 und
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und �eine Fur<t�amkeit weh�elswveife �chaden.
Er lâßt tau�end �olche fleine Gelegeuheiten aus

deu Hánden,bey denen man allezeit einigeSchritte

weiterkömmt. Ein Men�ch hingegen, der bloß
Iiebt, damit er das Vergnügenhabe , zu lieben,
macht �ich die flein�ten Vortheile zu Nuge ; nichts
entwi�cht ihm; er �ieht den Fortgang, den �cine
Liebe macht ; er keunt die {wachen Seiten �ei-
ner Gegnerinn ; er faßt �ie dabey. Alles zielt
ouf �einen Endzwe> ab; alles hängt zu�ammen.
Selb�t �eine Unvor�ichtigkeiten �ind oft die Frucht
der ge�unde�ten Ueberlegung ; �ie be�chleunigenden

Erfolg �einer Liebe ; er wird eudlich �einer Geanes

riun �o überlegen,daß er, �o zu reden, den Tag
�eines Sieges würde be�timuten fönnen.

Hüten Sie Sich wohl, Marqvis, daß Sie nicht
auf einmal zum Ziele eilen ! La��en Sie niht �o
viel Liebe blicken, daß die au��erordeutliche Größe
Fhrer Leiden�chaft die Gräfinn ganz au��er Sur-

gen �ekt, Erwecken Sie ihr einige Be�orgni��e !

Nôthigen Sie �ie, daß fie �ichs einigermaa��en an-

gelegen �eyn la��en muß, Sie zu erhalten ; und
das dadurch, daß Sie ihr ¿u gelegner Zeit einige
Furchteinflößen,Sie zu verlieren. Kein Frauen»
aimmer wird Fhnen jemals nachläfigerbegegnen,
als. dasjenige, welches Sie für allzuverliebt hált,
als daß Sie ihr �ollten entgehen können. Die

Gráäfinnmacht mehr ihr Stoli, als ihre Tugend,
unbieg�am. Sie i�t dem Kaufmanne ähulich, aes

geu! den Sie eine allzugroßeLu�t zu �einem Stoffe

haben bli>en la��en 5; �ie übertheuert Sie auf
eine
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eine eben �o handgreiflihe Art. Mäßigen Sie

al�o eine unbedacht�ame Lebhaftigkeit. Zeigen
Sie weniger Leiden�chaft, und Sie werden deren

de�to mehr erwe>en. Wir empfinden den Werth
eines Gutes nur in dem Augenblicke, da es uns

entwi�chenwill. Man muß mit �ciner Geliebten

einige Shuleu durchgehen; in der Liebe i� das

¿um Glücke für alle beide unvermeidlib. JIG
würde �o gar auf den Nothfall �o weit gehen,
daß ih Jhnen riethe , ein halber Bö�ewicht ju

�eyn, Bey jeder auderu Gelegenheit i� es obne

Bweifelbe��er, der Betrogne zu �eyn, als der Bes

trügerz; aber in der Galanterie �ind die Dumm-

köpfeallein die Betrognen, und die Betrüger has.
ben allezeit die Spötter auf ihre Seite. Leben
Sie wohl.

Jh mache mir aleihwohl ein Gewi��en daraus,
von Jhnen Ab�chied zu nehmen, ohne ein einzis
ges Tro�twort beyzu�ügen. Sie mü��en den Muth
niht fiukeu la��en. Sofurchtbar auchder Ritter

�eyn mag ; �o fônnen Sie Sich dochberuhigen.
Ich argwohne, daf die ver�<hmitteGräfinn, bloß
Ihnen Unruhe zu erwe>en,ihn mit ins Spiel gez

ge¿ogen hat. J< �age es Jhnen nicht aus Begierde,
Jhuen zu {meicheln; aber i �age es Jhuen
doch nicht ungern : Sie �ind mehr werth, als er.

Sie �ind jung; Sie machen er�t den Anfang, in dex

Melt Ihre Rolle zu �pielen; man betrachtet Sie
als einen Men�chen,/derno< nit geliebthat. Der

Nitter hat �cine Zeit �chon gelebt Welches Frauens
¿immer�olite die�en Unter�chiednicht,bemerken ?

F 4 De
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Der einundzwanzig�teBrief.
ie <wagzenvon Redlichkeitin der Liebe,Mar-

quis ? Ueberlegen Sie wohl , was Sie �agen?
A<! Sie find ein verlorner Men�ch! J< mag
Ihren Brief niemanden wei�en; Sie würden da-

dur< um IhreEhre kommen. Es i�t Ihnen, �as
gen Sie, nichk mögli, die Kun�tgriffe, zu denert

ih Jhuen rafhe, auf Jhr Gewiffen zu nehmci! ?

Mit JhrerEhrlichkeitmit Jhren erhabnen Grands

�ägen wärden Sie vor Alters Jhr Glü>k gemacht
haben. Damals �ah man die Liebe für eine

Sache an, an der un�rer Ehre lâge ; aber heutzus-
tage, da das Verderbniß der Zeitenalles geändert
hat, i�t die Liebe nichts mehr als ein Spiel des Eis

gen�inns, ein Spiel der Ettelfeit. Jhre Uner-

fahrenheit läßt Jhren Tugenden noch eine gewi��é
Rauhigkeit, die ganz gewiß Jhr Verderben �eyn
würde, weun Sie niht �v viel Vernanft be�äßen,
Sich endlich in die Sitten un�rer Zeit zu �chicken.
Man darf igt ni<t mehr dasjenige �cheinen, was

man wirkli ift. Alles i�t ißt bloß Schein; man

�pei�t einander mit Mienen, mit äu��erlichen Ge-

dberden, mit Zeichenab. Alles �pielk Komödie ;

und die Mann3per�onenhabeu vortreflibe Grüns
de al�o zu verfahren. Sie haben cinge�ehen, dafi
niemand etivas dabey acwinnen würde, wenn die

andern uns das �agten, was �ie Eutes odcr Bôs
�cs vou uns dâhten. Man i� eins geworden,

�r die�e Aufrichtigkeitganz cntgegenge�eßte Re-

densarten
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den3arten unterzu�chieben. Und die�e Ark - zu

denken, hat auch die Galanterie ange�te>t, Tros

aller Jhrer großen Grund�ätze , werden Sie das
einräumen mü��en ; �olange die Gewohnheit, die

man Höflichkeitnennt, weder bis zur Spötte»

rey no< bis zur Verrätherey getrieben mird , es

�ey eiue Tugend der Ge�elligkest, ihr zu folgen z

und unter allen Arteu des Umgangs i�t die Gas
lanterie diejenige, bey der man am mei�ten nöôthig
hat, �i nicht �o zu zeigen, wie mau wirklich i�t.
Wieviel Gelegenheiteu werden Jhuca uit aufs
�toßen, wo ein Liebhaber dadurch, daß er die au��ers
ordentliche Größe �ciner Leiden�chaft verbirgt,eben
�o viel gewinnt, als wenn er bey andern Gelegens
heiten mehr Liebe vorgiebt, als er fühlt ? J< er-

rathe, was in dem. Herzen der Gräfinn vorgeht.
Sie i�t �{lauer, als Sie �ind. J< binver�ichert,
daß die Grâäfianihre Neigung gegen Sie eben �o
�orgfältig verhehlt,alsSie dieBewei�eJhrer Nei-

gung gegendie Gräfinnzu vervielfältigen�uchen.
Jh wiederholees nochmals; je weuigerSie Sich
igt von der Liebe hinrei��en la�fen werden, de�ts
be��er wird man Jhnenbegegnen. Die Reihe mag

nunmehr die Gráfinn treffen ; unruhig ¿u �ey.
ErweckenSie ihr die Furt, Sie zu verlieren !

Schen Sie es mit au, wenn die�e Furchterwacht!
Das i�| das ficher�ie Mittel, zu wi��en, vas für
ein Stelle Sie in ihrem Herzen cigeutlih cin-

nehmen. LebenSie wohl!

eK WW WD

F5 Der
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Der zweyundzwanzig�teBrief.

G anzer zehenTage �tillzu�{weigen ? Das war

fa�t zu viel, Margvis ; und ih �age Jhnen, daß
ih im ganzen ErnFe anfieng, mih Jhrentwegen
zu beunruhigen. Sohat dennal�o der Gebrauch
meiner Rath�ciläge einen glü>klichenErfolg ges

habt? J<h wün�che Jhnen Glück dazu. Aber
das fann ih ni<t billigen,daß die Verweigerung
eines offenbaren Ge�tändni��es Sie ungehalten

macht. Das, ich liebe Sie, i�t in Jhren Augen
al�o eine �ehr ko�tbare Sache ? Seit funfiehen Tas

gen �uden Sie in die Ge�innungen der Gräfinn
einzudringen ; und Jhre Bemühung i| Jhnen
gelungen ; Sie wi��en, wie viel Neigung die�elbe

für Sie hat. Was brauchen Sie mehr ? Was

für ein Recht würde ein �olches Geftändniß Jhnen
quf das Herz der�elben geben, das Sie nicht �chon
hátten ? Sie fommen mir wirkli �ehr wunderlih
vor; denn wi��en Sie auh wohl , daß nichts �o
Fähigi�t, eine vernünftige Frau aufzubringen, alg

die�e Hartnäckigkeit,mit der die Mannsper�onen
von demgroßen Haufen eben das Gefändniß er:

pre��en wollen, das man Jhnen ab�chlägt ? J<
beareife gar niht, was Sie wollen. Muß eine

�olche Verweigerung in den Augen eines feinen
Liebhabers niht tau�endmal �{äubarer �eyt, als

eine ausdrúdlicheEréläruna �eyn würde 2 Wollen

Sie Jhr wahres Befies kennen leruen ? Sepen
Sie
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Sie einer Franensper�on in die�em Punkte ja

niht ¿u ! La��eu Sie Sich vielmehr, wie ih Jhe
nen �on ge�agt habe, angelegen �eyn, das Wachs-

thum Jhrer Neigung ihren eignen Augen ¡u ents

ziehen. Macheu Sie, daß �ie Sie liebt, ehe Sie

es ihr merfen la��eu, eheSie �ie nôthigen , �i
�elb die�es zu ge�iehen, Was meynen Sie?
Kann die Seele wohl ein entzükenderes Vergnü-

gen �c{mec>en,als wenn �ie zu�ieht, wie einHeri,

ohne es imgering�ten zu muthmaa��en, für uns

eingenommenwird, wie es �ich �tufeuwei�e erhitztz

wie es endli< ¿âártlihwird ? Was für eine Wols
lu�t i� es nicht, �ich an allen Bewegungeu de��el-
ben insgeheim zu ergeyzen, fie zu leuten, �ie- zu

‘vermehren, �ie zu be�chleunigen, und über �einem
Sieg ¿u frolo>ken, ehe die Schóne auch nur ein-
mal geargwohnt hat, daß man auf ihre Nieder-

lage umaegangen �ey ! Sehen Sie, daß hei��e ih
Vergnügen. Glauben Sie, Marqvis , meinen

Worten ! BezeigenSie Sich dey der Gräfinn�o,
als ob die�es Ge�iäuduiß ihr hon entfahren wäre,
Wirklich wird man Jhneu kein, ich liebe Sie,
ge�agt haben ; aber das wird man Jhneu eben

darum, weil man Sie liebt, niht ge�agt haben.
Man wird übrigens alles gethan haben, was ers

fodert worden, Sie davon zu überreden.
Die Frauensper�onen befinden �ich niht wenig

im Gedränge. Die Begierde der�elben , eu
Mannsper�onen ihre Neigungzu ge�tehen, i� wes

nig�tens eben �o aroß- als eure Schn�ucht , ibnett
die�es Ge�tändnißabzuloken. Aber: wie �olleu �e
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es machen, Marqvis ? Die Mannsper�onen �ind
finnreih gewe�en, �ich �elb�| in Fe��eln einzu�{mie»
den, �ie haben mit dem Ge�tändni��e un�rer Lei-

den�chaften eine Shande verknüpft ; und was

fur Begriffe man �ich auc von uu�rer Art , zu

denken, gemacht haben maa, �o demüthigt uns

die�es Ge�tändniß allezeit ; denn wenn wir nur

ein wenig Erfahrung haben , �o über�ehen wir alle

die Folgen , die es nach �ich zieht. Das, ich
liebe Sie, iftan �ich fein Verbrechen aber eben
die Folgen davon er�hre>en uns. Sagen Sie,
wie �ollen wir wohl die�elben vor un�ern Augen
verbergen! Wie �oll man �ich über die Verbindun-

gen verblenden, in die es verwi>elt !

Ueberdie�es merken Sie Sich das wohl ! Jhre

Halsftarrigkeit , die�es Gefäudniß auszupre��en,
i�t mehr ein Werk der Eiteléeit, als eine Frucht
der Liebe; und ih fodre Sie auf, daß Sie, went

Sie können , die wahrhaften Bewegungsgründe
&Fhreseifrigen Anliegens un�ern Blicken entziehen
�ollen. Die Natur hat un�re Secle mit cinem
vortrefflichen Gefühle begabt ; durch de��en Hülfe
Fônnen wir alles, was aus der Leiden�chaft hers

fließt, von dem, was ihr niht eigenthümlichi�t,
auf das rihtig�te unter�cheiden. Bey den Wirz
kungender Liebe, die wir eingeflößthaben , �ind
wir allezeit nah�i<tig, und wir verzeihen auc die

Unbedacht �awêéeiten, die Ausbrüche einer unges

�tümen Hise, und was weis ih, was für Thor-

heiten alle ihr Liebhaber zu begehen fähig �cyd.
Aber allezeitwerdet ihr uns unbeweglichfinden,

wenir
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wenn un�re Eigenliebe der eurigen begegnet.
Und wer �ollte es denn niht wohl glauben ? Jhr
bringt uns dur< Dinge auf, daran eurem Glücke

au< nod �o wenig liegt. Eure Eitelkeit hält

�ih bey unnügenKleinigkeiten auf, und hindert

eu<, eurer wahren Vortheile zu genie��cu. Went

Sie mir glauben wellen, �o la��en Sie Jhr Hirns

ge�pinn�i fahren: ; um Sich dagegen uit der Ge=

wibheit zu berau�chen, daß Sie vou einer unvers

gleihlichen Frau geliebt werdeu; um das Vers

gnügen zu {{mc>en , daß Sie es vor ihr felb�|
verbergen; um die Sicherheit dcr�elben zuJhrem
Veortheile zu geöbrau<hen. Wenn Sie deun nur

auch dur Jhren überlä�tigen Unge�tüm ein, ich
liebe Sie, erpreßten ; was würden Sie denn das
mit gewinuen 2 Würde Jhre Ungewißheit dadur<
aufgehoben �eyn ? würden Sie wohl wi��en, ob
Sie es nicht mehr der Gefälligkeit, als der Liebe,
du danfen hatten ? Jch muß das Frauenzimmer
am be�ten feumnen, Es fquu Sie durch eiu ges

Fün�teltes Ge�iandniß betrügen , das der Mund

allein aue�vricht ; aber niemals werden Sie dur
die unvor�äglichen Zeugüi��e einer Leiden�chaft
hintergangenwerden - die man im Herzen vers

�{lo��en halten will. Mit civem Worte, die

wrklih >{mei{leri�<hen Ge�iändni��e �ind niht
diejenigen,die wir thun, �ondern diejenigen, die
Uns wider Willen entfahren.

CERWo VD

Der
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Der dreyundzwanzig�teBrief.
erden Sie mir es wohl vergeben, Marqvis?

Ueberdas, was Sie betrübt hat/ habe ih gelacht.
Sie können Sich eine Sache �ehr ¿u Herzen neh
men! Einige Unvor�ichtigkeitenhabenIhnen, wie

Sie �agen, den Zorn der Gräfinn zugezogen, und

hre Unruhe darüber if au��erordentli<h. Sie

haven ihr die Hand mit ciner Hige geküßt , die

aller Welt in die Augen gefallen i�t. Sie hat

Fhnen öfentlih Jhre Unbe�cheidenbeitvorgewors

fen ; und dur< eine allzu�ihtlihe vorzügliche
Begegnung gegen die Gräfinn , eine Sache die

für andre Frauenzimmerallezeit beleidigend i�t,/

haben Sie Sich denbéi��enden Spöttereyen ihrer
Schwägerinn, der Marqvi�inn, ausge�ezt. Ohn-

ftreitig �ind das ent�euliche Zufälle! Wie ? Sie

find �o einfältig, daß Sie Sich durch das äu��er-
lie An�chen eines {cinbaren Zorns zu dem Jrr-
éhumeverleiten [la��en/ daß Sie ohue alle Hülfe
verloren �ind? Und Sie haben Sich nicht einmal

zu muthmaa��en getraut, daß man Sie im Herzen
rechtfertigt ? Jh �ehe al�o tvohi, daë ih es nur

über mich nehmen muß, Sie davon zu überzeus-
genz; und zu die�em Ende �ehe ih mi< genö-
fhigt, Jhnen auf un�re Ko�ten �elt�ame Geheim-

ni��e zu offenbaren. Doch mit alle dem bin i<

gar niht ge�ounen, in allen meinen Briefen an

Sie meinem Ge�chle<htedas Work zu reden.

J<< bin Ihnen Offenherzigkeit�chuldig;

baeabe
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habe i< Jhnen zuge�agt , und ih halte mein

Ver�prechen.

Ein Frauenzimmer wird �tets von zwo Leiden-

�chaften beftürmt, die �i< ihrer Natur nach nie-

mals wit einander vertragen ; von der Begierde
au gefallen , und von der Furcht vor Schande.
Nun mögenSie urtheilen, wie �chr wir im Ge-

dränge �ind. Auf der einen Seite brennen wir

vor Begicrde, Zu�chauer von der Wirkung un�rer
Reizungen zu haben. Unaufhörlich von der

Sorge be�chäftigt, uns in Ruf zu bringen; ent-

¿ûckt über die Gelegenheiten, andre Frauenzin-
rer zu demüthigen ; wün�chten wir, daß wir fie
zu Zeugen aller Vorzüge, die man uns einráumet,
aher Huldigungen, die un�re Schönheit empfängt,
machen könnten. Wi��en Sie wohl, was in die»

�em Falle der Maaßîad i�t / na< wel<hem die�e
Begierde ihreBefriedigung abmißt ? Die Tro�tz
lo�igkeit un�rer Nebenbulerinnen. Die Unbe-

�cheidenheiten , welchedie Empfindungen verras

then, die wir einflößen,bezaubern uns nah dem

Maafße il)rer Verzweiflung. Mit einem Worte,

�olche Unbedacht�amkeitenüberzeugenuns von der

Liebe, die man zu uns trâgt, be��er, als eine Vor-

�ihtigkeit, die unvermögendi�i, un�ern Reizungen
einen Namen zu machen.

Aber wie viel Bitterkeit veraiftet niht ein �o
�üßes Vergnügen! Sovielen Vortheilen geht die

Bosheik un�rer Mitwerberinnen , und oft au<
eure Verachtung zur Seite. Ein trauviges-Ver-

Y

hängniß,
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Pângnif, das uns trofilos uta<ht ! Man wéis in
der Welt nichts von dem Unter�chiede zwi�chen
Frauensper�onen, die eucherlauben, �ie zu licben,
und zwi�chenFrauensper�onen/ die cuchdafür bes

lohnen. So lange �i ein vernünftigesFrauens
zimmerallein befindet , und bey faltem Blute if,
wird es den guten Namen allezeit dem Rufe vor-

ziehen. Stellen Sie es aber Nebenbulerinuen ge-

genüber,die ihm den Preis der Schönheit �treitig
machen fönnen ! Und �ollke es auch die�en guten
Namen verlieren, über den es fo fe�t zu halteu

�cheint; und �ollten Sie au< tau�endmal die

Ehre de��clben auf das Spiel �egen ; deuno<
wird in den Augende��elben dem Vergnügen, �ih

vorgezogen zu �chen , nihéé beykommen. Als-

bald wird es Sie dur eine vor¡üglihe Begegse
nung belohnen; es3wird die�elbe anfangs nur der

Dankbarkeit zu verwilligen glauben ; aber in der

That wird �ie ein Beweis der Zuueigung gegett
Sie �eyu. Man be�orgt, man möchteundank-

bar �cheinen; und man wird zârtlih. Jhre Un-

be�cheidenheiten�ind al�o das niht, was uns bö�e
macht. Wir �{einen aber darüber empfindlich?
Sind wir die�en Zoll der Per�on nit �chuldig,
die wir ciumal vorzu�tellen haben ? Und würdet
ihr Mannsper�onen uicht die erfte �cyn, die eine

fo üktermäßigeNach�icht tadelten ? Aber hüten
Sie Sich, Marqvis, daß Sie Sich dadurch nicht
hinters Licht führen la��en. Uns bey die�en Gez

legenheiteuniht bö�e machen, würde uns in der

That beleidigenhei��en. Wir empfehlen eu
Mauns-
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Mannsper�onen die Be�cheidenheit und Klugheit !
JFdas nicht un�re Rolle? Muß eucher ge�agt
werden , welche Rolle ihr zu �pielen habt? J<
habe �ehr oft gehört , daß der die Ge�eze uicht
ver�teht , der �ie na< dem Buch�taben nimmt.

Seyd �icher, daß ihr un�re Ab�ichten �o bald er--

füllen werdet , als ihr fie auszulegen wi��en
Werdet.

Dervierundzwanzig�te Brief.

Ai wehrt �i die Gräfinn nur no< im Flieh 2
Al�o glauben Sie, daf �ie vorigt keinen Eud¿we>
tveiter hat , als daß �ie Sie auf die Probe �tellen
will? So vorzügli< Sie ihr au begegnen: o
wenig Vor�icht Sie auch bey Jhren Liebesbezeu-
gungen brauchen: So �teht es doh niht mehr in.
ihrem Vermögen,deswegen auf Sie ¿ju<mählen.
Diegering�te Ent�chuldigung macht, daßdie Ver-

wei�e auf ihrei Lippen �terben, und ihr Zorn i�t. �o
liebenswürdig,daß Sie alles thun, was Sie fôn-

uen, ihn zu verdienen, J< nehme vou ganzen

Herzenan der Freude Theil, die Sie übereinen �o
SlückflichenErfolg empfinden. Ob Jhnen inde�-

�en gleich die�es Verfahren {meichelt,- �o rathe
ih Jhnen doch, wenn Sie �ie hochachten, daß Sie
es nicht lange dauern la��en. Wie wenig vero

fiehen doh vernünftige Frauenzimmer, Fraueus
¿immerdie für ihren guten Namen be�orgt lent

IV Band. G wol



08 Briefe der Ninon von enclos

wollen, ihr wahres Be�tes , wenn �ie �olcherge-
�talt dur eine angenommene Ungläubigkeitdie

Gelegenheiten, ihnen Bö�es nachzuredeu, verviels

fáltigen | Werden �ie denn niemals ein�ehen, daß
das, was ihrem guten Namen Abbruch thut,
niht immer die Augenblickefind, in denen �ie
�ich ihrer Zärtlichkeit überla��en ? Jhre vorgegebs
neu Zweifelüber die Aufrichtigkeitder Neigungz
die �ie eingeflößthaben, �chaden ihnen in der Welt
méhr, als ihre Niederlage �elb|. So lange fie
ungläubig bleiben, �ezen tqu�end Unbedacht�am-
keiten ihre Ehre in Gefahr, Sie ver�chwenden

_ ihren guten Namen Stück vor Stück. So lange
ein Liebhaber �ieht, daß �ie �eine Empfindungert
nicht für erm�tli< halten, fo iange {out er nichts,

�o oft er nar Gelegenheit findet, Bewei�e �einer
Aufrichtigkeit zu geben. Die allerunvor�ichtig-
�ten Ausbrüche �etnes Eifers, die alleraugen�chei1ts
li�te vorzügliche Beaegnung - die allerge�chäffs
tig�ten Aufwartungen, hält er für die be�ten Mit -

tel, �eine Ab�icht zu erreihen ; und lann er �i<
der�elben wohl bedienen, ohne dab die ganze Welt
es nicht bemerken �ollte / ohne daß alle übrige
Frauenzimmerfichniht dadurch beleidigtfinden,
und durch die anzüglic�ten Spôttereyendafur rás
chen�ollten? Sobald die Präliminarien zu Stans
de gebracht worden �ind, das beißt, �e bald wir
nur zu glauben anfauaen, daß man uns aufrich=»
tig liebt / �o erbli>t man u��erlih nihts mehr
von Liebe; das Geheinniß ble:bt ganz in uns vers

�hlo��cen; und wenn man un�re Verbindungen
merft/
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merkt, wenn man fein genug i�t, die Wahrheik
au errathen ; �o hilft bloß die Erinnerung an das
was zu einer Zeit ge(chehen i�t, die für die Liebe
verloren war, der Welt auf die�e Muthmaa��un-
gen. Zum Be�ten aller Partheyenwollte ih als

�o wün�chen, daß jedes Frauenzimmer, �o bald

es an demjenigen gar feinen Ge�chmackfindet,
der ihm zu gefallen �ut, �eine Leichtgläubigkeik
niht misbrauchte, �ondern, ohue ihmeine eitle

Hoffnung zu machen, ihmin ausdrüklicheu Wor-
ten �einen Ab�chied gäbe. J< wollte aber au
wün�cen, daß es, �o bald es von den Neigungen
�eines Liebhabers überzeugt i�t die�es aufrichtig
einräumte; dochallezeit no< mit dem  Vorbehaltez
daß es �ih �o lange, als es ihm gut dünfkte,bitten
la��en wollte, ehe es gefiünde, daß es gegen den

Liebhaber ebenfo ¿ärtlih ge�innt �ey,/ als er gegen

�ie. Denn furz, es faun �i< niht gegen den

Liebhaberzweifelhaft�tellen, ohne ihn zu nôthigen,-
die�e Zweifel zu heben; und dieß kaun er nict
mit gutem Erfolge unternehmen, ohne durch alls

au�ichtbare Huldigungenalle Welt zu �einem Vers
trauten ¿zu machen,

Die�e Vor�chläge würden �ich, wie ih gar wohl
ein�ehe, zu denen Zeiten niht habenthun la��en,
wo die Unge�chi>klichkeitder Mannsper�onen niht
wenig Frauenzimmer unbieg�am machte; aber

heutzutage,da die Verme��euheit derer, dic uus

be�türmen, uns �o wenig Mittel zu un�rer Ret-

kung übrig läßt z heutzutage, da es �o ausge-

magti�t, daß es/ �eit der Erfindungdes PulG6 2
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keine unüberwindliden Fe�tunaen mehr giebt;
warum �ollte man �i heutzutage der Langwei-
ligkeit einer förmli<henBelagerung aus�ezen; da

es doh gewiß i�t, daß man nach vielen Arbeiten
und Unfällen eidlih do< wird capituliren mü�s
�en? Ver�tändigen Sie al�o Jhre liebenswürdige
Grâfinn hierinnen! ZeigetiSie ihr die Unbeqvem-
lichkeiten, die ein längeres Mistrauen in Jhre
Ge�innungen niit �i< führen würde. Sie werden

�ie von Jhrer heftigen Liebe überzeugen; Sie
werden �ie zwingen," daß �ie Jhnen glauben muf,
wenu Sie ihr die Pflicht vorftellen, für ihren au-

ten Namen Sorge zu tragen ; vielleicht aber ne<
be��er, wenu Sie ihr no< einen Grund mehr an

die Hand geben, Jhuen ein Vertrauen zu bewillis

gen, das �ie Ihnen ohneZweifelnicht ohne viele

Mühe verweigert.

Der fünfundzwanzig�teBrief.

Sic haben Sich alfo, Marqvis, an meinem lets
ten Briefe aeârgert ? Sie wollen mit aller Gewalt
behaupten, dafi es nicht unmöglich�ev, in unferre
Zeiten tugendhafte Frauensper�onen zu finden?
Wider wen �treiten Sie aber ? Habe ih denn jes
mals das Gegentheil ge�agt ? Habe i<, da i<
das Frauenzimmer mit belagerten Fe�iungen ver-

alichen, dadurch behauptet, daß es feine Stádte

gabe, die nichterobert worden wären? Wie hätts
ih



an den Marqgvisvon Sevigne. 107

ih die�es �agen föônnen?Es giebt ja welche, die

niemals belagert worden �ind. Sie �ehen al�o,
daß ih Jhrer Meynung bin. Dennoch will ih
mic erfláren, damit Sie mir hierübermit Ihren
Spizfindigfeitenniht weiter zu�ezen. Schen
Sie hier, woas in die�em Punkte mein Glaubens-

befenntnifii�i! Jch glaube an tugendhafteFrauet-
im Falle �ie niemals angegriffen worden , oder

vvrausge�eat, daß �ie nicht auf die re<te Art ans

gegriffen worden �ind. Jh glaube �o gar noh
an tugendhafte Frauen, wenn �ie auh �chon aus

gegriffen, und zwar auf die rete Art angegrifen
worden, wofern fie weder ein Temperament, das

dazu geneigt i�t , noch eine heftige Leiden�chaft,
nochFreyheit, no< einen ha��enswürdigen Mann,
gehabt haben. Fa�t bekomme i< Lu�t , Jhnen
bey die�er Gelegenheit ein ziemlich lebhaftes Gez

�oräch nut;utheilen, das ih über die�e Materie,
în meinen noh �ehr jungen Jahren , mit einer

Spröden gehalten habe, die eiu öffentlichausge-
bro<nes Abentheuer eben entlarvt hatte. JH
lvar damals no< ohne Erfahrung. Jh beur-

ktheilte andre noch mit der Strenge, die man 0
lange behált, bis einige per�óuliche Fehltritte uns

nuehr Nach�icht gegen un�ern Näch�ten eingeflößt
haben. Jh hatte mir es einfallen la��en, ohne

Ver�chonen mit meinem Wißkeüber die Auffüh-
tung die�er Frau herzufallen. Sie erfuhr es.

Ich bekam �ie manchmal bey einer meiner Ver-

wandtiunen zu �ehen. Eines-Tages zog �ie mi

auf die Seite , und hier �ehen Sie .
die

f

fleine
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Rede,dieih aushalten mußte. Der Eindruek,
den �ie in mi< machte, war �tark genug, daß �ie
�ich meinem Gedächtni��e einprägenkonnte.

“Daß ih, fieng �ie gegen mich an, Sie ohne
vZeugenzu �prechen verlange, das ge�chieht niht
iu dem Ende , Jhnen die Reden vorzurüken,
„die Sie auf meine Unko�ten haben laufen la��en.
vMéeineAb�icht i| vielmehr, Jhnen einen Unter

richt ¡u ertheilen , de��en ganze Gründlichkeit
„Sie mit der Zeit �elb�t ein�ehen werden. Sie

vhabenmeine Aufführungauf das �treng�te getas

vdelt , und Sie bli>ken michcben igt mit einer

»hohèn Miene au , die mir �agt , wie �toli Sie

»darauf �ind , daß Sie Sich der Shmäh�ucht
oltoch dur nichts bloßge�tellt haben. Sie glaus
ben, Tugend zu be�inen; Sie glauben, dah dic�e

„Tugend niemals Sie verla��en wird. Das,
vymein liebes Kind, �iud bloße Bleudwerte Jhrer
vEigenliebe! J<h halte es für meine Schuldig
„keit , Jhrer Unerfahrenheit ¿u H lfe zu koms-

yitien, und Sie ein�chen zu la��en, wie Sie der

yTugend, die Sie �o �irenge macht, �o wenig ges

ywiß find, daß Sie Sich nicht einmal ver�ichern
„fönnen, ob Sie wirkli Tugendbe�izen. Dies-
y�er Eingang �et Sie in Er�taunen ? HörenSie

ymít aller Jhrer Aufmerk�amkeit áu/ und Sie

„werden gar bald einräumen , daß das wahr i�t/
ywas i �age.

„Niemand hat Jhnen zur Zeit noh von Liebe

„vorge�agt. Jhr Spiegel allein hat Sie ver-

»�ichert,
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„�iert, daß Sie artig �ind. Jhr Herz hat, wie

„ich an der glci{gültigen Miene �ehe, die es über
»Ihre ganze Perfon ausbreitet , �i< no< nik
»entwi>kelt, Die Stimme der Natur hat �ich itt

»dem�elben no< ni<t hôreu la��en. ( Hierinnen
»betrog �ie �i!) So lange Sie in die�er Ver-

»fa��ung bleiben werden; �o lange man, wie matt

»ikt thut, Sie nicht aus den Augen la��en wird:

„So lange �tehe i< für Sie. Doch wenn Ihr
»Herz geredet haben wird; wenn die�e �chon an

»fich zauberi�hen Augen von der Empfindung ihr
»Leben und die Gabe, �i auszudrücken,erhalte
»haben, wenn �ic die Sprache der Liebe reden wex-
»denz; wenn eine innerli<he Uvruhe Sie be�türs
„men wird; wenn endlichBegierden, die die Ge-
„„ivif�enszweifel einer guten Erziehung halb er»

„�ti>kt hatten, Sie ingeheim mehr, als. einmal,
roth gemachthaben werden : Alsdann wird Jhre
„Enpfindlichkeit,alsdann wird Jhr Kampf mit

»�i< �elber zur Ueberwindungder�elben , Jhre
„Strenge gegen andre verringeru. Die Fehler
»der�elben werden Jhneu mehr Ent�chuldigung
iu verdienen �cheinen, Das Gefühl Jhrer
»Schwachheit wird Jhnen nicht mehr ver�tatten,-
»Ihre Tugend für untrüglih anzu�ehen. Jhr Er=-

»�taunen wird weiter gehen. Die wenigeHülfe,
»die Jhuen die�elbe gegen eine gewalt�ame Neis

„gung lei�ten wird; die�e wird Sie in Zweifel
»�eßen , ob Sie jemals Tugend gehabt haben.
»Kann man wohl zuver�ichtlich)behaupten , daß

»tin Manntapfer i�i- der �ich nie ge�chlagen hat ?

G 4 „Eben
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yEbeu �o verhâltk es �i< au< mit uns. Bloß
»ydieAnfälle,die mau auf uns thut, geben un�rer

vTugend die Wirklichkeit, wie die Gefahr �ie der

»Tapferkeitgiebt. Solange man den Feind no<
unit ge�ehen hat, weis man noch nicht, in wie

„weit er furhtbar i�t, und bis auf welchenGrad

„der Wider�tand �teigen wird, den wir ihm ent-

gegen �eßen fönnen.
„Wenn �i al�o ein Frauenzimmer �oll {meis

»heln fêônnen, daß es wirkli tugendhaft �ey,
ound �eine untadelhafte Aufführung�einen eignen
„Kräften zu danken habe: So muß keine einzige
yaU< noch�o großeGefahr, kein einziger auch no<

»�0 dringender Bewegungsarund , kein einziger

„ Vorwand' die Tugend de��elben zu fällen vermös

»gend �eyn. Die allergün�tia�te Gelegenheit ; die

vallerzärtlich�teLiebe ; die Gewifheit, daß es ein

»yGeheimniß bleiben wird; die vollfkommen�te
Hochachtung, das fefie�te Vertrauen , das �i
yauf den, der es angreift, nur �etzen läßt; mit

yeinemWorte, alle die�e Vortheile zu�ammenge-
„tltommen, mü��en gegen den Muth des Frauen-
yzimmers nicht das gering�te ausriten können.
„Wenn man �ol<erge�talt wi��en will, ob es ein

yah der wahren Bedeutung die�es Worts tus

ygéndhaftesFrauenzimmer gebe; �o muß man ei-

„nes annehmen, das dem vereinigten Anfalle �o
ovieler Gefahren entronnen i�t. Damit würde

y�ie no< nit viel aethan haben, wenn �ie ent-

„weder der Liebe, ohne dur< ihr Temperameuk

ydazu gezogen zu werden, oder der Gelegenheit/
yohite
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»0hne Liebe zu fühlen */ oder au<demTemperas-

»mente wider�tanden hätte, weil esihr an Geles

»genheit gefehlt. Jhre Tugend würde nochalle»
vzeit ungewiß �en, wenn �ie niht zu gleicherZeik
ymit allen Waffen angegriffenworden, die �ie bes

v�iegen konnten. Man würdeallezeit �agen föns

G5 neu z

* Man hört es die�er Sprôden an, wie viel ihr an

ihrer Rechtfertigung gelegen i�t, wenn �ie die�elbe
auch auf Unko�ten rhres ganzen Ge�chlechts machen
�ollte. Wenn es zu dem We�en eines Tapfern ge-
hôre , daß ihn �ein natürliches Temperament zur
Dagheit neigt: So wird freylih niemand tapfer
feyn. Aber giebt es nicht eiu gewi��es Mittel zwiz-
chen der natürlichen Abneigung, und dem natürlis
chenHange zur Liebe ? Kannnicht die Wage innen-
�tehen? Und i� es alsdann nicht allèzeit Tugend,
den Aus�chlag auf die gute Seite zu geben ? Das
i�t wahr! Es beruht nicht bey uns, ob wir uns
eine lebhafte oder ruhige Leibeabe�chaffenheitgeben
wollen. Aber o beruht doch das bey uns, ob wir
die lebhafte mildern und die ruhige anfeuern wol-
len. Warum �oll denn der Wider�tand gegen einen

Liebhabernicht Tugend �eyn, wofern das Frauen-
zimmer nicht {hon innerlich von einer tadelhaften
Liebe be�tritten wird? Jt es keine Tugend gewe-
�en , daß �ie den er�ten Eindrücken der�elben gez

wehrt hat ? Jt ‘es keine Tugend, daß fie noh im-

mer die�e Triebe gleich bey dem Eintritte abwei�t,
die fich in das Herz �ehr bald ein�chleichen würden,
wenn edle Grund{ähees nicht �o genau bewachten?

Die Ungerechtigkeiti� zu groß, als daß ich mich
uicht des �chönen Ge�chlechts gegen eine Philo�ophie
hârte annehmen �ollen , die allezeit nur die

Phosie
des

mannlichenStolzes oder der weiblichen�ophie des männlich z

Schmäh,



106 Briefe der Ninon von tenclos

„tteti, �ie würde,wenn �ie von einer andern Lei-

„ybes(haffeuheitgewe�en wäre, der Liebe niht wis

yder�tanden haben, oder ihre Tugend würde, wenn

„�i eine gün�tige Gelegenheit dargeboten hätte,
ynichts, als eine Thôrinn, gewe�en �eyu.”

Aufdie�e Wei�e, �agke ih, wurde es nicht
ein einziges tugendhaftes Frduenzimmer
gebenz denn ichglaube nicht, daß man eines

finden wird, das jemals wider �o viele

Feinde auf einmal ge�tritten hätte.

„Das kann wohl �eyn, ver�ettte �ie. Aber wi�-

„�en Sie, woher das kömmt? Weil �oviel niht
„nöthig i�t, uns zu be�iegen. Ein einziger die�er
„Feinde i�t hiureichend , darinnen glü>lih ¿u

�eyn.”

Jt be�tand auf meinem Einwurfe. Sie be:

haupten al�o, daf un�re Tugend nicht von

uns abhângt, weil Sie die�elbe von der Ge»

legenheit und andern Ur�achen abhängen
la�-

Schmäh�ucht, oder die Philo�ophie einer Nach�ihe
gegen eigne Feh!er i�, die man

gernzu allgemeinen

Schwachhe::zn machen wollte. Die�e Spröde i�
ein weiblicher l'E�prit, eine Seeptiferina,die

von dem Gefühle ihres Gewi��ens und von ihrer Ei-

telfeit gebildet worden, Jch würde es haben über
hoben cun founen, den Echouen gègen �ie das

Wort zu tedeu , wenn nicht Ninon „�elb�t im fol-

geuden Briefe ihr viel zu viel einräumte. Der
Ueber�eter.
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la��en, die mit dem Willen nichts gemein

haben.

Allerdings. Jh frage Sie: Beruht es bey
» Jhnen, ob Sie Sich eine lebhafte eder ruhige

»Leibesbe�chaffenheitgeben wollten? I�t es in Jhs
vrer Gewalt, Sich vor einer heftigen Leiden�chaft
viu verwahren? Kömmt es auf Sie an, die Um-
»�tände Jhres Lebens �o ¿zu orducn, daß Sie Sich
»mit einem Liebhaber, der der Abgott Jhreê Her-
viens i�t, der �eine Vortheile kennt, und �ich die-
»�elben zu Nutze macht, niemals allein befinden ?
»Mit einem Worte ; �teht es bey Jhnen, ob Sie
»?s verwehren wollen, daß �ine eifrigen Bewer-

»butigen, von denen ih �ogar annehmen will, daß
„�ie anfangs un�chuldig gewe�en , niht �o auf
y Jhre Sinne wirken, als �ie nothwendig wirken

„mü��en? Nein, gewiß niht! Das Gegentheil
„behaupten, wäre cben�o viel, als ob man �agte,
és �tünde bey dem Ei�en , dem Magnete nicht
»itachzugebeu. Und Sie wollen vorgeben, daß
»Ihre Tugend Jhr Werk �ey? Daß Sie Sich
»den Ruhm eines Vortheils zueignenkönnen, der

walle AugenblickeJhnen entri��en werden kann ?

»Die Tugend des Frauenzimmers i�t wie alle ats

»dre Güter, deren wir genießen, ein Ee�chenk des

»Himmelsz; es ift eine Gun�t, die er uns vertvei»

»gern fonnfe. Erkennen Si? al�o; wie wenig
»Sie na< den Grund�ägen der Vernunft hans

»deln, wenn Sie Sich damit viel wi��en! Erkens
vnen Sie Jhre ganze Ungerechtigkeit, wenn Sie

»denett
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„denen �o grau�am mit�pielen - die das Unglück
„gehabthaben, einen unbezwinglihen Hang zur

»Liebemit auf die Welt zu bringen, die eine hef-
ytige Leideu�chaftüberra�cht hat, oder die �i< in

odeuen unglücklihen Augenbli>en befunden has,
„ben, aus welchen Sie mit eben �o wenig Ehre
v�ih geholfen haben würden.

„Soll ih Ihnen noc einen neuen Beweis von

„der Richtigkeit meiner Gedanken geben? J<
„werde ihn aus Jhrer eignen Aufführung entlehs
ouen. Stehen Sie nicht in der vollflommen�ten

„leberzeugung,daß jedwedesFrauenzimmer, das

ytügendhaft�eynwill,niemanden einen Vortheil
„Uber �i einräumen mü��e? Daß es bey den

„arößten Klcinigéeiten genau über �i< wachen

„mü��e, weil Sie wohl wi��en, daß die�elben vers

„leiten, �i<h Diage von mehrerer Wichtigkeit zu

”erlauben? Es if für Sie weit �icherer , daß
„Sie dur< Behauptung eiues äu��erlichen �tren-

»gen An�ehens den Maunsper�ouen die Lu�t bez

„nehmen, Sie anzugreifen, als daß Sie �ich gegen

„ihre Angriffe vertheidigen. Zum Bewei�e de�:
v�eu , was ih Ihnen �age, kaun die Sorgfalt

dienen, daß man den Töchtern bey der Erzie-
„hung �o viel Lehren , die �ie im Zaume halten
„föntien, ein�hârft, als nur immer zu er�inuen

“möglich�ind. Man thut no< mehr! Eine kluge
sMuctter verläßt lich weder auf die Grund�äge
„ihrer Tochter, no auf ihre Furcht vor der Un-

„ehre, noh auf die �<limme Meyr:ung von den

4Maunsper�onen,/diedie�elbegegen �ie äu��ert ;

»�ie
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v�ie láßt �ie nicht aus den Augen ; �ie madit es

„ihr unmöglih, der Ver�uchung zu unterliegen.

Was bewegt die�e Mutter zu �o vieler Vor�icht ?

»Sie fürchtet �ich vor der zerbre{lichen Tugend

„ihrer Schülerinn, wenn �ie die�elbe nur auf eic

»nen Augenblick der Gefahr aus�ezte. Und wie

voft ge�chieht es niht , ohngeachtet aller die�er.
»Hinderni��e, mit wel<en �ie �ie umringt ; daß
»die Liebe �ie alle über�teigt ! Ein wohler;ognes,
»laßt uns richtiger reden, ein wohlbewachtes

»Mädchenwird auf �eine Tugend �tolz, weil <8
veinbildet , daß es die�elbe �i< allein ¿zu danfeu

»habe¿ aber fa�t allezeit i| es ein auf das �orgs.
»fältig�ie gefe��elter Sklave „. welcher verlangt,
»yman �oll es ihm Dank wi��en , daß er nicht die
»Flucht ergreift. Und in welcher Cla��e trefen
ySie denn die Mädchen an, die ihre Ehre ver-

loren haben? Jn derjenigen, wo �ie niht rei.
»genug, oder niht glü>li<h genug gewe�en �ind,
„utaufhörlih von allen die�en Hinderni��en um-

ringt zu �eyn, welche Sie, mein liebes Kind,
„retten. Juderjenigen, wo die Mannziper�ouen
v�ie drei�ter, leichter, öfter und folglich mit al-

»lem möglichenVortheile angegrifeu haben; in

„derjenigen,wo die Eindrücke der Erziehung, das

»Exempel , der Stolz, die Begierde nah eiuer

»glücklihen Ver�orgung, �ie uicht unter�tügten.
»ZwoStufen tiefer würden Sie die Frau gewor-
»den �eyn, die Sie mit einer �o: verätlicheun
» Miene an�ehen. Und ohngeachketaller die�er

»fremdenHülfe, die die�e Tugend uncer�tüuk,miey Vel
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utvelcherSie �ich �o brü�ien, werden Sie in ein

„paar Tagenvielleicht noh weit verahtenêwür-
ydiger �eyn, als jenez weil Sie mehr Mittel ge-

yhabt haben werden, Sich vor die�em Unglücke
viu verwahren. Fh raube inde��en Jhrer Ta-

ygend ihr Verdien�t nicht in der Ab�icht, Sie abs

yzuhalten, der�elben ergeben zu bleiben. Das

wdurch/daßi< Sie von der Zerbreclihkeit Jhrer
„Tugend überzeuge, will ih von Jhnen nur �o
„viel erhalten, daß Sie ein weuig mehr Nach:
„�icht gegen diejenigen haben �ollen , die dur<
veine allzuzewalt�ame Neigung, oder durch un-

„olúdtlideUni�tände , in einen Zu�tand ge�türzt

vvorden �ind, der �ie in ihren eignen Augen (0
„�ehr demüthigt. Meine Ab�icht i�t bloß gewe»

ven, Jhuenbegreiflih zu machen, daß Sie Sich

„mit dem Be�iue eines Vortheils weniger brü�ten

v�ollen, den Sie Sich nicht �elb�t zu danken ha-
yben, und de��en Sie viclleiht morgen beraubt

y�eyn werden.”

Sie wollte fortfahren; aber es unterbrach uns

jemand. Bald darauf ließ mi meine cigne Er»

fahrung ein�ehen, daß i< von vielen Tugenden,
die mi vorhin geblendet hatten , keine �o gute
Megnuna haben durfte, uud bey meiner eignen
den Aufang machen müßte.

Un E
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Der �ehsundzwanzig�teBrief.

R habe die Richtigkeitder Anmerkung - die
Sie machen, eben �o wohl empfunden, alsSies

Marquis. Obgleichdie Gedaukcn , die ih Jh-
nen ge�tern mittheilte, �peculativi� betrachtet,
wahr zu �eyu �cheinen : Sv würde 68 dennoh ge-

fährlich�eyn, wenn alle Frauenzimmer�ich davon

Überredenließen. Nicht das Gefühl von der Zer-
brehlikeit ihrer Tugend wird ihnendie�elbe er-

halten, �ondern die innig�te Ueberz;cugung - daß
es in ihrer Willkühr �teht, na<zugeben, oder ¡u

wider�tehen. Reizt man den Soldaten wohl das

durch an, beherzt zu fe<hten, wenn man ihn úbers-
redet , daß er gewiß überwunden werden wird?

Haben Sie denn aber niht darauf Achtunggeges

ben, daß diejenige, die in meinem Briefe al�o re-

dete, eiuen per�önlichenNuzen dabey hatte, die
Welt zu Annehmung ihres Sy�ienis zu bewegen?

Es i�t niht zu leugnen, daß ihre Schlü��e, wenn

man �ie mit philo�ophi�<en Augen betrachtet,
Wenig�tens �{einbar qus�ehen ; doches würde ¿zu

be�orgen �eyn, daß, wenn man uns ver�taktete,
auf die�e Art nachzufor�chen, was eigentlih Tu-

gend �ey, wir bald dahin geratheu würden, daß
wir Regeln zu einer �treitigeu Frage aufwürfen/
die wir als ein Ge�es annehnen und auêüben

mü��en, de��en Prüfungein Verbrechen i�i. Zu-
dem; würde man niht, wenn man die Frauen

¿zimmer
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zimmer überreden wollte, daß �ie ihre Tugend
niht �< �elb ¡u verdanken haben, ihnen dadur<
den mächtig�ten Beregungsgrund rauben, der �ie
autreibt , die�elbe zu erhalten? J< meyne die

Ueberredunag-, daf fie ihr eignes Werk vertheidi-

gen. Die Folge eitier �olchen Moral wúrdedie�e
�eyn, daß �ie deu Muth �inken ließen. So kann

�ie auch in der Anwendung zu weiter nichts dienen,
als in den Augen eines �irafbaren Frauenzimmers
die Aus�hweifungen zu verringern , die es �i<
ver�tattet hat. Doch wir wollen auf Dinge kom-

men, die Sie naher angehen.
Na vielen Ungewißheiten,nachvielen ausge-

�tandnen Abwech�elungenvon Glü> und Unglück
find Sie al�o nunmehr ver�ichert, das man Sie

liebt 2 Sie haben einen von denen zärtlichenAu-

genbli>kenveranlaßt, wo die Gräfinn ihr Geheim-
niß nicht hat bey �i< behalten fönnen. Man

hat das Wort ausge�prochen , welches zu hören
Sie fo feurig wün�{hten. Man hat no< mehr
gethan; man hat �i tau�end unvor�aulicheZeugs
ni��e der Liebe wider Willen entwi�chen la��en.
Die Gewißheit, geliebt zu �eyu, vermindert Jhre
Liebe �o wenig, daf �ie die�elbe vielmehr ver�tärkt.
Sie �ind mit einem Werte der glü>lih�te Meu �<
von der Welt. Wüßten Sie, wie vielen Antheil
ih an Jhrem Glücke nehme, (o würde eë noh
dadur<h wach�en, Das er�te Opfer, das man Jh-
nen thun wollte, war die�es, daß man (ih vors

�eute, die Be�uche des Ritters niht mchr aus

zunehmen; Sie ‘�md dawider gewe�en, uud Sie

haben
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haben wohl daran gekham. Das würde die Ehre
der Gräfinn um nichts auf das Spiel �een hei��en z

Und das bringt mi< auf die Anmerkung, daß
Überhauptdas Frauenzimmer�i weitmehr dur
Unbedacht�amkeiten, als dur< teirklihe Fehler,
um �einen guten Namen brinat. Das Vers

trauen, das Sie ihr durch eiu �o edles Verfahs
ren haben blicken la��en, muß �ie empfindlich ges

rührt haben. Das alles könnte gar niht be��er
�eyn! Wollen Sie mir inde��en erlauben, daß ih
es Jhneu offenherzig�age? Die Ge�talt, die die�e
Sache bekömmt, fängt an, mi zu beuuruhigen:
Wir waren, wenn Sie Sich de��en erinnern wols
leu, miteinander eins geroorden, daß Sie die Liebe-
An wenig hofmäßig treiben wollten. Sie �ollten
Sich aufs hôch�tebloß voneiner leichten und flüch-
tigen Neigung, uicht aber von einer förmlichen
Leiden�chaft einnehmen la��en, Und ih muß �eheu,
daß die Sache alle Toge ern�thafter zu werden an-

fängt! Sie treiben die Liebe mit einem An�ians
de/ der mi in Unruhe zu �esen aufängt. Die

Kenntniß der wahren Verdien�te, die gründlichen
Eigen�chaften, der gute Charafter, kommen bey
den Gründen, die Sie zu Jhrer Verbindung bewes
agen, mit in Betrachtung, und vereinigen �ih mit
den Reizungen der Per�on, um Sie fterblich vers
liebt zu machen. J< �ehe es nichtgern, daß �ich
�o viel Hochachtung in eine bloß galante Angeles
Lenheit mi�<ht. Sie läßt uns nicht genug un�er
tigen bleibenz �ie be�<há�tiat, �tatt bie Zeit bloß
IU vertreiben. Am Ende würde i �o gar bes

IV Band. H fürs
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fürchten,daß Jhr Untgang ein gravitäti�chesund
auêgezirkeltesAn�ehen bekommen würde, Doch
vielleichtwerdeu Sie nur all;ubald neue Anfodes
rungen zu machen haben, und die Eräfiun wird

dur< neue Wider�trebungen Jhre Verbindung
aufs neue be�eelen. Ein allzuanhaltender Friede
würde einen tödtlihen Ueberdruß über die�elbe
ausbreiten. Die Einförmigkeittôdtet die Liebe.
Sobald der Geift der Ordnung �i einer Angele
genheit des Herzens bemächtigt, �o ver�{<hwindet
die Leideu�chaft; die Schläfrigkeit tritt an ihre
Stelle; der Ueberdrußbli>t dur; und der Ekel
macht dex ganzen Sache cin Ende.

|

fees

Der �iebenundzwanzig�teBrief.

Die Frau von Sevigne hat al�o in An�ehung
der Ur�achen , aus denen ih die Liebe herleite,
ni<t mit mir einerley Meynung. Siebehauptet,
daß es Frauenzimmer die Mengegiebt , die die
Liebe bloß von der guten Seite kenuen, und bey
den Verbindungen ihrer Herzen die Sinne nies
mals in einigeBetrachtung gezogen haben. Wenn
man îhrem Urtheile glaubt, �o würde dasjenige,
was �ie mein Lehrgebaudenenut, wenn es auh
gegründet�eyu �ollte , (ih do< allemal in den
Mund eines Frauenzimmers niht wohl �chiken-
und in der Moral �chlimme Folgen nach �ich zie
hen tönnen.

Wahr-
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Wahrhaftig, Marquis, das �ind �ehr wichtige
Be�chuldigungen ! Aber�ind �ie gegründet? Daratt

zweifle ih. Es fränkft mi<, daß die Frau voit

Sevigne meine Briefe niht mit derjenigen Ges

müthsverfa��ung gele�en hat, mit der �ie ge�chrie»
ben worden �ind. J<? Jch �ollte Lehrgebaude
erri<hten? Sie erwei�t mir in der That zu viel

Ehre; ih bin niemals zum arbeit�amen Nachdetio
Xen aufgelegt genug gewe�en, daß ichdergleichen
hâtte aufführen fönnen. Au��erdem �iehe ih au<
în der Einbildung, daß ein Lehrgebaudenichts
anders, als eiu philo�ophi�cher Traum, �ey. Soll-
te �ie wohl alles, was ih Jhnen ge�agt habe, für
ein bloßes Spiel der Einbildungskraft halten?

Auf die�en Fall find wir in un�ern Meynungen
�ehr weit aus einander. J< er�inne niht; ih
male wirklicheGegen�tände. J< verlange, daß
man eine Wahrheit eingeßehen �oll; und die�en
Endzweckzu erlangen, bin ih nicht willens, den

Ver�tand zu überra�chen; ih frage die Empfins
dung. Vielleicht wird fie bey dem Sonderbaren
einigervon mcinen Sägen ge�tutzt haben, die mit

�o ausgemacht vorgekommen �eyn werden, daß ih
mir nicht die Mühe genommen habe , �ie zu be-

wei�en. Aber muß man denn den geometri�chen
Zirkelin die Hand nehmen, wenn man den größern
oder geringern Grad der Wahrheit entdecken will,
der �ih in einer Regel der Galanterie findet ?

Ueberdie�es fürchte ih mi �o �chr vor allet

förmlichenUnter�uchungen einer Streitfrage, daß

ih vom Herzen gern michzu einem gütlichenVer-
H 2 gleiche
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gleichever�tehen würde. Die Frau von Sevigne,
�agen Sie, keunt niht wenig metaphy�i�che
Frauenzimmer 2 Wohl ! ih la��e ihre Ausnahs
men -geltei , wenn �ie mir nur den allgemeinen
Saß zugiebt, Jch will �o gar, wenn Sie es vera

langen,einräumen , daß wirklich �olhe Seelen
exi�tiren die man privilegirte nennt; dena

i< habe no< niemals die Tugenden des Tempes
raments leugnen hören. So weis ih aber auh
von die�en Frauenzimmernnichts zu �agen. J<
tadle �ie niht; ihnen hat man nichts vorzuwers

fen. J< glaube aber auh niht, daß i< �ie los

ben darf; ich la��e es dabey bewenden , daß i<
ihnen Glü> wän�he. Unter�uchen Sie die�elben
inde��en! Sie werden finden, wie wahr dasjenige
i�t, was ih im Anfange un�res Briefwech�els bes

haupfete. Das Herz will erfüllt �eyn. Went

�ie die Natur überhauptnit, oder auchigt niht
mehr zur Galanterie neigt ; �o ändern ihre Neis

gungen uur den Legen�tand. Dieß oder jenes
Frauenzimmer �cheint i&t nur darun! gegen die.
Liebe unempfindli< zu �eyu, weil es den Antheil
von Empfindungen er�chöpft hat, den es auf die

Liebe zu verwenden hatte. Der Graf von Lüde
i�t, wie man �prit, der Frau von Sevigne
nichtallezeit gleichgültig gewe�en. Jt be�chäf-
tigt ihre au��erordentliche Zärtlichkeitgegen die
Frau vonGrignan ihr ganzes Hers.

Uebrigenshabe ih michal�o, nac ihrer Meyso
uung / fetnesgeringen Verbrechens gegen das

Frauenzimmer �{huidiggemacht? Aus Gutherziga
keit
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keit hätte ih die Fehler, die ih an meinem Ge-

fhle<hte etwan wahrgenommen haben möchte-
oder wenn Sie es licber haben tollen, die mich
mein Ge�hle<t an mir �elb�t wahrnehmenlaffen,

liebreih bede>en follen. Aber im Ern�te, Mars
quis! (Slauben Sie wohl, wenn das befannt wür»
de, was ih Jhnenhiervon ge�agt habe, daß die

Frauenzimmerdarüber beleidigt werden würden?
Lernen Sie �ie be��er kennen. Sie würden viel-

mehroerade ihre Rechnung dabey finden. Und

ên der That ; ihnen �agen , daß �ie dur einen
mechani�chen naturlichen Trieb zur Galanterie ge-
zogen werden, heißt das nit, ihrem Herzen alle

möglihe Begvemlichkeit ver�chaffen ? Heißt das

niht, das unvertneidlihe Verhängnif, die Gewalt

der Sympathie wieder in An�ehenzu bringen �{hei»
nen, die �ie �o überaus gern zu Ent�chuldigungeit
¿ihrer Aus�chweifungen machen- und von denei

ih doh fo wenig halte? Wenn Sie behaupten
wollten, daß die Liebe ein Werk der Ueberlegung
fen, �o merken Sie gar niht, was für cinen ent»

pfindlihenStreich Sie ihrer Eitelkeit ver�ezen
würden z Sie würden dadurch behaupten , daß
die�elben ihre gute und {limme Wahl zu veraut-

woríen hätten. J< wiederhohlees nocheinnial-
Marquis! Jh betrüge mi gewiß niht , wenu

ih �age, daß alle Frauenzimmermit meinen Brie#
fen zufrieden �eyn würden. Die metaphy�i�chen,
das ift , diejenigen , die der Himmel mit einer

glücklichenLeibesbe�häffenheitbegabt hat, Ürs
deu mit Vergnügendarinten �ehen, wie weite2 Uve

- 2
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über die andern Frauenzimmer erhaben find. Sie
würden niht ermangeln, �ih wegen ihrer feinen

Empfindungeu(Zlü> zu wün�chen, und �ie für ihr
eignesWeré anzu�ehen. Diejenigen, die die Nas

tur von feinem�o zarten Stoffe gebildet hat, würs
den mir ohne Zweifel einige Erkenntlichkeit {<uls
dig zu �eyn glauben,daß i< ein Geheimniß o�ens
baret, welches fie heimlichdrückte. Man hat ih»
nen die Ver�tellung ihrer Neigung ¿ur Pflicht ges

macht; ihr Eifer, wider die�e Pflicht nicht zu vers

�toßen, i| eben �o groß, als ihre Aufmerk�amkeit
darauf, daf �ie dadur< gleihwohl nihts von Seis

ten des Vergnügensverlieren mögen, Jhr Bes

fies erfodert es al�o, daß man �ie errathe, ohne
daß �ie nôthig habeu, ihre Ehre dabey aufs Spiel

zu �egen. Jedreder , der ihr Herz entwickelt,
wird ihnen folgli<hden witig�ten Dien�t lei�ten.
Und ich bin �o gar fe�t überzeugt, daß diejenigeu»s
die im Grunde meiner Meynung am meifien ¿us

gethan wären - die er�ten �eyn würden - die �i
eine Ehre daraus machten, �ie zu be�treiten. Sols
><erge�talt würde ih ihnen auf zwo Arten �hmeis
<eln, die ihnen alle beide gleih angenehm �evn
würden; dadur<, daß i< Grund�âte annähme,
die ihrer Neigung zu �tatten fommen ; und danu

dadurch, daß ich ihuen Gelegenheit gäbe, fein zu

�cheinen.
Mit alle dem , Marqvis ! Bilden Sie Sich

denn al�o wohl ein, daß man die Fraueusper�onen
gut feunen würde, wenn man be�orgte , daß �ie

�ich über die Bosheiten beleidigt finden würden,
die
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die ih Jhnen auf ihre Unko�teu ge�agt haben
mag? Schon von langen Zeiten her hat man ges

�agt, daß �ie viel lieber cin wenig Bö�es von �ich
reden la��en, als zufrieden �cyu würden, daß man

gar niht von ihuen �präche. Sie �ehen al�o z

wenn man auh annimmt, das, was ih Ihnen
ge�chrieben, hätte ih in der Ab�icht ge�agt , die
man mir beymift: So würde do< ni<ts weniger

au be�orgen �eyn , als daß �ie mir die geringßen
Vorwürfe darüber machen �ollten.

Endlich behauptet die Fran von Sevigne *-
daß mein Lehrgebäude einige nahtheilige Fols
gen nac �ich ziehen kênne. Wahrhaftig, Mars
quis! Je begreife niht , wie �ie, die für eine

Frau von o rihtigem Ver�tande bekannt i�t, �ich
von einein �olchen Gedanken hat einnehmen la��en
können. Jf� es denn niht augen�cheinlich, daß
ih die Liebe dadur< weniger gefährlich gemacht
habe , da ih die�elbe von allem dem Schmucke
entblöft habe, der Sie hâtte verführenfönneuz

da ih die�elbe , als eine Wirkung des Temperas

ments, des Etgen�inns und der Eitelkeit vorges

�tellt ; da i< Jhuen mit einem Worte in An�es
hung aller der Hoheit und Würde „ mit der die

Metaphy�if die Liebe aus�{<hmü>t , Jhren Jrr-
thum benommen habe ? Wird �ie uicht gefährlicher
�eyn, wenn man �ie, wie die Frau von Sevigne

H 4 vera

X Hb die Fran von Sevigne gauz unrecht hat, wenn

�ie dem Fräulein Lenelos die�e Vorwürfe machte
das wird man aus dem Vorberichte beurtheiles
fôunen,
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verlangt, zu dem Range einer Tugend erhebt ?

Fa�t möhte i< meine Meynung mit dem Gedans

fen desjenigenberufnen Ge�ctagebersaus dem Als

terthume vergleichen,der die Macht des Frauens
äimmers über �eine Mitbürger niht be��er �{wás
hen zu fönnenglaubte, als wenn er na>te Bils
der zur Sau aus�telte. Doch, Jhnen zu Liebe,
will i< no< gern einen lezten Ver�uch thun,
die�e Vorwürfe abzulehnen ; und weil man mi
für ein �y�temati�ches Frauenzimmer hält, fo muß
i< mich ja wohl allen den Ge�egzen unterwerfen,
die mir ein fo �chönerTitel auferlegt. Wir wollen

al�o auf einen Augenbli> na< einer Methode,
die �ich nur für ern�thafte Diuge �hi>t, un�re Bes

trachtungen über die Galanterie an�tellen,

J�� die Liebe niht eine Leiden�chaft? Bes

haupten nicht die �trengen Sitteulehrer, daß Leie

den�chaften und La�ter einerlcy �ind? Jf das Las

�ter wohl femals verführeri�cher, als wenn es �ih
in eine Tugend einkleidet? Al�o muß man es ja
niemals anders , als unter einer Ge�talt zeigen,
die fähig i�i- tugendhafte Seelen davon¡urü>;us
halten, Haben nicht eben in die�et Ab�icht die

Platonikerinnen�ie zu etwas Gôttlichemgemacht?
Hat man niht, in allen Jahrhunderteu, durchdie

Vergöôtterungder Leiden�chaften �ie zu re<tfertis
gen ge�ucht ? Was thue ih? J< erkühne mij,
gegen einen Aberglauben, der �ich in An�ehen ges

�ef hat, mi aufzulehnen. J< z¿erbrecheden

Gögen, Wel�e Verwegeuheit!Sollte iþ mi
nicht
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tit der Verfolgungen der Frauenzimmerver�e-

hen, deren Licbling ih Qngrelfe?

Jh bedaure �elbt die�e armen Fraucnzimner
Herzlih! Es war do< �{<öôn, daf �ie, wenn �ie
die Eindrücke der Licbe fühlten, nicht ¿u erröthen

braubten, ja �o gar �ih etwas darauf einbildett-
Und es der Macht eines Gottes zu�chreiben foun-

ten! Was hatte ihnen denn aber die arme Men�<-

heit gethan? Warum wollten wir �ie verkenneu,

und die Ur�ache un�rer Shwachheiten in dem

Himmel �uchen? Wir wollen lieber auf der Erde
bleiben; da werden wir �ie finden; die i�t ihr
Materland.

Wirklich habe ih in meinen Briefen nit offetrs
bar gegen die Liebe geeifert ; i< habe Jhnen uicht
gerathen/ Sich von keiner Neigung einnehmen zu

la��en. J< war von der Unuüglichfeit�older
Nath�<läge allzu�chrüberführt, Aber ichhabe
Jhuenge�agt, was eigentlichdie Liebe �ey; ih
habe al�o dadur< die Verblendung verringert,
durchdie die�elbeSie zu hintergehenniht erman-

gelt haben würde; ih habe wenig�tens ihr Vers
mögen über Sie ge�<wäht, und die Erfahrung
wird mi re<tfertigen.

Jch weis gar wohl, daß man beyder Erziehung
der Frauenzimmerganz anders verfährt. Was
�ind aber auch die Früchtevoneiner �ol<henMes

thode? Man fängt damit an, daß man �ie betrügk.
Man will �ie mit der Liebe eben �o zu fürchten
machen, als mit Gei�iern. Man malt ipnen alle

ds Mannss
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Mannusper�onen, als Ungeheuerder Unbe�tándigz
keit und Treulo�igfeit , ab. Zeigt �i< �odann
einwohlgebildeter Meu�ch, der feine Empfinduns-
gen zur Schau ausélegt, der äu��erlih ein bee

(heidnes und ehrerbietiges We�en annimmt: So
Faun es nicht fehlen ; das junge Mädchen, dem

man deraleichen vorge�agt hat , wird glauben,
man habe es ¿um Be�ten gehabt ; und �o bald es

�cheu wird, daß man ihm die Sache vergrö��ert
hat, werden dergleichenRathgeberallen Glauben

bey ihr verlieren, Man frage fie nur! Und wenn

�ie aufrichtig �eyn will, wird man �ehen, daß die

Empfindungen , die die�es Ungeheuer in ißrem
Herzen erweckt hat, nihts weniger, als Empfin-
dungen des Ab�cheues �ind.

Man betrügt die jungen Frauensper�onen no<
auf eine andre Art ; und es i�t ein Unglück,da
es �ich fa�t niht anders thun läßt. Man nimmt

�ich mit einer au��erordentlihen Sorgfalt in Acht,
fie zu benahrichtigen, oder ihnen weniaftens nue

zu ver�tehen zu geben , daß fie von den Siunen
werden angegriffenwerden, und daf ebendieß für
�ie die gefährlich�tenAngriffe �eyn werden. Mari

redet allezeit �o mit ihnen, als ob �ie ganz Geift
wären. Wasi� die Folge davon? Da �ie nie»

mals vorausge�chen haben, wie der Anariff, den

�ic aushalten �ollen, be�chaffen �eyn werde: S6

finden �ie �i< ohue Waffen. Niemals haben �ie

�ih träumenla��en , daf der gefährlich�te Feind
far �ie derjenige wäre,de��en mau niemals gegen

fie erwähnthat, Wie�ollten�ie al�o widerdens

�elben
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�elben auf ihrer Hut �eyn können ? Nicht wit der
Mannsperfonen, �ondern mit ihnen �elb�t, �ollte
man �ie zu für<htfenmahen. Was würde denn

wohl ein Liebhaber ausrihten können, wenn die

Schône, die er angreift, niht durch ihre eignen
Begierden verführt würde 2

Wenn ih �olcherge�talt, Margqvis, den Per-'
�onen meinès Ge�chlechts �age, daß vhy�ifali�che
Triebe die Hauptur�ache ihrer Schwachheiten �iud,
�o i� das gar imgering�ten nit �o gemeynt, als.

ob ih ihnen dadurch riethe , ihrer Neigung ¿u

folgen; vielmehr warne ich �ie, daß �ie wohl auf-
ihrer Hut �eyn �ollen, Es i�t eben �o viel , als-
ob i< deim Commendanten einer Fe�tung �agen:
wollte , daß �ie niht von der Seite angegriffen
merden würde, die er zeither am mei�ten befe�tigt:
hat, und daß er den fur<tbar�en Sturm nicht
vou dem Belagerer zu gewarten haben, fondern
fichdurch �eine eignenLeute verrathen �ehen wird.
Mik einem Worte , �ehen Sie denn nicht , daß
ih, wenn ih die Empfindungen, von denen �i<
die Frauensper�onen �o hohe Begriffe machen,
auf ihren wahren Gehalt herab�ege; daß i<, wenn

ih �ie von dem wahren EndzweckederjenigenLiebs

haber unterrichte, die die fein�ten Grund�äte u�s
�ern , dadur< ihre Eitelkeit an�porne , auf den

Verzug, geliebt zu �eyn ; �ich weniger einzubils
deni, und ihr Herz reize, an der Liebe weniger.
Vergnügen zu finden ? Und �eyn Sie ver�ichertz
wenn man bey den�elben nur einmal die Eitelkeit

wit ihremHange ¿ur Galanterie in Wider�praciTits
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bringen könnte; �o würde die Tugend ganz ge-

wiß niht dabey verlieren.

Jh habe Liebhaber gehabt. Doch niemals

haben �ie mih verblendet. J<h wußte als cine

Mei�terinn în ihre Ab�ichten einzudringen. I<
war vollkommen überzeugt, daß, wenn auh der

Werth, den ih etwan, in An�ehung meines Ver-

fiandes und meines Charafter3, haben möchte,
bey ihren Bewegungsgründen, mi zu lieben, in
einige Betrachtung käme , die�es nur desweger

ge�chähe, weil dié�e Eigen�chaften ihre Eitelkeit

reizten. Sie waren in mi verliebt , weil ih
niht übel aus�ah, und �ie Triebe der Natur hat-
ten. So habe i< ihnen auh niemals mehr,
als die zweyte Stelle, in meinem Herzeu einges
ráumt. Meine Freunde haben allezeit die er�te
innen gehabt. J< habe allezeit für die Freund-

{aft die be�ondre Achtung , die Be�tändigkeit,
�elbf die Ehrerbietung gehabt , die eine �o edle

Empfindung verdient, eine Empfindung, die �o
würdig i�t, eine erhabne Seele zu be�chäftigen.
Mit einem Worte, es i�t niemals möglich gewe-

�en, mein Mistrauén gegenHerzen zu überwin-
den, in denen die Liebe die vornelumfteRolle ge-

fpielthatte. Die�e Schwachheit�eßte �ie in meis
nen Augen herunter ; ih �ah �ie für unfähig an,

fichbis ¿zuden Empfindungen einer wahren Hoch-
achtung gegen eiu Frauenzimmer zu erheben, na<
de��en Be�itz �ie ih ge�ehnt hatten.

Sie �ehen al�o, Marqvis, daß die Folge, die

man qus meinen-Grund�ägenziehen muß, nichts
Ircnis
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weniger, als gefährlichi�t. Alles, was mir Leus

ke von erleu<htetem Ver�tande dabey vorwerfen
möchten, könnte allenfalls die�es �eyn, daß ih
mir die Mühe genommen, eine Wahrheit zu bes

wei�en, die fie für gar feine �treitige Frage halteu.
Aber rechtfertigen niht Jhre Unerfahrenheit und

Ihre Neubegierde alles dasjeuige/ was ih Ihnen
hiervon ge�chrieben habe, und etwan uoch hre
ben möchte?

Der achtundzwanzig�teBrief.

Sie irten niht, Marqvis! Der Ge�chma>, den
die Grâfinu daran findet, auf dem Flügel zu �pies
Len, und ihre be�ondre Gabe dazu, werden Jhre
Liebe und Jhr Glü>k nur immer mehr vermehren
helfen. Schon lange habe ih es den Frauens
zimmern ge�agt; �ie kennen die Vortheile nicht
genug / die �ie �ich dur< ihre Gaben ver�chaffen
können, Es findet �ich nit ein einzigerAugens
blië, wo ihnendie�clben niht zu einem au��erors
dentlihen Nuzen gereichenfönuten. Die meie
fen bilden �i ein, daß �ie nichts, als die Gegens
wart des geliebtenGegenftandes, zu fürhteu has
ben. Es i�t wahr, daß fie alsdann zween Feinde
zu be�treiten haben, ihre Liebe und ihren Liebhaber,
Doch wenn der Liebhaberver�<hwunden if, bleibt
die Liebe da, und das Wachsthum, zu deni ihr die

Ein�amkeit verhilft, i�t, obgleichnicht �o isPr
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lh, doh darum nict weniger gefährlih. Als
dann kehrt das Spielen einer Sonate, das Zeichs
nen ciner Blume, das Le�en eines guten Buchs
die Aufmerk�amkeit von einer allzuverführeri�chen
Erinnerung ab, und heftet die Einbildutrgskraft
auf nüglihe Gegenftände. Durch Be�chäfftiguns
gen , bey denen der Ver�tand ange�trengt wird,
thut man der Liebe Abbruch.

Die Neigung bringe einen Liebhaber vor un�re
Fü��e zurü>, was wird er mit einer Per�on anfan-

gen, die nihts, als zärtlih und artig, ift? Wo-

mit faun er �ich be�hâfftigen , wenn er in ihrer
Ge�ell�chaft keine Anmuth, keinen Wech�el findet ?

DieLiebe i� eine ge�hä�tige Empfindungz �ie if
ein verzehrend Feuer ; ein Feuer, das �tets neue

Nahrung fodert. Wenn �ie ihre Thätigkeit nur

an �innlichen Gegen�tänden üben fann, �o fe��elt
�ie �ih an die�elben, und zwar an die�elben allein.

Kurz, wenn der Ver�tand nicht be�chäftigt i�t- �o
mü��en es nothwendig die Sinne �eyn. Mau
wird pantomimi�{; damit will i< �agen, daß man

bald gezwungen i�t, mit einer Per�on dur< Ges

derden zu reden, von der man weis, daß �ie unfä-
hig ift, eine feinere Sprache zu ver�iehen. Nicht
dadurch erhâlt eine Franensper�ou ihre Tugend,
daß �ie �ich gegen Unternehmungeu wehrt, oder

daß fie �i< über eine allzufeurige Liebko�ung ent-

rü�tet. Wenn man �i dergleicen Angriffe ver-

ftattet, �o erhizen ih die Sinne mitten uuter der

Gegenwehr; �etb�t die Gemüthsbewegung , die

der Wider�tand verur�acht,be�chleunigtdie Nie-

der-
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derlage,und man erliegt l'âmpfendunter der Ver-

�uchung. Nur wenn man die Anfmerkfamkeit
der Mann®per�on auf andre Gegen�tändelenkt, ges

langt man dahiu, daß man nicht nôthig hat, Uns

ternehmungen Einhalt zu thun , oder �i über
Frevheiten zu entrü�ten, zu denen man �elb�i Ge-

legenheit gegeben hat; denn das i�t eine ausges
machte Sache, den Maunsper�onen �chlagen ihre
Ab�ichten niemals fehl, als bey Frauensper�onen;,
die die�es in ganzem Ernfte verlaugen. Sie wers

den uicht einen einzigen finden , es müßte ihm
denn ganz und gar an Erziehuna gefehlt haben,
der niht den Grad der Vertraulichkeit auf das

rihtig�te �ollte zu be�immen wi��en, dener �ih
ver�tatten darf. Daher rühren mi< auc die Be-

�{werden aller derer fafi gar nicht, die �ich beklas

gen, daß man die Ehrfar<t gegen �ie hindanges
�et hat. Unter�uchen Sie �ie nur wohl. Sie
werden finden, daß ihre Unbe�onnenheiten,ihre
Unvor�ichtigkeitenalles ‘veranlaßt haben. Sie
wollten es �elb�t haben, daß man die Ehrfur(t ges

gen�ie aus den Augen �eßte. Eine unaugebaute
Seele kann uns gleichenUnbeqvemlichkcitenaus

�egen, Denn was �oll man wohl wit einem Frauens
zimmer ohne Wik, ohne Gaben, anders aufangen,
als daÿ man Unteruehmungen wagt ? Das ciuzige
Mittel, bey ihr die Zeit hinzubringen, i� die�es,

daß man �ie bö�e maht. Man fann mit ihr von

nicits, als von ihrer Schönheit,reden, von nits-
als von dem Eindrue , den die�elbe auf un�re
Einne gemachthat ; und man kaun �ich feiner

andern
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andern Sprache, als der Sprache der Sinne bedies

tien, ihr alles die�es auezudrücken. Sie �elb�t i�
von Jhrer Liebe durh nichts überzeugt, �ie ants

wortet ihr dur< ni<ts2, �ie vergilt die�elbe dur
thts, als durch die Hülfe der Sinne, als da-

dur<, daß �ie Sie eine Aufwallung in den�elben
tuerken läfit, die der Jhrigen gleicht 3 oder ihre

fterbendeTugend hat Jhnen nichts, als ein wun»

derliches Betragen, entgegen zu �cgen. Dieß i�t die

lezke Ver�chanzung,hinter die �i ein Frauenzims-
mer ohne Wis zurückzieht. Was für eine �hwa-

<e Ver�chanzang ! Wieviele Vortheile hat nicht
hingegen ein gei�treihes Frauenzimmer in �einer
Gewalt, cin Frauenzimmer, das aus �einemeigs
nen Reichthume Hülfsmittel dawider hernehmen
kann? Eine munktre Antwort , eine an¡üaliche
Spôtterey, cin Zank, derdur ein wenigSchalk»

heit gewürit i�, eine glücklicheAnführung, eine

Erzählung, die mit Anmuth ge�{ieht; �ind das

niht lauter Zerftreuungen für �ic? Und if die

Zeit, die �ie dazu anwendet, nit allezeiteine Fri�t-
die �ie für ihre Tugend erhált ?

Für die Frauensper�onen i�t das das grôßteUns

glück, daß �ie nihf mit Goegenfiändenbe�chäftigt
�eyn fönnen , die ihrer Aufmerk�amkeit würdig
find. Daher kömmt es, daß die Liebe bey ihnen
cine weit gewalt�amere Leiden�chaft i�t, als bep

den Mannsper�onen. Doch �ie haben eine Ems

pfindung, die, wenn �ie gut gelenkt wird, zun

Gegengiftedienen fann. Alle fiud wenig�tens
eben �o eitel, als empfindlich.Man müßte

�icherege�talt
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ge�talt die�e Empfindlichkeitdurch die Eitelkeit zu
mildern wi��en. So lange �i< eine Frau mit
dem Verlangen be�chäftigen wird , dur< etwas

auders, als durch die bloße Ge�talt, zu gefallen ;

�o lange wird �ie die Empfindung , die in ihr
wirft, aus dem Ge�ichte verlieren. Juder That
Wird die�e Empfindung nicht aufhören, der be-

�timmende Bewegungsgrund zu �cyn; denu

Marquis, Sie mü��en mir ein und das andre

Kun�twort über�ehen. Aber �ie wird niht der
wirkende und gegenwärtigeGegen�tand ihrer Ein-
bildungsfraft �eyn; und das �agt �hon viel. Da
fie gani und gar von der Sorge voll i�t , �i< in
derjemgen Art des Ruhmes, die �ie �ih erwerben
will, vollkommen zu machen: So wird ebeudie�e
Begierde, dereu Qvelle die Liebe war, uunnehr
der Liebe �elb�t zum Nachtheile gereichen, indem

�ie die Aufmerk�amkeit des Gei�tes, und die Neis

gungen des Herzens theilt ; kurz, �ie wird cine

Diver�ton machen.
Vielleicht werden Sie mir einwerfen : Sol-

cerge�ialt �ind ja die Frauenzimmer,die Wiß und

Gaben be�iten , au��er allez Gefahr! Vielleicht
äechenSie auch nochüberdieÿden Schluß daraus/
daß diejenigen Manusper�onen, deuen die Leich-
tigkeit cines Sieges niht zuwider i�t, �olche
Fraueuzimmer flichen müßten; und man �ähe
alci<tvohl, daÿ die dummen �v wohl, als die flu-

genu, Köpfe �ich an die�elben wendeten. Das i�
tvahr ! Aber die Duminen wagen �i nur darum
an fie, weil ihnen anbetana!i�t, wie {werli<

IV Band. eine
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eine �ol<heUnternehmunggelingt ; und die Klus

gen, weil�ie ein Verguügendarinnen finden,die�e
Schwierigkeit zu überfceigen.

Mü��en übrigensniht Sie, der Sie ein Sol-
dat �ind, allem dem, was i< von den Gaben �age,
�einen wahren Werth zu be�timmen wi��en? Jh
nehme an , daß Sie igt einen Feldzug antreten

�ollen, und daß man Jhnendie Belagerung einer

Stadt antrágt. Würden Sie damit wohl zufries
den �eyn, wenn der Commendant, iu der Uebers

zeugung, daß �eine Fe�tung niht unüberwindlich
wre, Jhnen die Thore öffnete, ohneJhnendie

gering�te Gelegenheit gegebenzu haben, Sich hers
vorzuthun? Canz gewiß niht! Er muß �i wis-

der�ezen. Je �orgfältiger er �cine Ehre beobah-
tet, de�to mehr arbeitet er für die Jhrige. Nun

wohl , Marquis! Das Vergnügen , zu �iegen,
wäch�t in der Liebe �o wohl, als im Kriege, nah
dem Maaße der Hinderni��e. Darf ihs �agen ?

I< hâtte fa�t Lu�i, die Vergleichung noh weiter

zu treiben. Sehen Sie, wie viel man wagt, wenn

man einmal den erfienSchritt thut! Die wahre
Ehre eines Frauenzimmers be�teht vielleiht niht
�o wohl dariunen, daß es �ih niht ergiebt, als
darinnen, daß es �ich wohl vertheidigt, um �i die
Fricgeri�hen Ehrenbezeugungenzu erwerben.

Jh werde noh weiter gehen. Ge�eßt ; eine

Frauenöper�onwird �o �{hwach, daß �ie �ich übers
wiuden [âßt! Was bleiben ihr deun für Mittel

übrig,einen glü>lihenLiebhaberzu fe��eln, wenn

die
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die Annehmlichkeiten des Gei�tes, wenn die Gaben

ihr niht zu Hülfe kommen ? Jch weis ganz wohl-
daß man die�e Vortheile �i niht �elb�t giebt.
Wenn man inde��en die Sache genau unter�uchen
will, �o findet �ich fa�t fein Frauenzimmer, wels

hes �i< niht einige ver�chaffen könnte, wenu es

ihm nur damit ein �oler Ern�t wäre, als ers

�eyn �olltez der aanze Unter�chied würde nur auf
einen Grad mchr oder weniger anfommen. Doch
fa�t alle Frauensper�onen �ind von Natur zu trage-
als daß �ie �i eine �ol<he Gewalt �ollten authun
können. Sie haben gefunden, daß nihts �o ges
má<li< wäre, als artig zu �eyn. Die�e Art, zu

gefallen, fordert niht die gering�te An�trengung
des Gei�tes; �ie �ähen daher gern , daß es auh
keine andre Art, zu gefallen, gäbe. Wie blind

find �ie niht! Sie �ehen nicht ein , daß die

Schönheitund die Gaben des Gei�tes ihnen, beide
in gleichem(Srade,dieAufmerk�amkeit der Maunss

per�onen zuziehen. Die Schönheit thut weiter

nichts, als daß �ie ihre Be�igerinn der Gefahr qus-

�eßt ; die Gabendes Gei�tes hingegenbieten ihr
Waffen dar, #1) zu vertheidigen. Den wahren
Werth der Schönheitmit einem Worte zu be�time
men, �o bereitet die�elbe ni<ts, als einen traus

rigen Kummer und eine unerträglicheLangeweile
für die Zeit zu - da �ie ausgelebt hat. Wollen

Sie wi��en, was die Ur�ache i� ? Die Verab�äu-
mung aller audern Hülfsmittel,die die�elbe veran-

laßt hat. So lange ihr Glanz dauert : So lauge

�ieht �i ein Frauenzimmerge�chägt, ge�ucht-ges

J 3 prie�eu ;
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prie�en; eine �chimmernde Hof�tatt umrinagk �ie.
Sie {meihelt �ih, daß man fie allezeit mit eben

die�en Augen an�ehen werde. Was für eine �hre>3
liche Ein�amkeit herr�{t um fie her, wenn ihr das

Alter nunmehr das einzigeVerdien�t geraubt hat,
das ihr ihren Werth gab! Jc wollte al�o wün

�chen, (die Redensart wird nit edel �eyn/ aber

�ie wird do< meinen Gedanken ausdrücken,) i<
wollte wün�chen , daß bey cinem Frauenzimmer
die Schönheit nur das ausgehängte Schild wäre,
das die andern Vortheile anzeigte.

Daraus, Margvis, la��en Sie uns den Schluß
machen, das in der Liebe der Wil. dasjeniae i�t
was am mei�ten dabey gebraucht wird. Eine Vers
bindung des Herzeus i� gerade dasjenige S1U,
in welchem die Aufzüge am kürze�ten , und die

Zwi�chenaufzügeam läng�ten �ind. Womit, �as
gen Sie mir, womit wollen Sie �on�t die Zwi-
�chen�piele ausfüllen, als mit den Gaben des Geis

�tes? Der Be�itz macht alle Frauensper�onen ein-
ander glei, und �egt �ie alle, eine wie die andre,
der Untreue aus. Die Schône und die Artíige,
wenn �ie weiter nichts, als die�es find, haben
hierinnen vor derjenigen, die keines von beiden
i�t, feinen Vorzug voraus ; in die�em Falle macht
der Wis den einzigenUnter�chied zwi�chen 1huen.
Er allein faun in einer einzigen Per�on den Wech-
�el finden la��en, der �o nôthig i�t, wenn den

Ueberdru��e vorgebeugt werden �oll. Kurz, nur

die Gaben fönnendas Leere ciner befriedigten Lei

den�chaft ausfüllen, und wae für cine Gemüths-
fa��ung
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fa��una man auc bey uns vorans�ezen mag, es

�ey, daf wir die Zeit un�rer Niederlage entfernen,
oder die�e Niederlage �chmeichelhafter für uns

mache, oder uus un�rer Eroberungen ver�ichertt
�ollen ; �o �ind die Gaben das Be�te, das wir bes

�igen fôöunen. Den Liebhabern �eib�t fließt ein

Nuneudaraus zu. Wieviel Dinge mü��en ihnen
niht werth �eyn, ob �ie gleich wider �ie gebraut
werden können! Und wie wohl ver�teht die Grä-
finti, da �ie ihre Gabe zum Flügel mehr ausbilz

det, �o woh! ihr eignes Be�tes als das Be�te ths
res Liebhabers !

Jh le�e meinen Brief wieder dur<, mein lies
ber Marqvis , und ih zittre vor Furcht, daß ev

Ihnen ein wenig ern�thaft vorklommen wird. Se=
hen Sie, was das thut, wenn man �ich {limmer
Ge�ell�chaft überläßt! Jh �pei�te ge�tern Abends

in der Ge�cll�>aft des Herrn de la Rochefou-
cault. Nienals �preche ih ihn, daß ih niht,
wenig�tens auf drey bis vier Tage, meinen Vers

�tand auf die�e Art verderben �ollte.

Der neunundzwanzig�teBrief.
[>
$ habe mit Ihnen , Marqgvis, cinerley Ge«

danken. Die Gräfian be�traft Sie für das Ges

�iändniß, das Sie ihr abgelo>t haben, allzu�irenge-
Was können Sie dafür , .daß ihr ihr Geheimniß
eutfahren i�t? Sic hat �i allzuweit eingela��en/

JF 3 als
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als daß �ie zurü>treten könnte. Die Vernunft
kaun zuweilen wieder ihre Rechte behaupten,
Aber �o weit zu gehen, und drey Tage lang Ihre
Be�ache abzu�hlagen, Jhnen melden zu la��en,
mau werde einen Monath aufs Land rei�en, die

Liebesbriefe zurü>k;u�chi>ken, ohne daf man �ie
würdigt/ fie zu öffnen? Das i�t nah meinem Bes

dünken ein wahrhafter Eigen�iun der Tugend.
Doch bey alle dem, was auch daraus erfolgeu magz

verzweifeln Sie darum niht! Wäre �ie wirkli
gleichgültig, �o �eyn Sie ver�ichert ; fie würde
nicht �o �trenge �eyn.

Sie mü��en Sich das nicht irren la��en. Bey

dergleichenGelegenheiten i�t ein Frauenzimmer
niht �o wohl Jhnen,als �ich �elb�t, auf�äsig. Sie

nimmt ni�t anders als mit dem äu��er�ten Vers

dru��e wahr, daß ihre Schwachheit alle Augen-
blicke fertig �teht, an ihr zur Verrätherinn zu were

den. Sie be�traft Sie dafür, und indem �ie Jhs-
nen übel mit�pielt, be�traft �ie �i< �elb�t. Seyn
Sie aber fe�t überzeugt, daß ein Taa voll �olchen
Eigen�iuns die Angelegenheiten eines Licbhabers
viel weiter bringt, als ein Jahr voll Aufwart un»

gen und unermüdeteu Eifers, Ein Frauenzim-
mer rückt �is bald vor, daß �ie ihm übel mitge-
�pielt hat; es hâlt �ich für ungerecht; es will �eine
Fehler wieder gut machen; und es macht den

Schluß damit, daß es Wohlthaten erwei�t.

:

Was wih am mei�ten in Er�taunen �et , i�
die Stelle Jhres Briefs, wo Sie mir eröffnen,

daß
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daß die Gráfinn �eit der Zeik, daß �ie Sie zu lits

ben ge�chienen, ihren ganzen Charakter geändert
hat. Jh bin hieriunen niht näher unterrichtet,
als Sie. Nur �o viel weis ich, daß �ie bey ihe
rem Eintritte in die Welt das Betragen eincr

Stugtzerinn angenommen, und die�es Betragen
wurde um �o viel deutlicher bemerkt, da fie bey
den Lebzeiten ihres Mannes eine ganz enkgegen2
ge�eßte Aufführunggezeigt hatte. Erinnern Sie

Sic nur an den Anfang Jhrer Bekannt�chaft
mit ihr; �ie war bie zur Unbe�onnenheit lebhaft,
unacht�am, ke>, �o gar verbuhlt ; ihr Gei�t �chien
unfähig zu �eyn, �ich auf etwas, das �i<h mit eis
ner ge�eßten Vernunft vertrüge- fe�t zu richten.
Gleichwohl �agen Sie mir, daß �ie ißt in einen

�<hwermüthigenErn�t verfallen i�; �ie i�t zers

fireut, fur<t�am, gerührt. Die angenommne
Miene if der Empfindung gewichen. Ein �{d-
nes natürlichesWe�en i�t an die Stelle des ges

zwunguenu getreten; wenig�tens dünft Jhueu,
daß �ie �ich in den Charakter, den �ie iut an i<
nimmt, �o wohl zu �hi>en weis, daß Sie auf die

Gedankenfallen, die�es �ey ihr wahrer Charakter,
und der, den �ie anfangs gezeigt, �ey ein kün�tli-
cher Charafter gewe�en. Meine Philo�ophie müß-
te �ich �ehr irren, wenn die�e Verwandlung keine

Wirkung der Liebe wäre; und ih müßte mi ge-
waltig betrügen, wenn der Sturm, den Sie itt
aushalten, Jhnen niht den vollkommen�ten Sies

ankündigte, de��en Sie um de�to gewi��er �eyn

können,je mehr man Jhnen den�elben nachallem

I4 Ver-
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Vermögen �treifig gemaht haben wird, Doch
wenn Sie Jhrem Gegen�tande be�iäudig folgen
wenn Sie Jhre Verfolgung bis zum Unge�tüme
treiben; wenn Sie Sieh an allen Orten einfinden,
wo Sie �ie zu fehenbekommen könneu; wenn Sie

Sichvor�epnen, ihr von nichts, als Jhrer Liebe, vors

zureden, und gegen �ie alle Manieren cines aufs
merf�amen, ehrerbietiaen,aber äu��er�t gerührten,
Men�chen annehmen: Was wird daraus erfolgen ?

Sie mird Jhnen die Achtung uicht verweigern,
die wir �elb�t aegen diejenigen bli>en la��en, die

gegen uns gleichgültig �ind. Ueberdicß findet

�ich bey den Fraueusper�oneu ein uner�<öpficher
Reiclthum von Güte gegen diejenigen, die �ie lies

ben. Euch, Maunsper�enen, i� die�cs nicht un

befannt; und die�e Betrachtung richtet euchalles

mal auf, �o oft man cu< übel mit�pielt. Jhe
wißt, daß cure Gegeuwart, cure Aufwartungen,
die traurige Micne, die ihr annehmt, ihre Wir-,

fung thun, und un�re Sprödigfeit zulegt ents

waffnen, Jhr beredet euh ; daß diejemgen, die

un�re Tugend auf die übermüth1ig�ie Art abwei�t,
geradediejenigen �ind, vor denen fie �i< am meis

�ten fürchtet ; und zum Unglücke 1rc�t ihr es nur

mehr, als zu wohl; fie eutfernt �ie in der That
aus kemer andern Ur�ache, als weil �ie �ich niht

gewißweis, ob �ie ihnen werde wider�tehen köôns
nen. Manchmal thut fie noh mehr ; �ie geht �o
weit/ daß �ie dem Feinde trost, de��en Anfälle zu

erwarten �ie �ich niht wagt ; mit cinem Worte,
der Muth cines vernünftigenFrauenzimmersi�t

fa�t
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fa�t allezeit vermögend, einen er�ten Ver�uch �et
ner Kräfte mit Nachdruk zu thun; aber die�er
Ver�uch hält �elten au Selb�t �cine übermäßige

He�tigkeit i�t die Ur�ache �einer furzen Dauer.

Die Seele hat nur einen gewi��en (Krad von

Stärke. Wenn �ie durch dic Gewalt, die �ie �ich
bey die�em Ver�uche augethan hat, erichöpft i�t-

�o verläßt �ie vor Müdigkeit ihren Vo�ten ; und

das Gefühl*ihrer Schwachheit macht �ie aar bald
verzagt. Maucher hält den er�teu Anlauf eines

far<tbaren Feindes kühnlichaus, dendie be��er
erkannte Gefahr bey einem zweyten Angriffe int

Schreken jagt. Ein Frauenzimmer, das übers

zeugt i�t, daß es alles, was ihm nur möglichae-

we�en i�t, ver�ucht hat, �ih einer Neigung zu ents

�chlagen - die es hinreißtz; das mit der Gegen-
wehr, die es gethanhat, zufrieden i�t, geräth bald

dahin, daß es denft, �ein Wider�tand fönne gegen
die Macht der Licbe niht aushalten. Schüst es

�ich ja noh, �o thut es dic niht mehr dur
�eine cignenKräfte; nur der Begriff, den es von

�einer Sprödigkeit anfangs �einem Gegner beyae-
brat, nur die Furht�amkeit, die es in den er�ten
Augenblikeu �eines Wider�tandes cingefidßthat,
lei�ten ihmnoch Hülfe. Wenn �ie al�o nur eini-

germaaßen vernünftig i�t, �o madit �ie mit eiuer

tapfern Vertheidigung den Anfang. Dazu �ich
zu ent�chlie��en, hat �ie nur Stolz nöthig. Zum
Unglückeaber errathet ihr das Mittel, �ie zu übers

winden, Haltet mit euern Angriffen an! Sie
i�t nichtunübexwindlih. Und ihr �epd �o wenig

Is gewohnt,
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gewohnt,fein zu denken, daß, wenn ihr nur ihr
Herz erhaltet, eu< das wenig ver�{<lágt, ob ihr
es eurem Unge�täme, oder ihrer Einwilliguna ¡u

verdanken Habt. Uebrigens, Marquis, belehrt.

Sie die au��erordentlicheVor�ichtigkeit, die man

gegen Ste anwendet, wie �ehr man Sie fürHtet.
Wäre man gegen Sie gleichgültig: So würde
man �i ja niht die Mühe nehmen, Sie ¿u flies
hen. Jh �tehe Jhnen dafür ; man würde Jhnen
nicht die Ehre erwei�en,�i vor Jhnen zu für»
ten. Doch ih weis, wie wenig die Liebhaber der

Vernunft Gehör geben. Jmmer �ind �ie �inn-

rei, <zu martern ; und die Gewohnheit, nur

von einem einzigenGegen�tande voll zu �eyn, hat
bey ihuen �o �ehr überhand genommen , daß �ie
lieber auf eine unangenehme Wei�e, als gar nik,
damit be�cháftigt �eyu wollen. Jh bedaure Sie

inde��en. Da Sie �o heftig von ihr eingenom-
men �ind, �o kann es niht anders fommen; Jhr
Bu�ßtand muß Jhnen S<hmerzeu erwe>ken. Der
arme Margvis! Wie man ihm mit�pielt !

Der dreyßig�teBrief.

Ez macht mir eine ungemeineFreude, daß ih
vor meiner Abrei�e aufs Land erfahre, daß Sie
ruhig find. J< ge�tehe es Jhnen offenherzig5

hâtte die (Sräfinn fortgefahren, Jhnen �s �trenge

zu begegnen; So wäre i< auf die Gedanken ges

rathen,
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rathen , niht , daß die Gräfinn unempfindlich
wäre, �ondern, daß Sie einen glü>lichenNebens

buhler hâtten. Die�er Wider�tand würde wirk-

li die Kräfte einer Vernunft , die ohne Bey-

fiand wáre, über�tiegen haben. Denn, Marquis-
Sie können aufs gewi��e�te Über;eugt �eyn, daß
ein Frauenzimmer uiemals weniger mit �ich hatte
deln läßt, als wenn es aus den Gütigfeiten, die

es einem begün�tigten Liebhaber erzeigt , Sprds
digkeitgegenalle andre Mannsper�ouen {öpft.

Alles , was Sie mir inde��en �agen , bewei�t
mir, daß Sie, und ¿war Sie allein, geliebt wers

den. Ich werde Jhnen ohne An�tand gewi��e
Nachrichten davon geben können ; denn i< will

�elb�t das Herz der Gräfinn ausfor�{en. Die�er
Ent�chluß befremdet Sie ohne Zweifel? Jhr Er-

fiaunen wird ver�hwinden, wenn Sie bemerken
wollen, daß das Landhaus der Frau von Sablie-
re, wo ih a<t Tage hinbringen werde, neben
dem Landgute Jhrer licbenswürdigenWittwe

liegt. Sie berihten mi �elb�t, daß �ie dahin
abgegangeni�t. Segen Sie noch zu der Nachs
bar�chaft meine ganz unbe�chreiblicheBegierde,
die�elbe fennen zu lernen, und Sie werden über
das Ver�prechen, das ih Jhnen thue, niht mehr
er�taunt �eyn — Man läßt mir niht Zeit, meis

nen Brief zu Ende zu bringen , und au nik
einmal Zeit, Jhuen den�elben zuzu�chi>ken. Ib
muß den Augenbli> abrei�en. Meine Rei�ege-

fährtinn kerfert michganz au��crordentlich, Oî-



140 Briefe der Ninon von Lenelos

behauptet, daß ih einen Liecbesbrief{reibe. JG
la��e fie behaupten, was �ie will, und �tecke dies

�es Papier zu mir, um den Brief auf dem Lande

fortzu�ezen. Leben Sie wohl ! Wie? So wird

al�o die Krankheit der Frau von Grignan Jhe
nen niche erlauben, uns in un�rer Ein�amkeit ¡u
be�uchen?

Auf dem Schlo��e —

I< �chreibe aus dem Hau�e der Gräfinu an

Sie, mein lieber Margvis. Das i�t hou der

dritte Tag, den ih auf ihrem Gute zubringe.
Das heißt , Jhnen deutlich genug zu ver�ichern
geben , daß i< mit der Frau vom Hau�e nicht
übel �iche. Es i� die liebenswürdig�te Frau von

der Welt; ih bin gauz von ihr bezaubert. Manch-
mal zweifle i<, ob Sie ein �ol<es Herz zu be-

�ißen verdienen. Es i�t �chon ganz ausgemacht ;

ih bin ihre Vertraute. Sie hat mir alles ge-

�agt, was �ie von Jhnen hält, und ih verzweifle
ni<t, daß ih vor ihrer Rückfchr in dic Stadt die

Ur�achen der Veränderung entde>en will, die Sie
in ihrem Charafter wahrgenommen haben. Jh
erfühne michnit, Jhnen mehr zu �agen. Mau
föntite in mein Zimmer fommen , und ih mag
nicht wi��en la�fen, daß ih ven hier aus an Sie

�chreibe. Leben Sie wohl !

a ——— ECA.

Der



an den Margvis von Sevigné. 14T

Der einunddreyßig�teBrief.

Wie viel habe i< Jhnen nit zu �agen, Mar-

quis? J< �<hi>te mi< an, Jhnen mein Work
zu halten , und i< machte �hon den An�chlag,
daß ih, der Grâfinn ihr Geheimuiß abzulo>en-
die Li�t zu Hülfe nehmenwollte; aber der ohnge-
fähre Zufall hat mir gute Dienfte gelei�tet. Es
i�t Jhnen nicht unbekannt , auf was für einent
vertrauten Fuß �ie mit dem Herrn von Sabliere
umgeht. Eben igt befand �ie �ich, mit dem�elben
im Garten in einer Laube. J< gieng hinter eis
ner grünen Wand hin, fie zu fuen. Eben wollte
ih �ie anreden, als i< Jhren Namen erwähnen
hörte. J< und ftill; man wurde mich nicht
gewahr, Jh habe alles vernommen , uud ih
eile, Jhnen die�es Ge�prächvon Wort zu Wort
mitzutheilen.

»Ich habe al�o meine Neigung tun Herrn von

»SevigneJhrer Scharf�ichtigkeitnict entziehen
»éônnen? Und Sie können den Ern�t einer �o
»unwandelbaren Liebe mit dem Charakter der

»„Flatterhaften niht zu�ammeureimen , für die
„ich in der Welt bekannt bin? Sie werden al�o
»1o< weit mehr er�taunen, wenn ih Jhnen ge-

»�tehe, daß mein äußerliher Charakter niht der

»wahrhafte i�t, daß die Ern�thaftigkeit, die Jhnen
»iut �o fremd vorkömmt, nichts, als eine Rück-
»tehr zu meinemer�teu Stande i�t; daß ih mit

»ytinert
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„einemWorte nur aus Ueberlegung eine Stutze-
yrinn geworden bin. Vielleicht haben Sie Sich
„eingebildet,daß die Frauenzimmerbloß ihre Fehs-
ler ¿u ver�tellenwüßten; �ie gehen man<hmal
„niv< weiter, Herr von Sabliere; i< �elb�t
„kann ¿zum Exempel dienen ; �ie verkleiden �o gar

vihre Tugenden, und weil ih mich einmal ver-

yrathen habe, �o fomme ih indie Ver�uchung,
„Sie auch mit Gefahr, Ihnen verdrießlich zu fal-
len, zu belehren , auf was für eine �onderbare

„Art ih �tufenwei�e dahin gelangt bin.

yDie Zeit meines Ehe�tandes hindur< habe
vih eingezogengelebt. Sie kannten den Gras

vfen und �eine Neigung ¿ur Ein�amkeit. Da ich
„Wittwe worden war, �ollte ih nun wieder in

vdie große Welt treten, und ih befand mi in

yéeiner geringen Un�chlüßigkeit, wie ih mich in

vder�elben zeigen �vllte. Jh befragte mich �elb�t ;

»yUm�on�t wollte ih mirs verhehlen ; ih fand an

vden Annehmlichkeiten der Ce�ell�haft Ge�chmack;
wdochzu gleicher Zeit war ich fe�t ent�chlo��en, die

vReinigkeitder Sitken damit zu vertinden. Wie

„�ollte ih die�es alles mit einander vereinigen2

„Es [hien mir eine �ehr �chwere Sache zu �eyn,
vein Sy�tein der Aufführungzu entwerfen, daë,

„ovhnemich in Gefahr ¡u �egen, mi< gleihwohl
uderSüßigkeiten des Lebeu3 niht beraubte.

„HôrenSie, wie ih {loß ! Wir �ind be�timmt,
„mit den Mannêsper�ouen zu leben; wir �ind ge-

„l<affeu, ihnen zu gefallen, und ihr Gluck mit

„ihnen
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»lhnen zu theilen; wir mü��en al�o ihre verkehr-
yten Sitten vertragen, und vornehmlih haben

„vir von ihren boshaften Auslegungen alles zu

vbefürhten. Sie �cheinen bey un�rer Erziehung
vfeinen audern. Endzwe>kzu haben , als uns zur

»Liebe ge�c<hi>tzu machen ; dieß i�t �o gar no<
vdie einzigeLeiden�chaft, die �ie uns erlaubt ha-
ben, und vermögeeines �elt�amen und tyrannis
y�hen Wider�pruchs haben �ie uns nur einen eins

viigen Wea offen gela��en , Ruhm zu erwerben ;

Und die�er Ruhm be�jeht gerade in dem Widers

w�iande gegen die�en Trieb. Jh unter�ute al�o,
viie �ih zwi�chen zwey einander �o äu��er�t ente

gegenge�ezten Dingen einige Vereinigung am

be�ten tre�en liefe; und auf allen Seiten fand

vih Unbeqvemlichkeiten.
»vWir �ind, �agte i< zu mir �elb�t , einfältig

vgetnug - uns bey un�erm Eintritte in die große
Welt einzubilden, die größteGlüek�eligkeiteines

vFrauenzimniersliege in dem Vergnügen,zu lie-

yben und geliebt zu werdeu. Wir �een, wenn

yivir �o denken , voraus, die Licbe �ey auf die

»Hochachtung gegründet, �ie werde durch die

yKenntunißliebenswürdigerEigen�chaften unters

»�tüßt , �ie �ey dur< feine Ge�innungen geläu-
»tert, und von allen Alberkeiten, dur die man

vlie ent�tellt, gereinigt ; mit einem Worte, �ie

y'verde von der Vertraulichkeitund den Ergie��un-
ygen des Herzens genährt. Aber zum Unglücke
vi�t die�e Empfindung, die für ein Frauenzimmer
»ohne Erfahrung �o �{hmeichelhafti�t, wenn es

nur
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our Thatkömmt, nichts weniger , als die�es,
„Man kömmtallemal zu �pät aus �einem Jrr-
ythunte zurück.

„Ich war anfangs gutherzig genug , daß ih
„mi an ¿wo Unvollfommcnheitenärgerte , die

vih au den Mannsper�onen wahrnahm ; an ih»
rer Unbe�tändigkeit und ihrer Fal�chheit. Da

„ih es endlich genauÜberlegthatte, fah i< ein,
„daß der er�te die�er Fehler �ie mehr uuglü>lich,
als �trafbar, mat. Es lieat ‘einmal in ihrer
»Nactur , daß ihr Herz uicht immer von einem
„Gegen�tande voll �eyn kann, Steht es al�o
y1vohlin ihrer Gewalt, �ich zur Be�tändigkeit zu

»zwingen? Nein ! Aber verdient wohl ihre Fal�ch-
heit eine gleihe Nach�icht ? Die mei�ten thua

ihre Angriffe aufs Frauenzimmer mit faltem

»Bluce, blof in der Ab�icht, bey ihnen ihren Zeit-
»vertreib zu �achen, oder �ie ihrer Eitelkeit aufs
»zuopfern ; das Leere eines müßigen Lebens zu

verfüllen, oder �i gerwi��ermaafen einen Namen

yiu erwerben, der auf den Verlu�t des un�rigen
ygearündet i�t. Die�e machen den großen Haufen

„aus; und der, der �i �tellt, verliebt zu �eyn,
yi�t manchmal verführeri�cher,als der, der es in
„der That ‘i�t.

vUeberdieß�ind wir �o gutwillige Närrinnen,
„daß wir uns aus der Liebe ein Hauptge�bäffte
ymachen. Jhr Manusper�onen , thr treibt �ie

„itur/ als ein Spiel. Selten überla��en wir uns

„der�elben, ohne Neigung für die Perjon. Jhr

„�eyd �inulih geuug dazu , euch der�elbeu zu er-

»grben,
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ygeben, ohedur Ge�hma>dazu getrieben ¿u

ywerden. Wir machenuns eine Pflicht aus der

»Be�tändiakeit; thr gebt ohne Bedenken dem

ygering�ten Ueberdru��e nah. Kaum beobachtet
„ihr den Wohl�tand, wenn ihr eine Gebieterinn
zx verlaßt, in deren Be�ig ihr �e<# Monate vor

yher eucr GlÜd>und cuern Ruhm fandet. Nos
vi�t es ein Glú> für �ie, wenn ihr �ie niht dur
ydie grau�am�ten Unbe�cheidenheitenfür ihre Gs
»tigkeiten be�traft!

„IH hatte al�o fa�i Lu�t, in den kragi�hen Tou
viu fallen , und �agte zu mir �elb|: Weun die

wLiebe�o viel Unglück nach �i zieht - �o �ollte
ytine Fraäuendsperfon,‘der ihre Ruhe und ihr guz

„ter Name’ werth �ind niemals lieben. Alles

y�agt mir glei<wohl, daß wir ein Herz habetr, dag
„die�es Herz zur Liebe be�timmt i�t, und daß die

“diebeniht auf un�rer Willführ beruht. Warum

y�ollten wir al�o einen Trieb au3rotten wolle,
vder einen Theil pon uns �elb�t auêsmaht € Wür-

„de nicht die klüg�te Partey, die wir ergreifen
„éönnten, die�e �eyn, daß wir au der Verbe��e-
vrung de��elben arbeiteten? Laßt uns �ehen, wie

vdie�es möglich zu machen i�t!
„WelcheLiebe i�t die gefährlich�te? Jh habe

ybemerkt, dab es die�enige i�t, die die ganze Seele

be�chäftigt -
die alle andre Leiden�chaften vers

„�hlingt, die uns unfähigmak, vou irgend eis

tier andern Empfindung be�<hä�tigt zu �eyn, furt

“dieuns veranlaßt , dem geliebten Gegen�tande
“allesaufzuopfern.”

IV BaP K „Welche
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uWelcheCharaktere�ind am fähigen, �olche
vEmwpfindungernqyzunehmen? Gerade dje grünbs

oli�teu ; diejenigen, die �i äußerlih am wes

pltig�tenoffenbaren; dicjenigen,die mit einer �ehr
uedeln und erhabnenArt, zu deufen, viel Vers

»nunft verkyüpfen.

/_»WasfürManusper�onen�ind endli< für

pdergleichenFrauenzimmerdie furhtbar�ten 2

vDiejenigen,die geradenur �o viel �chimmernde
vEigen�chaften be�igen, als uöthig �iud, we�ent

vlicheVerdien�te.geltendzu machen. Das muß

man einrgumen; fol<heManusper�onen find

vfürein Frauenzimmer, welches denkt, eine �eht
vl<limme Ge�ell�chaft. Es i�t wahr , daß �ie

pboribt �elten �ind, und daß noc feine Zeit ges

o�chi>ter gewe�en, uns vor großeuLeiden�chaften

váuverwahren, als die un�rige; do< unalúd>li»

ver Wei�e können wir dazu ver�ehen �eyn, ututet

pderMenge au eincn �olchen Men�chenvon ohn»
vgefähr zu gerathen.

„Die Morali�ten behaupten, daf jede von uns

vtine Aulage von Empfindlichkeit habe , welhé

dazu be�timmt �ep, daß �ie �i< dur< einige Ges

ygen�täude thätig erhaltenmü��e; was das nun

vau<h für Ecgen�iäude: �eyn mögen. Ei vers

„iÜnftigesFraueuzinnner läßt 1H von tau�end

„leinen Vortheilen nichtrühren, die den gewdhn-
„lieu Frauenzüunmern au den Maunsper�oncrt

gefallen. Geräth �ie auf cinen Gegen�ßand, der

„ihrer Aufinerk�amkeit würdig i�t, �o 1ft es gauz

„natürlich,das �ie den Werth de��elben empfinden
vlird ;
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sxwird; die Größe ihrer Zuneigungrichtet �ihß
nach dem Umfange ihrer Ein�ichten; fie kann

unit in einèm mittelmäßigenGrade von die�em
ySDegen�tandebe�chäftigt werden. Al�o muß man

»fi{hvornehmlich hüten, die�en Gemüthsarten zu

vgleichenz und die Mannsperfonen ; von denen.

vid ißt geredet habe , das �ind eben die , deren

»Bégegnungund Umgang man fliehenmuß, wenn

tian für �eine Ruhe nur eimigermaaßen be�orgt
aiff. Weohlan ! Wir wollen uns alfo einen Chas

rakter bilden, der uns beide Vortheile zugleich
ver�chafft ; einmal daß er uns vor allzuftarkem
»Éiúdrû>kenverwahrt; und dänn daß er auch die-

vMannsper�onen, die dergleichen in uns machen-

„könnten, von Uns entfernt hält. Wir wollen

„Uns alfo eirr áu��erlihes An�chen er�innen, das

„Fiewenig�tens abhalten ann, fih von einer �{hâg-
„baren Seite zu ¿eigen Wir wollen �ie nôthi-
»gen/ daß �ie uns dur Tändeleyen,durch lächer-
licheSeiten zu gefallen �uchen mü��en. Soge-

„rührt �ie auh �eyn môgen, �o werden uns ihre
Fehler die Waffen wider �ie in die Hände geben.
„Welcher glü>lihe Stand fann uns alle die�e
yVerwahrungsmitktel ver�chaffen? Das i�t ohne
Widerrede der Stand einer Secußtzerinn.

„Sie er�taunen über die �elt�ame Folgerung,
auf die mich �o eru�thafte Betrachtungen geführt
„haben? Was wird denn niht no< ge�chehen,
»ywenn fie mi< förmli<he Schlü��e werden mas

„en hôren, Jhuen zu bewei�en, daß ih Reh.

„habe? Hôreu Sie mih nur ganz aus. I<
K 2 »fenne
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„kenne ihren richtigen Ver�tand ; und �o weir.
„Sie auch meinem Gei�te zugetraut haben mögen,
„daß er fid über Kleinigkeiten ver�teigen könne,
„�o {mei<le i< mir doh mit der Einbildung,
„daÿ es au mir nit ganz an Ein�icht mangle 3.

„am Ende tverden Sie meiner Meynung �eyn.

„GlaubenSie wohl, daß das äußerlicheAn�es
„heu der TugenddasHerz bé�chirmen fönne ®

„Arm�eligesHülfsmittel! Wird ein Frauenzim-“
mer uicht, wenn es �i von einer Schwachheit
„übereilenläßt, in dem Maaße aedemüthigt, in

„welchemes die Hochachtungder Welt hat über-

„ta�chen wollen? Je größerdas �iolze Geräu�ch
„gewe�en, das uu�re Tugend gemachthat ; de�to
„mehr Blößen giebt �ie der Bosheit.

„Zudem; was für einen Begriff maht man

»i<) denn in der Welt von einer tugendhaften.
vFrauensper�on ? Sind die Mannsper�onen nit

�o unaere<t, daß fie glauben , die untadelhafs.
te�te Frau wäre diejenige, die ihre Schmwachbeis.

yten am be�ten verbürge, oder die dur eine ges

„i¿wungne Eingezogenheit �ichs unmöglich machte,
„Schwachheitenzu begehen? Ja �o lange �ie �i
ydavor fürchten, uns einige Vollkommenheit zus

viuge�tehen, find �ie gar �o hämi�h, daß �ie, �o
„oft iir ihneu wider�tehen,für bekannt aruehmen,
„wir müßten uns allezeit große Gewalt authun.

„Es giebt , �prit einer un�rer Freunde, feine

„ehrlicheFrau, die nicht ihres Handwerks müde

„wäre. Und was i�t denn der Lohn für dieMar

tern,
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»kern/ zu denen wir, ihrer Einbildunanah, ver-

»dammt find? Richten �ie niht wenig�tens �o
heroi�chen Be�trebungen Altäre auf? Nem!

„Die ehrlich�te Frau if bey ihnen diejenige, von

þder man niht �priht. Das will al�o �agen, das
«dittevolléommue Gleichgültigkertvon ihre? Seis

»te, daß oine allgemeine Verge��enheit der Preis
zuu�rer-Tugend i�. Muß man an ihr niht übers

vaus rei< �eyn, wenn man �e um die�en Preis
»crhaiten vl? Wer �ollte niht in die Ver�us

»<ung gerathen, �ie-aufzugeben ? Doch es giebl
xsfehr wichtige Betrachtungen, die man �ich niht
wverhehlen kann.

„Die Unehre folgt einer Schwachheit auf dem

vFußena<h. Das Alter i� {on an �i ent:

y�epkihz wie ent�culi<h mufi es nicht �eyn, wenn

“nan es unter Gewi��ensbi��en hinbringen muß?

„Ich empfaud, wie nothwendig es ware , daß
vman die�es Unaluk vermicde. Anfanas bildete

»i< mir eiu , < könnte die�es dur nichts. ans

»ders erhalten, als wenn ih mi< zu einem�ehr

»firengeuLeben verdammte, und ich fühlte bey

u: zu einer �olheu Unternehmung niht Muth
‘genung. Doch bald darauf �chien mir der Stand

„einerStugerinn allcin fähig zu �eyn, die Ver-

»gnügungenmit der Tugend ¿u vereinigen. An

yder lächelndenMiene , deren Sic Sich nicht
enthalten können, �ehe i<s Jhueu an! Die�er

‘Einfall kömmt Îhnen- no< immer paradox vor-

„Erift vernünftiger, als Sie wohl denken.

K 3 9 S9s-
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„Sagen Sie mir ; if eine Strutzerinn wohl
„verbunden- fich auf irgend etwas gewi��es zu

oheften? Spricht man fie niht von der Zärtliche
ofeit los? Genug , wenn �ie liebenswürdiagi�t,
pund alle ihre Sorgfalt aufs Aeußerliche wendet !
ySobald �ie die Rolle gut �pielt, die �ie über �h
ygenommen hat, �o fällt man niht einmal auf
„die Vermuthung, daf fie ein Herz habe. Ein

»hüb�chesGe�icht, Mienen, wunderliche Einfälle,
„das unver�tändliche Gewä�h der Mode�prabe,
»Phantafien, ein �elt�amer Ge�chma>>kan dem und

vjenem, das i�t alles, was �ie braut; mehr fos
dert may niht. Sie kann im Grunde unges

v�idrt tugendhaft �eyn. Es läßt �i< jemand eins

yfommen , eineu Augriff auf �ie zu thun? Ex
vdarf nur Wider�taud finden ; �o läßt er �ogleich

ab, �ie zu beunruhigen. Er �teht in den Ges

ydoanken,daß die Stelle �chon be�est i�t. Er wa--

utet in Geduld, bis ihu die Reihe tri�t. Weun

ver auf �einem Vor�age beharrte, würde er �i
y�c<baden. Das würde einen Men�chen anzeigen,
vder uicht weis, da? er �ich iu Einrichtungen �chik2

yfcn muß, welchegetroffen worden , ehe er �ih
ynochvorge�chlagen hat. Und �olcerge�talt wird

vdie Schöne �elb dur die úble Meynung, die

yntan von ihr hat, in Sicherheit ge�tellt.
„Ich kann es in Jhren Augen le�en, was Síe

ymir �agen wollen. Der Stand einer Skutzeriun
véanu meinem guten Namen �<aden, und mich
vin die �chlimmen Umfiände bringen, deneu ih

vausweichenwill, J� das niht Ihr Ecdanke?

»Aber
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»Aberwi��en Sie nit, Herr von Sabliere, dap
vdie �treng�te Aufführung uns vor den Pfeikender

»Schmäh�ucht nik rettet? Un�er guter Namé

vberuht auf der Meynung der Mantisper�orett-
vund �o wohl die gute, als die üble Meynung,
yé �ie von uns fa��en, i� fa�t eine wie die andre

»aleich fa!�<. Bloß das Vorurtheil, bloß ein

»Kewi��es bkindes Ohngefähr thut bey ihrem Ur-

»theile den Aus�chlagz und un�re Ehre hängt �ols

»erge�takk nicht �o wohl vou einer wirklichen Tus

»dend, als von gewi��en glücklichenUm�tänden,
ab. Die Hoffnung, eine an�ehnliche Stelle i
»ihren Gedanken einzunehmen, muß al�o ni<t
yder cinzige Trieb feyn, der uns zur Ausúbang
der Tugend anfeuert. Dazu muß uns vielmehr

vornehmlichdie Begierde antreiben , wohl mit

„�i �elb�t zu �tehen , und, was auh die Welt

yvon Uns denken ag, zu �ich �elb�t �agen zu fôn-

„nen: Jh babe mir nichts vorzuwerfen.
yWasliegt mit alle dèm daran, welcherUr�ache
„man �eine Tugend zu danken hat? Genug, wenn

yman �ie nur wirkli erhâlt !

„Ih blieb al�o überzeugt, daß ih, bey meinem

»Eintritte in die grofe Welt, zu kleinem be��ern
»Ent�chlu��e greifen könute, als wenu ih die

„Larve vornähme/, von der ih alaubte , daß �ie

»ineiner Ruhe und meiner Ehre am zuträglich�tert
viváre. Jch verband mih mit der Freundinn
„noh genaurr , die mir mit ihrem Rathr bey-

vge�tanden hatte. Die�e war die Marqvi�ink
»von *#, meine Verwandtinn. Wir ware

*

K 4 veline
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oétinandervollkommenglei ge�innt. Wir bes

y�uchten einerleyGe�ell�chaften. Die Näch�tens
yliebe roar wirklichniht un�re Schooßtugend.>Wirtraten in eine Ge�ell�chaft,wie wir zueinem

»Ballegegangen �eyn würden,auf dem wir allein

yin der Ma�ke er�hienen wären. Wir erlgubten

„uns darinnen alle möglihe Thorheiten ; wir

gteiztendas Lächerliche,�i zu zeigen. Wenn

„wir uns mit die�er Komödie belu�iiat hatten,
"o endigte �i mit ihr un�er Vergnügen no
„nicht ; es erncuerte �ih für uns, weun wir in

vun�crmZimmer allein darüber lachten. Wie

„viel Frauenzimmer �chiencuuns einfältigeNärs

„rinnen zu �ey! Wie viel Leeres, wie viel al-

berne Einbildung, wie viel freches We�en ents

»de>tenwir niht an den Mannsper�onen! Wenn

wir unter den Leuten, in deren Ge�ell�chaft wir

yfamen, etwan einen bemerkten, der uns fähig
„iu �eyu �ien, �i fur<htbarzu machen, das i�t/
»�i<h Hochachtung zu erwerben: So machten wir

»ihu durch un�re Micnen, durch die wenige Achs
ytung- die wir äußerlich für ihu ¿u haben �chie-
yen ; durch die Liebäugeleyentro�tlos, welche
„vir an diejenigen ver�<wendeten, die cs am tes

ynig�ien verdienten. Kurz, wir waren fa�t dahin
verfallen, daß wir meynten; wenu wix unems

„pfindlih bleiben wollten, müßten wir �chle<te
Ge�ell�chaftenbe�uchen.

„Die�e Aufführunghatuns lange Zeit vör den

y Schlingen der Liebe in Sicherheit ge�ezt, und

unsvon der unaus�tehlichenLangeweilegerettet,
9 002
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»Womit eine traurige und allzuern�thafte Tugend
„Un�er Leben verbittert haben würde, Bey den
yMannsper�oten waren wir fa�elud; ke>, und

wenn �ie es fo verlangen, �o gar verbult ; aber

vin un�ern eiguen Augen, gründlih, vernünftig,
»tugendhaft;und bey die�em Charakter befanden
„ivir uus wohl. Es zeigte �i< feine Mannss
per�on vor uns, die wir hätten fürc;ten dürfen.
vDiejenigen , dic �i< furchtbar zu macheti vers

»mögendwaren, �ahen ih genöthigt, lächerliche
„Seiten anzunelnuen, wenn �ie anders vou uns

»geduldet, und mit offnen Armen empfangen �eyn
wollten.

“

„Daseinzige mat mi ¿weifelhaft, ob meine
»yGrund�äzewahr. �ind, daß �ie michnict allezeit

„oor dett Gefahren verwahrthaben, die i< vers

„meidenwollte. Aus meiner eignenErfahrung’
„habe i< ein�chen gelernt , daß die Liebe eine
»Verrätherinn i�t, die uit wohl mit �il chers

ziell laßt, Jc weis nicht , dur< welches uns

»glü>liheVerhängnißder Marquis von Sevigne
„alle meine Au�chläge vergeblich zu machen ge»

»wußt hat. Aller meiner Vor�icht ohngeachtet
hat er den Weg zu meiuem Hereu gefunden.
So viel Wider�tand ih ihm auch eutgegenge�esk
habe, fo habe i<’ihn doh endli< licben mü��en,
„und meine Vernunft thut mir dabey weiter feiue

»Dien�te, als daß �ie den Ge�chmack, deu ih an

„ihm gewonnenhabe, in meinen Augenrehtfer>
„tigt. Ein Elúck für mi, wenn er mir niemals
Gelegenheit giebtmeine Ge�iunungen gegen

Ks5 „ihn
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„hn zn äudern! J< habe mi< nicht entbrehen
„können,ihn meine wahrhafte Act, zu denken,
„merken¿u la��en ¿ ih würde am Endebefürchtet
yhaben, er md<te mi in der That für fo lácher-
lich halten,als i< ¿u �eyn �{heine Und went"

„ih au dur< meineAafrichtigkeit in �einer"
„Augen weniger liebenswürdigwerden folltez

denn ih weis wohl,/ daß cin flatterhaftes fa�elits

„des We�en die Mann8per�onenleichter fe��elt,
nals wirfliche Verdien�te:Demohngeactet will

„i< mi ihm �o ¿èigen, wie ih in der That bin.

„Th würde mi< {ämen , wenu ih �eim Herz
„bloseiner be�iändigenVer�tellung meiner ganzen

vPer�on zu danken hâtte «
„Mich befremdet, gnädigeFrau, �agte nuns

oitrehr der Herr von Sabliere, niht �o wohl die

1»Neuheit Jhres An�chlags, als die Ge�chicklichs

vykeit,mit der Sie cinem �o �elt�amen Gedanken

yéine �o �heinbaré Ge�talt zu geben gewußt habeir.

y Erlauben Sie, daß ih es Jhuen �agen darf ;

„man könnte niht mit medrerm Ver�tande áus-

y�<weifen. So i�t Jßnen aber auh das Schick-

„�al begegtiet, das alle �ó�temati�he Köpfetrifft.
„Sie nehmen lange Um�chweife, �i von dem

pgcbähutenWege ¿u entfernett; und �ie �cheitern
„darum nichts de�toweniger an eben den�elben

„Klippen. Uud michdes Vorrechts zu bedienen,
„daß ih Jhnenmeinte Meynung o�enherzig �oll

„�agendürfen,glauben Sie mir, Gráfiun; das

„inzigeMittel,Ihre Ruhe zu erhalten, i� dies

(e8, daß Sie Sich der Welt offenbar als eine

y Vez
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vvernünftigeFrauzeigen. Man gewinnt niemals

vétwas dabey, wern man rit der Tugend einm

yVergleic<.tre�en. will.« ¡

Da i �ah, daß das Ge�präch �ich auf diefé
Seite zu lenken anfieng, �o mórktei, daß es ju
Ende eilte. Jch entfernte mi auf das ge �{<wiwi
de�te , und dachte weiter an nichts, als wie i<
Jhre Neugier ftillen wollte. Jh habe mich aaa
aus dem Athem ge�chrieben; in zween Tagen kehs
ren wir wieder nach Paris zurüe>.

LL ——— RARE

Der zweyunddreyßig�te Brief

Nun, Marquis, wáren wir al�o wieber atttes

langt ; doch es fönnte wohl �eyn, daß die Nachs
rihten, die wir mitbringen , niht na< Jhrent
Ge�chmacke wären. Niemals haben Sie eine (8
�<óne Gelegenheit gehabt, das Frauenzimmer des

Eigen�imus zu be�huldigeu. Lekthin �chrieb i
Jhnen in der Ab�icht, Jhnen zu fagen, daß nai

Sie liebe; heute ge�chieht es gerade in der Abs

�icht, Jhnen das Gegentheil zu melden. Man

hat �onderbare Ent�chlü��e gegen Sie gefaßt !

Zittern Sie! Es i�t eine ganz auêgemachteSache !

Die Gräfinn will Sie künftig nur nah ihrer Bes

quemlichkeitlieben- und ohne daß es iemals ihs
rer Ruhe etwas ko�ie. Sie hat einge�ehen, was

eine �o heftige Liebe/als die Jhrige, für Folges
habeútónne. Sis hat’die�elben ohne:Schaunui
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pit betraten fönnen, Sie hat al�o den Ets

�{luß ergriffen, deu Fortgang der�elben zu hems
men. Das darf Sie nicht etwan au��er Furcht
�egen , daß �ie Jhaen �hon Bewei�e von ihrer
Neigung gegebenhat. Jhr Mannsper�onen bils

det eu< ein / daß ein Frauenzimmer , wenn es

einmal �eine Liebe ge�tanden , nun eure Ketten

weiter niht zerbre<henfanu! La��en Sie Jhren
Frrthum fahren! Die Gräfinn i�t in An�ehung
Fhrer vernünftiger- als Sie wohl denken ; und

ih will Jhnen niht verhehlen , daß �ie einen

Theil ihrerStandhaftiakcit meinten Rath�chlägere
zu danfen hat. Maden Sic Sich al�o weiter

feine Rechnung auf meine Briefe! So haben

Sie auch niht mehr den Bey�tand nöthig, deu

Jhnen die�elben zur Kenntnif des Fraueniimmers
leifien können. Es gereut mi �o gar einigers

maaßen, daß i< Jhnen vielleiht Waffen wider

da��elbe in die Hände gegeben habe. Würden
Sie es ohne die�e Hülfe wohl jemals dahin ges

bracht haben, daß Sie das Herz der Gräfinn ge»

rührt hätten ?. J< muß ge�tehen; ih bin eine

allzu�trenge Richterinn meines Ge�chle<ts gewe-

�en, und Sie finden mi bereit, dem�elben cine
Ehreuerélärung¿u thun. Jet �ehe ih wohl ein,
daßes mehr Frauenzimmer von einem gründlichen
Charafëter, mehrwirkli tugendhafte Frauenzinms
mer giebt, als i< geglaubt hätte. Was für ein

Reichthum von Vernunft! Was für ein Zu�ams
menfluß aller {äzbaren Eigen�chaften findet �i<
niht in un�rer Freundinn! Nein Marqvis! J<

habe
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habe ihr die Empfindungen der ¿ärtliG�ten Hoch-
achtung niht ver�agen fêônneu; uud ohne Jhr.
Be�tes dabey zu Rathe ¡u ziehen, habe ih mi<
mit ihr gegen Sie verbundeu. Sie werden baxr-

über murren. Doch foderte nicht ihr Vertrauen

auf mi von mir, daß ih es ihr mit einer gleiz
<en Aufrichtigkeitvergölte? Jh will Jhnen von

weinen Tücken nichts verhehlen; ih habe die.

Bosheit �o weit getrieben, daf ih fie unterrih-
tete, was fur Vortheile Sie aus allen den Ane

merkungen wider das Frauenzimmer gezogen has
beu föônnten, die ih in den Briefen an Sie habe
einflie��en la��en. „Jh merke wohl, �agte �ie,
viu mir, wie far<tbar ein Liebhaber i�t, der mit:

yy vieler Kenntniß des Herzens die Gabe ver-

»bindet, �ith edel und fein aus¿udrü>en. Wie
„viele Vortheile hat er nit bey einer Frau vor,

aus, die denkt und vernünftig�chließt! Je;
habe es bemerft; er verführt �ell} dur die
»Vernupft�<lü��e. Er be�igt die Kun�t, dei

„Wis, dener bey ihr findet, dazu zu brauchen,
vdaß der�elbe in den Augeu ihrer Veruunft die

o Irrwege re<tfertigenmuß, auf die er fie führt.
yUeberdieß hält �ich eine Geliebte für verpflichtet,
ydie Opfer, die �ie dem Liebhaber verwilligt, na<
vihrer Kenntniß von �einen guten Eigen�chaften
yabzume��en. Bey einem Liebhaber von cinem

„alltäglichenCharakter bleibt ciue Schwachheit’
„Schwachheit; man erröthet darüber. Bey eis

vyner Mannè®per�onvou Ver�iaude i�t �ie ein Zoll-
„deu man ihren Verdien�ten �chuldig ¿u �eyn

„glaubt ;
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„Mlaubt; �ie it êînBeweis un�ers guten Gefühls 2

v�ie dient un�erm Ge�Hhmacke zum Lob�pruche ¿

„man wün�<t �i< Glück dazu. Da die�er Bes

gtaubereral�o das, was xr un�rer Tugend ents

führt, zum Vortheile der Eitelkeit aus�hlager
gléßt/ entzieht er un�ern Augen die unvermerfts

„Zunahme un�rer SHwachheiten.“ Dieß, Mars

qvis, �ind vorigt die Ge�innungen der Gräfinn ;

und ih weis niht, ob �ie Jhneu viel Hoffnung
übrig la��en:

F< weis wohl/ daß es ohne Zweifelbe��er aes

than �eyn würde, wein wir die�e Vetrachtuug
ange�tellt hätten, und un�erm Entwurfe gefolgt
wáren , ohne Jhnen Nachricht davon zu. geben.
Dieß war �o gar un�er er�ter Ent�chluß. Doch
konnte i< mit autem Gewi��en in geheim wider

Sie arbeiten? Hätte ih niht dadur< eine Vers.

vátherey an Jhnen begangen? Au��erdem würde

os, tyenn wir �o verfahreu wären, ge�chienen ha-

ben, als ob reir Sie fürhteten, und wir �ind

beher;t genug, Sie don allen un�er? An�taltert.
zum Widerftande zu unterrihten. Fommen.

Sie al�o, Margvis! Unfre Begierde, Sie zu �ez
hen, geht bis zur Ungeduld. Wollen Sie wi��eu,.
watum? Weil wir Ste erwarten, ohne Sie zu

�heuen. Bedenkeu Sie , daf Sie ni<t mehr
eine Liebhaberinn zu be�treiten haben werden ;

das würde eine allzu�<wacheGegnerinn �eyu; ihr
Muth könnte �ich verleugnen. J< �tehe gegen

Sie; i, eine Frauenéper�on von kaltem Blute,
die �i dur< die Grund�äge der Ehre für ver-

pflichtet
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pfliditethâlt, zu verhüten, daß die Vernuuft ihs
ter Freundiunnicht hcitre. Ja! Meine Bli>e
Folleubis in das Juuex�te. Jhrer Seele eindrins

n; i< will Jhre verkehrten An�chlägeausfore

fenz i will alle Kun�igri�eJhrerBosheit vere

Geblichmachen. Sie mögenüber mich,als übex
eine Verrätherinn, �hreyen, �o lange es Jhuey
beliebt. Kommen Sie die�enAbendzu uus, und
Sie follen mir zuge�tehen mü��cu , daß meins
Aufführung der auler�ireng�tenBilligkeit gemäß
(ev. So lauge Jhre Unerfahrenheit nôthighat
te, erleuchtet, unter�tüßt,ayfgemuntertzu wera

n: So lange babei „ausEifer für Sie alles
Jhtei Be�ten aufgeopfert. Damals wax. allen
Vortheil nv< auf der Gräfinn Scite.

. Die Sa-

con habon eine gauz-audre Ge�talt gewonnen.
Aller ihr edler Stolz i� izt kaum zum Wider-

ftande hinlänglich.Vordem �{ügte die�elbe die

Gleichgültigkeit ihres Herzens, und was yo
mehr ¿u �agen haite, Jhre Unge�chiflichkeit?
Marqvis. Jt haben Sie Erfahrung; und der

Gräfinni� der Schug ihrer Vernunft abgegans
gen. Wollte ih nah dem allem mich ider dies
�elbe zu Jhnen �<{lagen „ das Vertrauen verrgs
khen, das �ic auf mi< ge�cgr hat , und ihr den
Bey�tand verweigern, den �ie mit Rechte pon

mir erwarten fann; das wäre himmel�chreyend,
und wenn Sie aufrichtig �eyu wollen, werden

Sie es �elb ge�tehen mü��en. Jh will �olchers
ge�talt das Unheil wieder gut machen, das ich das

mit viellejchtangeritet habea fann, das id.
öIhuett
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Jhnen un�re Heimlichkeitenof�enbark, und Siè
zu un�ern Geheimni��en eingeweiht habe. Jh
kann nicht �agen, warum i< cine �ol<e Freude
daran finde,Jhre An�chläge rückgängigzu mas
then; nah ihr ¡zu {lie��en , �ollte ih fa�t gar
neyunen/ daß ih dadur< für mi �elb�t arbris
tete; und gleichwohlwi��en Sie, was ih meité
nen Rechten über Sie für Gränzen�ee. Meiué
Gefinnungen werdeu allezeit einerley bleiben z

und Sie find Fhrer�eits ohe Zweifel viel zu bils

lg als daß dasjenige, was ih igt für eine Freun
dinn thue, Jhre Hochachtunggegen mih um das
minde�te verringern �ollte. Al�o unge�äumt ¿zur

Grâfiutt.

|

a

Der dreyunddreyßig�te‘Brief.

Wi: Marqvis? ZweyFrauenzimmer jagen Sié.
in Schrecken? Weil die�elben �i< Jhrem guten
Fortgange wider�ezen, �o geben Sie Jhre Augele-
genheiten �hon verloren? Und Sie �tehen bereits
im Begriffe, Jhren Pofien zu verla��en? O ih
hâtte Jhnen mchr Muth zugetraut ! Esi� wahr,
die Standhaftigkeit der Gräfinn hat mitch�elb�t irt
Er�taunen ge�eßk, und ich begreife gar nit, wie
es ihr möglichgewe�en, �i gegen Jhrcifriges Ans

liegen einen ganzen Abendlang zu halten. J<
habe Sie, Margqvis, noh nie �o verführeri�ch
ge�chen/ und �ie hat mir eben iut ge�tanden, ¿opCé
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Sie ihr noh niemals fo fur<tbar vorgekommen
wären. Doch ih �tehe für die Gräfinn, da ihre
Herzhaftigkeit �ie bey einer �o gefährlichen Ges

legenheit nict verla��en hat. Jh �ebe �o gar

no< weiter hinaus; die gute Art , tit der �ie
�i in dem ironi�hen Tone crhalten hat, �ollte
mich fa�i bereden, daf �ie nur in einem�chr mäßigen
Grade vou Jhuen gerührt �ey. Ein Frauenzims
mer, das die Liebe wirklich verwuudet hat, �pielt
nicht mit ciner �o hofmäßigenMienemit der Liebe.
Das bringt mich auf einen �onderbaren Gedans

ken. Es follte do< �ehr lu�tig �eyn, wenn wir
in allem Scherze auf die Eutde>kung geriethen,
daß die Liebe Jhrer zärtlichen Adelaide nicht bis

auf einen gewi��en Grad reidt. Was für cin
tódtlicher Streich wäre dieß für ihre Eitelkeit !
Aber wie �chr würden Sie auf Rache �innen !
Und wie vielSchönen würden Sie bereitwillig
finden, Sie über Jhren Verlu�t zu trö�ten! Wie
oft würde Sie der Verdruß veranla��en, zu �pres
chen: „Was i� doch das Herz eines Frauenzim-
„ners für ein Räth�el |! Nunerkläre man mirs

vdo< cinmal. “

Wi��en Sie inde��en wohl , daß ih fa�t Lu�t
háâtte,Sie ¡u beklagen ? Und wenn ih �ähe, daß
Sie dicß alles Sich zu �ehr zu Gemüthe zögen, �o
bin i< nicht �ider, ob ichnicht alles thun würde,
was in meinem Vermögen wäre, Jhren Zu�tand
¿u lindern. Doch ih weis, Sie �iud �tandhaft.
Wenn die er�ten Bewegungen vorüber �iud: So

werdeu Sie �cheu, das Be�ie, was Sie bey dex

IV Band. £ Sache
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Sache thun können,�ey die�es, daß Sie SiH an

der Stelle eines Freundes begnügenla��en, die
wir Jhnen �o großmüthigangetragen haben. Sie

haben �o garSich noch für �ehr glücklichzu {äzen;
Fhr Ab�chied hâtte unbedingt �eyn können.

TriumphirenSie aber darüber nit gar zu �ehr !

Wir würden Jhnen weit übler mit�pielen, wenn

wir uns mehr vor Jhuen fürchteten. Leben Sie
wohl, Marqvis ! Die Gräfinn, die bey meinem

Bette �igt, �agt Jhuen tau�end zärtlicheDinge,
Sie i�t über die Be�cheidenheit �ehr erbaut , die

Sie gegen uns halen bli>ken la��en. Nicht mehr
darauf dringen, wenn zro Danien uns entgegen
zu �eyn �cheinen; das föunte gar niht galauter

�eyu. So viel Sikt�amkeit wird die�elben ohue

Zweifelentwaffnen, und mit der Zeit einmal ihr
Mitleiden rege machen. HoffenSie! Manuer-

laubt es Jhnen.

Von der Gráfinn.
W enn Sie Sich au, Marqvis; zu den {mei-
<elhafte�ten Hoffnungen dadurch verleiten la��en
�ollten : So werde ih dochdie�em kleinem Briefe
ein paar Worte anhängen. Jc habe ihn nicht
gele�en. Jh argwoh1!enur, daß er mich ein wes

nig betrifft. Doch ich will Jhnen eigenhändig
melden , daß wir die�en Tag hier mit einander
allein ¿zubringenwerden. Auch wollte ih �elb�t
Sie ver�ichern, daß ih Sie igt no< �o ¡iemlih<
liebe, und daß ih die größteLu�t von der

Welthabe,
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habe,Sie nicht im gering�ten mehr zu lieben.Went1
Sie Sichs inde��en etwan einfallen la��en �ollten,
Un�er vertrautes Ge�präch zu �tôren : So will i<
wohl fo aut �eyn, und Jhnen ¿zu wi��en thun, daß
�h Jhr Herz in der größten Gefahr lefinden rird.

Mau will mich bereden,daß ih heute artiger aus-

�ehe, als Sie mich no< iemals ge�ehen haben ;

Und noh uiemals habe ih mich �o aufgelegt ges

funden, Jhuen übel mitzu�pielen.

Der vierunddreyßig�te Brief.

D as, Marqvis, fängk'an, au��er allem Scherx
zu �eyn. Erkläten Sie Sich doh, weun ih bits
ten darf ! Haben Sie in gauzem Ern�te reden rovuls
len, wenn Sie in Jhrem Briefe ¿zu ver�tehen ges
ben daß ih bey die�er Gelegenheityur aus Eis

fer�1ht al�o handeife, und daß i< mi< nur

durum �o bemühte,Sit mit der Gräfian zu ents

ziwveyen,/ damit i< mir die�en Zwi�t zu Nute mas-

<en könnte? Entweder Sie �ind der boßhafte�te
oder der ge�hi>te�te Men�ch von der Welt. Der

buéhafte�te, wenn Sie mir eine �olche Tüeke iemals

haben zutrauen! fönnen ; der ge�chi>te�ie , wenn

Sie die�en Argwohnnur zu dem Ende haben eins

fließenla��en, michbey meiner Freundinn. verdâähß»
kig zu machen. Das Deutlich�te , das ih mie

daraus nehmen fann- if dieß, daß eines, wie das

andre, für mi gleichchreurühtigi�t, weil die

2 Grâfinnt
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Gräfinn die Sage �ehr ern�thaft aufgenommen
hat. JG habe mich eben igt bey ihr in der

größtenVerlegenheit befanden. Was �ind Sie

für ein Bö�ewicht! Und wie gut wi��en Sie nicht,
rie viel Gewalt Sie über das Herz der�el$en has
ben! Sie hätten �ie dur< uihts glücklicherane

greifen können,/ als durch den äu��erlihen Schein
der Gleichgültigkeit,die Sie annehmen. Meis
nen lezten Brief keiner Antwort würdigen? Sich
zu der Zu�ammenkunft nicht einfinden , zu der

uan Sie be�tellt ? Drey Tage hingehen la��en,
ohne uns zu be�uhen? Und hierauf den fro�tig
fienBrief von der Welt an uns �chreiben ? Das

ge�tehe ich! Das heißt �ich als ein ausgelernter

Men�ch aufführen ! Das verdient ein Mei�ter�treich

genannt zu werden! So i| auch der Erfolg Jh-
rer ganzen Hoffuunggemäß gewe�en. Er hätte
nit glücklicher�eyn können. Die Gräfnn hat
6s gegen �o viel Kalt�inn niht aushalten könnem,
Die Be�orgniß, die�e Gleichgültigkeitmöchte �ich
wirklich wahr befinden, hat �ie in die ent�eulih�te
Beklümmerniß-ge�türzt. Kommen Sie, Grau�as
mer! Kommen Sie und �ehen Sie, was Sie ans

gerichtet haben! Kommen Sie, die Thränen ab-

zutro>uen , die Sie den Augen der Gráfinn ab»

pre��en ! Kommen Sie, Sich an Jhrem Siege
und un�rer Niederlage zu ergegen ! O Himmel !

Was ift doc die allervernünftig�te Frau , wenn

die Liebe ihr in denKopf ge�tiegen i�t! Warun

find Sie do kein Zeuge von den Vorwürfen ge-

we�en, die i< habeaushalten mü��en ? Man denke

nur!
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uur! Wenn tan den igigenReden der Gräfintt
glaubt : So habe ih eiu ehrenrührigesMistrauen

auf ihre Tugeud ge�etzt ; von Jhren Auforderut-
gen, Marqvis, habe ih mir einen fal�chen Begriff
gemacht ; ih habe Jhuen �trafbare An�chläge ans

gedichtet, damit ih das Vergnügenhaben möchte,
Sie dafür zu be�trafen. Jh bin hart , unge-

re<t, grau�am ; was weis ih dijeBeywörter alle,
die man �o reichlich an mi ver�{<wendet ? Was

für eine aus�{<weifendeHiue ! O, ich betheure
es Jhuen ; das �oll gewiß der lezte Sturm �eyn/
den i< deswegen aushalten will, daß i< mi< in
Jhre Angelegenheiten menge. Und i< ent�age
der Stelle einer Vertrauten, mit der Sie mich
alle beide beehrt haben, von ganzem Herzeu. Die

Rathgeber �pielen, wie mi< bedünkt, in �olchen
Fällen nicht die {ön�te Rolle ; das Verdrießliche
eines Zank mü��en �ie allezeit über �h nehme,
und von der Ausfóhnunghaben die Verliebten
allein den ganzen Vortheil,

Wiewohl, nachdemids überlegthabe, �ehe
ih , daß i< eine �ehr gutwillige Thöôrinn�eyn
múßte, wenn i< mi< dur< alles die�es ráhren
lie�e, Jhr �eyd zwey Kinder, deren Thorheiten
mi belu�tigen ; i< muß �ie mit einem philo�os
phi�chen Auge an�ehen, und am Ende eine Freun-
dinn von allen beiden bleiben. Kommen Sie

augenbli>li<zu mir, und �ageu Sie mir aufrih-
tig, ob die�er Ent�chluß Jhnen an�ieht! Macken
Sie ; �pielen Sie nicht länger den kleinen

£3 Grau-
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Graufamen ! Kommen Sie ! Stiften Sie Friede.
Die armen Kinder ! Dereine hat �o un�chuldige
Ab�ichten , die andre i� ihrer Tugend �o gewiß,
daß es wahrhaftigohne Ur�ache �ie kränken hichße,
wenn man ihre Neigung zwingen wollte.

R

Der fünfunddreyßig�teBrief.

Jeg �ehe wohl, Margvis ; das cinzige Mittel,
auch mit der vernünftig�tenFrauensper�on anszus

Fommen, iftdie�es, daß man �i niemals in die

Angelegenheitcn ihres Herzens mengt. Mein

Eut�HZluß i�t daher gefaßt. Künftig werde ih

gegen die Gräfinn niemals Jhrer erwähnen, weun

fie mi< nicht �elb�t dazu nöthigt ; ih bin keiue

Freundinn von einem ewigen Gezänfe. Dies

�er Eut�hluß wird inde��en meinen Ge�innun»

gen gegen Sie, ja �elb�i der Freund�chaft, die ih
gegen die Gräâfinnbeybehalten will, feinen Ein-

tras thun. Ob ich aber gleih ihre Freundinu
bleibe, �o werde i< mir doch kein Bedenfen ma-

heu , mi<h mit Jhnen auf den verigen Fuß ¡u

�ezen. Und weil Sie es �o verlangen, werde i<
fortfahren, Jhnen über die Um�tände, in dencn

Fhr Heri �ich befindet, meine Gedanken mitju-
theilen; do< mit der Bedingung, das Sie miv

erlauben , auf Ihre Unko�ien manchmal zu la-

chen; eiue Freyheit, die ih mir glei<hwohlvorigt
uichtnehmenwerde ; deny wenu die Gräfinn dem

Entwurfe
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Eukiwurfefolgt, den �ie fih gemacht hat, wenn.

�ie wirkli darauf be�icht, Sie niemals allein ¿u

�prechen ; �o �ehe ih niht, daß Sie in Joren An-

gelegenheiten�o bald weiter fommen werden. Sie
erinnert �i de��en, was i< ihr ge�agt habe ; �ie
kennt ihr Herz; �ie hat Ur�ache, �ich vor dem�el-
hen zu fürchten. Nur ein unbehut�ames Frauen-
¿immer fann �i< auf �eine Kräfte verla��en, und

�i ohne dengering�ten Kummer der Hize und

Heftigkeit einer Mannsper�on bloß �iellen, die es

liebt. Nichts i� �o gefährlichfür uns, als die
Gegenwart , als die Annäherung des geliebten
Gegen�tandes. Die heftige Wallung, die �eit
Heri be�eelt, das Feuer , von dem �tine Per�ou,
�p ¿u fagen, lodert, erregt un�re Sinne, entzún»
det un�re Eiubildungskraft, und lo>t un�re Bez

gierden hervor. J< �agte es jüng�t einmal ¿zur

Gráfínn ; wir �ind ihrem Flügelnicht unähulich.
Sogeneigt er auh �eyn mag, der Hand, die i�t
rühren �oll, zu antworten, �o �chweigt er o �o
lauge/ als er den Drudie�er Hand nicht fühlt.
Man rühre deu Flügel ; �eine Töne {a��en fich
hören. Führen Sie die Verglcihung vellends

auê, und leitenSie die Folgen daraus her, die �ie
Ihuen an die Hand giebt.

Doch mit alle dem ; worüber beklagen Sie

Sich denn - Herr Metaphy�icus ? Die Gräfinn
�ehen, den angenehmen Ton ihrer Stimme hören-
ihr fleine Gefälligkeitenerwei�en, die �einen Ems

pfindungen bey ihr �v weit treiben - bis �ie �i
ins Uumerkliche verlieren, �i< an ihren Sitten-

£4 lehren
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lehren von der Tugend erbauen ; i� das nicht die

hôch�te Glü�eligkeit für Sie ? Ueberla��en Sie
die�e groben Emp�finduugen,die �ih bey Jhnen
zuentwi>elnanfangen,irdi�chen Seelen. Wenn
man Sie ibt näher betrachtet : So �ollte man �pre»
<en; i< hâtte niht �o Unrecht aehabt, da ih
behauptet, daß die Liebe ein Werk der Sinne wäre.

Fhre cigue Erfahrung zwingt Sie , zu ge�tehen,
daß ih einigermaaßenRecht gehabt ; und ich bin

ni<t*bó�e darüber. Jhre Ungerechtigkeit werde

nunmehr be�iraft ! Leben Sie wohl.

Fhr ehemaligerNobenbubler, der Kitter, hat
fi al�o an der Strenge gerächt,die ihn die Gräs-

finn fühlen la��en , indem er �i<h an ihre Ver-

wandtiun, die Margvi�inn, gewandt hat ? Die�e
Wahl gereiht �einem Ge�chmacke in der That zu

großer Ehre. Sie �ind eines für das andre ye-

�chaffen , und ih wollte viel darum gebeu , wenn

ih wi��en �ollte, wohin �ie die�e trefflicheLiebe
führen dürfte.

Der �echsunddreyßig�teBrief.
Sie glauben al�o, Marqvis, daß iz ni&tdie

gane Spôtterey empfunden habe, die in Ihrem.
Glückwun�chefie>t, womit Sie mich über weite
vermeyntliche Aus�öhnungmit der Gräfiun haben
beehren wollen? So �ollen Sic dann wi��en, mein

Herr, daß wir uns niemals mit einander veruns
einigt
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einigt haben. Es i�t wahr! �ie hat mich gebetetty
daß ih ihre Hite verge��en möchte ; �ie hat die

ganze Schuld der Liebe teygeme��en ; ih habe ihr

ver�precen mü��en, daß ih ihr mit meinen Raths
�hlágen noh ferner bcy�tehen möchte. Doch as
tiger Himmel!Wozu werden alle diefe Rath�chläge
dienen, als daß �ie Jhnen einen Triunph mehr

¿ubereiten? Der be�te Rath , den i< ihr geben
Fönnte, wäre der / daß �ie mit Jhuen bräche,
Denn �o viel Zuver�icht �ie au zu ihrem edeln

Stolzehaben mag, �o kann do die Flucht allein

ein �ihres Verwahrungsmittel gegen Sie �eyn,
Sie meynt, zum Exempel, ihre Vernunft habe
eine große That gethan, da �ie fo mit Ihnen ge«
redet hat, wie Sie mir melden. Doch alle vers

nünftige Frauenzimmer ermangeln nicht , cbert
die�e Sprache ¿u führen , �o bald ein Liebhaber
anfäánat, ihuen �eine ehrerbietigen Aufoderungeit
ein wenig merken zu la��en. „J< verlange, �as
gen �ic, nichts, als Jhr Herz; Jhre Emp�induns
vgen/ Jhre Hochachtung, dasi�t alles, was ih hes

vgehre. Sie werden nur mehr als zu viel Frauen
yzimmerfinden, die �innlich genug denken, daß �ie
»li< für �ehr glüklih {äuen werden, wenn �ie
vdasjenigeannehmen fönnen, was ih aus�chlage.
„NiemalK werde ih ein Glü> von die�er Art bes

„neiden.
“ — Hüten Sie Sich, Marqvis, daß

Sie �o {ône Ge�innungen nicht o�enbar be�trei-
ten. Bey die�en Gelegenheiten an der Aufrichs
tiakeit der Frauensper�oueuáweifeln,heißt mehr,

als �ich einer Beleidigung {uldig wachen - es

Ls „ heißt,
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heißt, unge�hi>t �eyn. Mau muß ihrem Jrrs
thume mit vielem Lobe beyfalen, wenn mau �i
den�elben ¡zu Nute machen will. Sie wollen tas

An�ehenhaben, daß �ie fein, und bloß gegen die

Vergnügungen der Seele empfindlich, �ind; dieß
i ihr Sy�tem ; dieß i� der Wis ihres Körpers.
Sindeinige aufrichtig ; wie viel giebt es nicht da-

gegen, die �ich �elb�t dur kein �olches Blendwerk
täu�chen, �ondern nur andre verblenden woilen ?

Die Ur�ache, die die�e Frauenzimmer veranlaßt,
eu Liebhaber hinters Licht zu führen, mag aber

auchbe�chaffen �eyn, wie �ie will ; �eyd ihr nicht
no< überaus glücklich,daß �ie ih die Mühe gez
beu wollen, eu< auf die�e Wei�e zu betrügen?

Wie �ehr müßt ihr ihneu niht verbunden �eyn 2

Da fie �o viele Um�tände machen, geben �ie den

Sachen einen höhern Werth, die ohne die Unis

�iande niht gar �onderli< wün�chenswerth �hei-
uen würden. Bewunderk un�re Ge�chieklichéeit!
Da wir uns gegen das alecihgúültig�tellen, was

ihr Ergeglichkeiten der Liebe neuut ; da wir �o
gar eine Abneigung gegen die�e Aunehmlichfeiten
vorgeben : So vergvößern wir dadurch das Opfer,
das wir eu bewilligen; wir wi��en dadurch �elbt
den Urhebern derWohlthaten, die wir empfangen,
die Pflicht der Erkenntlichkeitaufzulegen; für das

Gute, das ihr uns erwei�t, wißt ihr uns Dank.
Und weil es ausgemaht war, daß wir eu hin-
tergehen �ollten ; wie �ehr müßt ihr uns niht
verbunden fen ? Wir haben die höfli&�ieArt er-

wählt, die�es zu thun. Jhr gewinut bey die�em
Elcinen
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kleinenBetruge am er�ten; wir können dieShwies

rigkeiten niht vervielfältigen,ohne den Werth
eures Siegs zu vermehren. Sind nicht die Leis

den und die Bemühungendie Münze, womit eit
Liebhaber �eine Vergnügungen bezahlt ? Was für
eine Freude muß nicht eure Eitelkeit daruber fühs
leu, weun ihr zu eu< �elb�| �agen könnt : „Die�e
»Frau, die �o fein dachte, die gegen die Eindrücke
»der Sinne �o unempfindlich war ; die�e Frau/
»die �iŸ �o �ebr fürchtete, daß man �ie überdrüßig
»iverden möchte ; die�e Frau hat mir glcihwohl
»ihren Wider1villen, ihre Be�oragni��e, ihren edelit

»Stolz nuumehr aufgeopfert. Meine Verdleu�te4
»die Annehmlichkeiten meiner Per�on, meine Ges

v�chi>lihkeithaben alle die�e Hinderni��e Über�ties
vgen/ die für iedenanderu unüberwindlih gewe

y�en �eyn würden. Wie wohl bin ih mit mir

y �elb�t zufrieden", Handelten die Frauenzimmer
aufrichtig; zeigten �ie �i< eben �o eifrig ; eu<
ihre Begierden merken zu la��en, als ihr, die�el-
beu einzu�ehen : So würdet ihr euchalles die�es
nicht �ageu könuen. Wie viel Vergnügengienge
dadur< verlohren! Jhr müßt ihucn al�o. aus

die�em Kun�tgriffe kein Verbrechen machen; es

ent�prießen �o gar viel Vortheile für eu< daraus.

Stellt euch an, als ob ihr eu wirkli betrügen
ließt, und ihr werdet uur zu euerm Veranügett
betrogen werden.

“

Wenu die Gräfinn wüßte, was ih an Sio

�chriebe; was für Vorwür�e würde �ic wir niht
darüber machen!

Dex
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Der �iebenunddreyßig�teBrief.

Jeyfarn es mir überaus wohl vor�tellen, daf
ein Mann von Ihrem Staude, daß be�onders ein

Soldat fich oft derNothwendigkeitausge�est �icht,
in üble Ge�ell�chaft zu gehen ? Folglich wird er

mau<mal zu den Gottheiten mit hingezogen, dee

ren Sie gegen mich erwähnen. Dem ohugeach-
tet haben Sie Sich nicht geirrt. J< würde

ohne Zweifelauf Sie ge�cholten haben , wenn

ih bey dem Zu�tande, in welhenmJhr Herz ><
befindet , niht �iher gewe�en wäre, daß die�e
Theaterheldinnen für Sie niht gefährlich �eyr;
fônuen. Die Grafinn aber , �agen Sie, hat
nicht �o viel Nach�icht ! Die Eifer�ucht der-

�elben nimmt mi gar niht Wunder. Sie bes

fe�tigt mich in meinen Gedanken von den metas

phy�i�chenFrauenzimmern. Jh �che, wie wes

titg man auf ihre Aufrichtigkeit bauen kann.

Fhre Klagen klingen �ehr �onderbar. Denn, wenn

es zur Sache kômmt, was raubt man ihr denn?

Die Schönen, von welchen die Rede i�, �ind
nihts weniger , als Frauensper�onen von edeln

Emrfindungen ; und die Empfindungen �ind es

ja allein/ an die < die Gräfinn ‘hält.
Wie wenig �ind dochdie Frauenzimmermit �i

�elb�t einig! Sie zwingen fich, das An�ehen zu

haben, als wenn �ie die Komödiantiunen verachtes

teu, Sie fleheu aber allzu�ehr in Sorgeu , aiea
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daß �ie die�elben bloß verachten �ollten. Aber

mit alle dem handeln �ie wohluure<t, daf �ie �ich
vor ihnen fürhten? Rührt eu< niht die Leich»
tigfeit , mit ihnen ein Ver�iändniß einzugehen,
weit �tärker, als eine Verbindung mit eiuem vers

núünftigenFrauenzimmer, in welcher ihr uichts,
als Ordnung, Wohl�tand und Einförmigkeiter-

bli>kt ? Bey den er�ten bleiben die Manusper�o-
nen in aller ihrer Gelaf�enheit ; es �cheint , als

ob �ie �ih in dem Stande der Natur befänden.
Bey die�en mügen �ie zurückhalten; �ie mü��en
auf fi< Acbtung geben ; �ie mü��en Rolleu �pies
len. Nas der Abbildung zu urtheilen, die man
mir von einigen gemacht hat , �ehe i< �o gar,
daß es in der That welche giebt die �ehr fähig
�ind, zu einer Untreue gegen die geliebte�te Be-
bieterinn zu verleiten. Doch bey eiuem ver�täu-
digenManne fann die�e Untreue, wenn es eiue
ißt, niht von Dauer �eyn. Sie könneu wohlei-
nen lebhaften Ge�chmackan ihremUmgange, abex
piemals eine wahre Leiden�chafterwe>en.

Die Operi�tinnen nürdeu allzugefährlih�eyn,
weun ihr Wip und ihre Munterkeit reich genug
wären, eu allemal die Zeit eben �o wohl zu ver-

Fürzen,als beydem er�ten male ge�hieht. Wenn

�ie nur ein wenia Modegewä�ch, Welt�itten und

An�tand in dem Aeußerlichen be�izen; �o i�t es

fa�t niht möglich, daß �ie eu< nit anfangs ges

fallen �ollten. Jhr �eyd manchmal�o wenig ekel.

Die Freyheit ihrer Ge�präche , die Lebhaftigkeit
ihrer loben Einfâlle/ ihreUnbe�onnenheiten,Los¡e�e
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die�es bringt euer Gemüth in eine Laage,die euh
gefällt. Eine lebhafte uud tolle Freude bemäch-
tigt �ich eurer ; die Stunden dünken euchbey ih-
ven Minnten zu �eyn. Doch zum Gläcke für
eu haben�ie fa�t niemalsHülfsmittel genug in

ihrer Gemalt, fiin einer �o belufiigenden Relle

zu erhalten. Da es ihnenallen an Erziehung
fehlt, da ihre Seele niht angebaut i�, �o haben
�ie �i in dem engen Krei�e, in den �ie einge�chlo�-
�en find, �ehr baldherumgedrebt. Eben die kurze
weiligen Einfälle , eben die Erzählungen- eben

die poßierlihenGeberdungenfommen wieder zum

Vor�cheine ; und �elten lacht mau über eine Sache
zweymal, wenn man die Lu�tigmacher nicht
ho<�<äst.

Die Gráfinn darf �i darüber weiter keine Uns

ruhe machen. Dazu kenne i< Sie, Marquis, zu

gut, als daß ih niht darüber �olte Bürge werden

fönnen, daß die Gräfiun von die�en Frauenepers
�oneu nichts zu befürchtenhabe. Es giebt in dex

großen Welt noch viel furhtbarecre ; und das �ind

die galanten Frauenzimmer. Die�e in der G:�ell-

�chaft ¿¡weydeutigenGe�chöpfe halten die Mitte
zwi�chen den eingezoanenFraueusper�onen , und

zwi�chen denen, von welchenih eben int geredet

habe. Sie fiuden �i in der (Ge�el!haft der ers

�tern, und �ind von den! anderu nur durc das

Aeußerlicheunter�chieden. Mehr wollü�tig, als

zärtlich,verführen fie dadur<, daf fie den aller-

gröb�tenEmpfindungendie Miene der Leiden�chaft
geben, welcheuns verleitet, �ie für Liebe zu hal-

‘

ten.
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ken. Sie wi��en allem dem, was nur Ge�chmack
an Ergezungen i�/ einen An�trich der Zärtlichkeit
zu ertheilen. Sie bereden cu<, daß �ie �ich aus

Wahl, daf �ie �ich wegen der Kenutniß eurer Vers

dien�te an eu ergeben. Weun ihr �ie niht für
�olche halten, die in der Galanterie �ehr erfahren
�ind, �o rührt daë daher, daf die {wache Schats

tirung , welche die wahren Bewegunasgründe-
nach denen �ie handeln, von der Empfindlichkeit
des Herzens unter�cheidet, �o unmerklich i�t, daß
fle �ich ni<t wahrnehmen läßt. Jhr haltet das

füreine Uebermaaße der. Leiden�chaft , was bey
ihnen uur eine Trunkenheit der Sinne if. Ihr
glanbt, daß man euch liebt, weil ihr liebens8würs

dig �eyd; und ihr werdet doch nur bloß deswes

gen geliebt, weil ihr Mannsper�vnen �eyd. Se=

hen Sie! Das, das �ind die Frauenzimmer , vor

denen ih mi< für<ten würde , wenn ich die

Gráâfinnwäre. DiejenigeCommerzräthin, die
fih einen Zutritt in dîe Ge�ell�chaft der Gräfinn
ver�chafft hat, aehöôrtin die�e Anzahl, Jh habe
ihr {ou zum voraus meine Meynung darüber
entde>t. Jc erinnere mi<, daß Sie in Jhrem
vorigen Briefe der verbulten Blicke gedachten,
die �ie Ihnen �o liebreih zugeworfen hat ; und

die Gräfiun that gar niht Unrecht, wenn �ie dars

über mistraui�< wird. Jhre Liebe für die�e leß-
tere i�i vorißt in der That zu heftig, als daß Sie

ihr nicht alles aufopfern �ollten. Aber wie �ehr
be�orge ih, daßSie niht immer ein �o ehrlicher
Mannbleiben werden! Die Frau von

® ® *

hat
ein
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kin fri�ches und aufgewe>tes An�ehen. Sie �teht
in dem Alter, in wel<hem die Frauenzimmer
es �o gern Uber �i nehmen, die jungen Leute
Für die Welt zuzu�tugen, und ihnen die er�te Uns
terwei�ung in der Galanterie zu geben. Die ein-
nehmende und rührende Miene, die Sie an ihr
merfen, wird ihre Wirkung thun. Denken Sie
an mi<h! Jh �age es Jhuen vorher. Mitten
unter aller Verachtung, die man gegen dergleichen
Frauënsper�onen äußert, ge�chieht es,daß man �ich
von ihnen fe��eln läft. Sie finden �o gar das Ges

heimniß, euh zu mehr Thorheiten zu verleiten,
als alle andre.

Der achtunddreyßig�teBrief.

FJ4 eite, Jhnen, Marqvis, zu melden, daß ich
eben igt mit dem Herrn de la Brüyere di�pus
tirt habe. Ohne Zweifel verwundern Sie Sich
über meine Verwegenheit ? Die Sache i�t darum
aicht weniger wahr. Er wollte behaupten , dag
Corneille die Men�chen �o abge�childert hâtte,
wie �ie wirklich �eyn �ollten, und Racine�o, wie

�ie wirfli< wären; und ih vertheidigte gerada
dasBegentheil. Wir haben an�ehnlicheZu�chauer
bey un�erm Streite gehabt, und es �ind für mich
�ole Stimmen ausgefallen, mit denen ih, wena

i< �onfi wollte, groëthun könnte. Doeh da eine

um�tändlicheBe�chreibungvon dem allem für die

Feder
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Keder allzuweitläuftig �eyn würde : So fommen

Sie �o gleich ¿zu uns ; wir wollen Jhnen deu

Stceit mündlich erzädlen. Jeder hat für �ich
�eine be�ondre Art, abzu�childern; uud �o habe i<
die meinige auh fürmich. Jc �lelle die Fraueus
aimmer �o vor, wie fie �ind; undes i� wir �ehr
leid, daß ih �ie ni<t vor�iellen fanu , wie �ie
gern �eyn wollten. Jh antworte uunmehr auf
Fhren Brief.

Die Art der cin�c{iagferndenMattigkeit, in die
Sie ver�unkfeu �ind, bat mich uicht befremdet

DieKrankheit der Marqvi�iun hat Sie des Vers.
guügens beraubt, die Verwandtiun der�elben zu

�prechen ; Jhr Herz i�t drey Tage lang aus feiner
Lage nicht verrückt norden ; uud das geht ganz

nacurli< {u, daß Sie Langeweile dabey gehabt
haben. Eben fo wenig wundre ih mi< über den

Kalt�inn gegen die Gräfinn , den Sie bey Sich
ver�pürt haben. Ju den heftig�ten Leiden�chaften
ver�inft man zu Zeiten in einen gewi��en Shlum-
mer, Uberden diejenigen �elb�t er�iaunen, die iha
fühlen. Das Herz mag uun dadurch,daß es von

eiucrley Bewegung lange angegriffen worden;
eudlich müde werden,„—-oder es mag ganz und gax

unfähia �eyn, ungufhörli<hvon ciucrley Gegen-

�taude voll zu �ri, �o giebt es gewi��e falt�innige
Augenblicke, derenUr�ache mau vergedens zu exs

for�chen �uchen würde. Je lebhafter �eine Bes

wegungen gewe�en �ind, ‘de�to größeri�t die Stille-
die auf die�elben folgt ; und die�e Stille i für

den geliebten Gegeußtandallezeit �chrecklicher, als

IV %ando. M Sturm
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Sturm und heftige Beweaung. Durch einer
allzu�trengen oder allzueinförmigenWider�tand
verli�t die Liebe. Ein Frauenzimmer von einem
alltäglichen C harafter weis weiter nihts zu thun,
als zu wider�ichet; das verftändigeFrauenzimmer
thut mchr; es wech�elt in der Art des Widers

�tandes ; und dasi�t die hôch�teStaffel der Kun�t.
Beyder Gräfinn gehen überdießdie Pflichten der

Freund�chaft den Pflichtenvor, die �ie ihremLiebs
haber �huldig i�t ; das i� wieder eine neue Ur-

�ache, warum Jhre Liebe gegen �ie erkaltet, Die

Liebe i�t,eine eifer�üchtige und lyranui�he Ems

pfindung, die niht cher zufrieden i�t, als bis dex

geliebteGegen�tand ihr alle �eine Neigungen, alle

�eine Leiden�chaften aufopfert. Für �ie thut man

vihts, wenn man nict alles für �ie thut. So

bald man ihr die Pflihk, die Freund�chaft, und

was dergleihen mehr i�t, vorzieht, �o glaubt fie,
ein Net zu haben, �ih zu beklagen; �ie �ucht �i<
zu rächen. Das bewei�en die Höflichfeiten, die
Sie Sich der Frau von *** zy erwei�en gezwun-

gen haben. Nur wollte ih wün�chen, daß Sie

darinnen niht �o weit gegangen wären, �ie gar
nah Hau�e zu begleiten. Die lange Zeit , die
Sie bey ihr geblieben find; das Vergnügen, das

Sic darinuen gefundenhaben, �ie zu unterhalten ;
die Fragen, die �ie über den Zu�tand Jhres Hers
zens an Sie gethanhat ; alles dieß be�tätigt das,
was ih Jhnen in meiuem legten Briefe �chrieb.
Sie môgen �o lange, als Sie wollen, betheuern,
daß Sie von ihr nur verliebter ¡ur Gräfinn zurü>-

gekoms
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gekommen �ind ! Jhre Verwirrung - in die Sie
die Frage der Grâfiun �ete, ob Sie bey Jhrer
Frau Commerzräthinn lange geblieben wären;

Ihre Begierde, �ie dur< eine dunkle Antwort ¡u

hintergehen ; �elb�t Jhre Sorgfalt, der Gräfiun
au den gering�ien Argwohn zu benehmen ; alles

giebt mir zu erkennen , daß Sie �trafbarer �iud,
alv Sie einräumen, und es Sich �elb wohl ein-

bilden. Die OGräâäfinut�iehet ein, was alles dieß
für Folgen haben kann. Bemerken Sie nicht,
rvie müh�am �ie �ich zwingt, Sie durch Lobeser-
hebungen Jhres ehemaligen Nebenbuhlers , des
Ritters , eif�üchtig ¡u machen ? Für diefmal
�tehe ih Jhuen dafür , daf Sie nicht wieder in
die Schläfrigkeit verfallen werden , von der wir

die�cu Augenblick redeten. Die Eifer�ucht wird

Jhnen Stof genug darbieten, Sich zu be�hâf�ti-
gen. Und rechnen Sie das Unglückder Mar-

qvi�iun für ni<hts? Jn kurzem werden Sie es

�ehen; die Verwü�iungen , welchedie Blattern

augerichtet,werden ihr Ge�icht nicht allcin ent�tellt
haben. Jhr Betragen wird von deu vorigeu �ehr
unter�chieden�eyn, wenn �ie nur er�t ihr ganzes

Unglückkennen wird. Wie �ehr beklageih �ie !
Wie �ehr beklage ih alles Frauenzimmer ! Wie
wird �ie es uicht vou ganzem Herzen ha��en und

lä�tern! Die Gräfiun i�t ihre lieb�ie Freundinn.
Wird fie das no< lange �eyn ? Sie �icht �o gar

artig aus; Jhr Ge�icht i�t fähiger, als irgend eis

nes, das Ge�icht einer adern häßlich¿u machen.
Was für Stürme �ehe ih niht voraus !

M 3 Bald
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Bald hâtke ih verge��en, über Ihr Verfahren
gegen michmit Jhnenzu zanken. Sie haben al�o
die Unbe�cheidenheit begangen,meineleuten Bries

fe dem Herrn de la Rochefoucault zu wei�en 2

Jh hôre auf, an Sie ¿u �chreiben , wenn Sie
meine Geheimni��e fünftia niht be��er zu verwahs
ren wi��en. Mündlich will ih ihm wohl meine

Gedanken eröffnen; aber davon bin i< �chr weit

entfernt, daß ih mir mit der Einbildung �<neis
eln �ollte, �o ¿u �chreiben, daß ih die harfen
Augen eines �olchen Le�ers uicht �{euen dürfte,

Der neununddreyßig�teBrief.

Di arme Marqvi�iun ! Die Rôthe „ die die
Blaktern cuf ihrem Ec�ichte zurü>kgela��en haben,
hat fie al�o �ehr unleidlih gemacht ? Jhr Ents

�<luß, �i< lange Zeit niht �chen zu la��en, be-

fremdet mi< gar ni<t. Wie �ollte �ie �ich in
die�em Zu�tande der Welt zeigen köunen? Wie
lange würde �ie niht den Ritter haben �cufzen
la��en , wenn ihr die�er �o demüthigendeZufall
niht begegnet wäre? Sollte die�es nichtbeweis

�en, daß die Tugend der Frauenzimmer von den

Uni�tänden abhienge, und mit ihrem Stolze abs

nähme ? Aber wie �ehr macht michein �olches Beys
�piel für die Gräfinn fur<t�am? Nichts ift für
ein Frauenzimmergefährlicher,als die Schwach:
heiten einer Freundinn. Die Liebe if

a
�ich

clb�ît
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�elb �hon mehr, als zu verführeri�ch; und nod
verführeri�cher wird �ie,daß ih �o �agen mag, dur<
ihre an�ie>ende Kraft. Jhre Stärke giebt ihr
uit bloß un�er Herz ; au< von allen Gcgen�täns
den, die uns umringen, entlehnt �ie neue Waffen
gegen die Vernunft. Eine Per�on, die �trafbar
wird , glaubt , ihrer eignen Rechtfertigung (ey
daran gelegen, ihre Freundinnin eben die�en Ab-

grund zu �iûrzenz und i er�taune über alles das

gar niht mehr, was die Margqvi�iun zu Ihren

Vortheile �agt. Vis hieher �ind fie alle beide
in ihrer Aufführung einerley Grund�ätzen gefelgk,
Was für eine Schande wäre es nicht für die Mar

qvi�iun , wenn die�elben nur die. Gräfîun vor

Schwachheiten ge�hüßt hätten! Ueberdieß hak
die Margvi�inn ißt vor einem andern Frauenzir1s
mer cine Ur�ache mehr voraus , zu der Nieder=

Tage ihrer Freundinn das ihrige beyzutragen. Sie

i�t häßlichgeworden , und folglih �ieht �ie �i<
gendthigt, dur einige Gefälligkeitenmehr i<
thren Liebhaber zu erhalten. Wird fie es wohl
vertragen , daß �ih eine andre den ihrigen mit

wenigern Unko�tez!erhält? Dadurch würde fie ihr
einen Vorzug zuge�tehen, der für �ie alzudenüs
thigend wäre; und ih bin ver�ichert, daß �ie die

�elt�am�ten Dinge von der Welt unternehmen
wird, Jhre licbenswürdigeWittwe zu bewegen,
�iŸ Jhren Ab�ichten gemäßzu bezeigen. Wie,
�ehr beforgeih aber, wenn�ie dahin gelangt, das
alles cin ganz audreê An�ehen gewinnen- wird !

Eben �v artig ausge�chenzu habeu, als ein andres

M 3 Frauen-
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zimmer ; niht mehr �o aus�ehen , da hingegen
die andre alle Tage �{<dner wird, und �ie gleihz
wohl be�tändig um �ich dulden ; das, �chwöreih
Ihnen/ das i�t ein Zwang, der die Kräfte des

vernünftig�enFrauenzimmers,dereut�chlo��en�ten
Philo�ophin, überfteigt. Wir höôreuauf Freuu-
dinnen zu �eyn, da, wo wir anfangen, Nebenbu=

lerinnen zu werden ; i< mevne, nur Nebenbule-

rinnen in den Reizungen ; das gienge zu weit,
wenu wir auh dabey Nebenbulerinuen in der Nei-

gung �eyu �ollten.
Ih �ehe cs, niht ohne Kräukung, voraus ;

aber i< darf es Jhuen niht verhehlen. So

viel Behut�amzkeitauch die Grâfiun brauen maa,

die Eigenliebe der Margvi�inn zu �houen, �o wird
fie aus der�elben doh uihts, als eiue Undankbare,
machen. J< weis uit, was für ein unglückli»
<es Verhängniß Ur�ache i�t, das alles, was eiu

artiges Frauenzimmer ¡u einer Per�on �agt, die

es niht mehr’ i�t, oder au ujemals gewe�en ift/
in dem Munde de��elben ein An�ehen des Mitleids

erháit, das dur< alle Mittel, die es auwendek,
�ie zu �honen, hervorbli>t, und diejenige allezeit
demáthigt, die es über den Verlu�t ihrer Reizun=
gen trö�ien will. Je mehr �ih< eine Schône zy

be�treben �cheint , bey der armen Unglücklichen
den Vorzug, den �ie über ihre verunglücktenReis

zungen hat, in Verge��enheit zu bringen ; je mehr
ver�ichert fie �ich de��elben ; �o daß die�e uur ihren
niedrigern Werth, den man ihr uo< aus Gnaden

la��en will, von aun an der Großmuth jenes
Frauen-
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Frauenztimmerszu danken hat. Kurz, Mars

quis, verla��en Sie Sich darauf, daf die Frauen-
ainimer einander mitdemLobe, daë �ie �ich ertheis-
len, uiemals betrügen; alle wi��en deu Lobeser-

hebungen - die �ie von einander erhalten, ihren
eiger.tlihen Werth zn geben. Da�ie �olcherges
�alt niht aufrichtig mit einander reden; �o hôs
ren �ie einander auh ohne �onderliche Erkenutlichs
Feit au; und wenn diejeuige/, welche �pricht, die

Schôöuheitder andern auch iu ganzem Ern�te lobte/
�o wird doch diejenige , an die das Lob gerichtet
ift, allezeit die Aufrichtigkeit de��elben niht na<
dent , was die andre zu ihr �agt , �ondern nah
deimGe�ichte der�elben beurtheilen. If �ie häßlich 7.

Wohl ! So glaubt man ihr, und liebt �ie. Sieht
�ie �o artig aus, als wir ? So bedaufkt man ih:
fro�tig bey ihr , und begegnet ihr gerina�chäzig..
Ff �ie {duer ? So haft man �ie bloß no< ein

wenig mehr , als man vorhin that ; che �ie es

�agte. Man mag nur �icherlih glauben, daß �o
lauge, als zwey Ge�ichter noh etwas mit einan-
der auszumachenhaben, zwi�chen denen Frauetts
zimmern,die �ie be�izen, cite dauerhafte Freund
{aft unmögli<h�ey. Können wohl zween Kauf
leute, die mít einerley Stoffe handeln , jemals
gute Nachbarn werden ? Aber man �icht nicht alles

¿eit die wahre Ur�ache ein , warum die Frauen
zimmer immer fein Herz zu einander haben. Dies

jenigen, die durch die vertrauliche Freund�chaft.
mit einander verknüpft zu �eyn �cheinen, veruneis

vigena�i oft über ein Nichts, Glauben Sie aber
M +4 wohl,
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wohl, daß die�eKleinigkeitihren Zwi�t veranlaßt

habe ? Sie i� ni<ts , als der bloße Vorwand.
Manverbirgt den Bewegungsgrund,der uns zu

einer Handlung antreibt, wenn die Entde>kung
de��elben zu weiter uihts , als zu un�rer Demü-
fhigung, dient. Man will niht merken la��en,
daf die Unruhe, die die Schönheit un�rer Freun-
dinn in unus erwe>t, die wahre Ur�ache i� , die
uns von ihr abgencigtmaht. Man wärdeeifer-
�üchtig zu �eyn �cheinen ; man würde für neidi�ch
gehalten werdeu, Die�e Freude mag mau der

Nebenbuhlerinn niht machen; lieber will man

für unre<t ange�ehen �eyn. Trägt �ichs al�o
einmal zu, daß zwey Frauenzimmer - die beide

wohl auê�chen, �o glücklichfind, und einen Vors

tvand finden, einander los zu werde: So ergreis
fen �ie den�elben mit dem größten Eifer. Sie

verab�cheuen einander von gauzem Herzen , und

Tegen dadur< anuden Tag, wie ihre Liebe vorhin

be�chaffengewe�en.
*

Nun, Marqvis ? Habe i< dasmal offenherzig
wic Ihuen geredet ? Hier �ehen Sie, wie weit

ih meine Aufrichtigkeit treibe. J< �uche Jhnen
von allen Dingen,auch �o gar auf meine eignen
Unko�ten einen rihtigen Begriff zu machen.
Denn i bin ganz gewiß von den Fehlern , die
i< man<mal tadle, ebrn�o wenig frey, als eine
andre. Doch da ih ver�ichert bin , daf die�es
¿wi�chen uns beiden ein Geheimniß bleiben
wird ; �o bin ih deêwegen au��er Sorgen , daß
die�es mein ganzes Ge�chlechtgegeu michaufwiez

gein
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geln möchte. Es würde vielleichtein Recht zu

haben glauben, von meiner Freymüthiakeitübel

zu �prechen. Die Gräfinn inde��en i�t über alle

die�e Kleinigkeitenhinausz �ie ge�teht ohne Vers

�tellung, daßalles, was ih Jhnen itt ge�agt habe,
wahri�t. Aber gicbt es wohl viele Frauenzimmer,
die ihr ähnlich �ind ?

Dervierzig�te Brief.

D as Bey�piel der Marqvi�inn' hat al�o über das
Herz ihrer Freundinn noch vihts vermocht ? Eg

�cheint vielmehr, daß die�e leßtere mehr, als jes
mals, gegen Sie, Marqvis, auf ihrer Hut �ey,
und Sie haben Sich durch ciue kleine Gun�tbezeu-
gung, die Sie ihr geraubt haben, ihre Verwei�e
zugezogen ? Jh habe es wohl gedacht, daß die
Grâfinn bey die�er Gelegenheit niht erinangeln
würde, Sie an die Betheurungen der Ehrfurcht
und Uncigennügigkeitzu erinnern, womit Sie
Fhre Liebeserflärungbegleiteten. Das if nun

einmal in dergleihen Fällen die Ecwohnheit.
Aber dasi�t dabeyam �onderba�ien , daß ebert

die�e Hike, die cin Frauenzimmer für cincn Bes
weis der Verachkung aufnimmt , �o lange matt

noh niht ganz einig geworden�ich in der Eins

bildungsfraft der�elbenin cinen Beweis der Licbe
und Hachachtungverwandelt, �o bald alles ritig
i�t. Hören Sie nur auf die Klagen der verhcie

Ms ratheten
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vatheten Frauenzimmer,undaller derer, die, ob

fie es gleich nicht find, �ich doh eben die Vors

rete aumoaßea : hôren Sie nur, �agte ich, ihre

geheimenKlagen au, die �ie über untreue Mánz
ner oder erkaltete Liebhaberführen. S:e be�<hwez
ren fih, daß die�elben �ie verachten ; das i�t die

einzigeUr�ache, die �ie von dem Betragen der�els
ben anzugeben wi��en. Doch unter uns geredt;
war das, was �ie für einen Beweis der Hochach-
tung und einer auten Begegnung aufahen, etwas

anders, als gerade das Gegentheil von dem allen ?

Jch �agte Jhnenvor einiger Zeit, daf die Frauens
äimmer, wenn �ie ohne Ver�tellung reden wollen,
zuge�tehen mü��en , daß �ie no< mchr, als ihr
Mannsperfonen, das We�en der Liebe in cine Aufs

wallung des Blutes �cßen. Erfor�chen Sie die

Gedaufen, die cine Liebhaberinn in dem Anfange
ihrer Leiden�chaft hat ; die Liebe if beo ihr eine

ganz metaphy�i�he Empfiudung,mit der die Sinne

gar*nihts ¿u �chaffen haben. Gleich denen Phis
lofophen, die Mitten unter den Martern niht eins

ráumen wollten, daß �ie Schmerzenempfánden,
wirdfie lange der Märtyrer ihres eignen Sy�tems
�eyn. Wie denn aber wenn die�es arme Frauen-
zimmer, mitten unter aller der her¡haftenVer
theidiguna ihres Hirnge�pinu�ies/ �ich hat rühren
la��en ? Alsdann mag ein Licbhaber immerhin ihr
zu wiederhohlten malen vorfiellen;daß die Licbe
eine metaphy�i�che und göttlicheEmpfindung i� ;

daß �ie von �hôneu Ausdrüken, uud gei�treichen
Redeulebt ; daß man �ie von ihrer Würde herab-

�een
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�egen würde, wenn man etwas Körperliches und

Men�chlichesdarein mi�chen wollte ! Er mag.im-
merhin �eine Ehrerbietung und �eine feine Art ¿u

deufen rühmen ! Jm Namen meiues ge�ammten
Ge�chle<htsohne Ausnahme, �tehe ih Ihuen da-

für , daß der Redtter �ein Glück �{le<t wachen
wird. Man wird �eine Ehrerbietung für eine

Be�chimpfung, �eine feine Denfungsart für cine
Spóôötteren,und �eine {{hönenNeden für lächer-
liche Ausflüchtehalten. Wenn man noh am

glimpflich�ten mit ihmverfahren will, �o wird man

eine Gelegenheit mit ihm zu ¿anfen davon herneh-
men, daß er ohne Zweifel bey einer andern niht
�o feinen Gefinnungen folgt, und �i dadurch in
die traurige Nothwendigkeitver�est �ieht, mit �cis
nen edela Empfindungen bey derjenigen Gebietes
rinn �i< ¿u brüften, die es bloßdem Namen nah
i�t. Das Schön�te bey der Sache i�t , daß die

Ent�chuldigung , die man ihmaudichtet, allezeit
aus -eben die�em Grund�atzeherfließt,

N. S. Das i�t al�o die Achtung,dic Sie fúx
meine Bitten haben! Sie zeigenmeine Briefe
ni<t uur dem Herrn de la Rochefoucault ; �ons
deru Sie le�en �ie au in öffentlicherGe�ell�chaft
vor. Es i�t wahr, die Nachficht, mit der meine

Freunde fie zu beurtheilen die Gütigkeit haben,
trô�tet micheinwenigüber Jhre Unbe�cheidenheit }
und ih �ehe wohl; das Be�te, was i< dabev thun
fann, i�t, daß ih, wie bisher, meinen Weg un-

ge�tört fort�ese. Aber wenig�tens �eyn Sieals:ann
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bann allezeitver�Hwiegen,wenn ih Jhnen Sa»
eu �chreibe , bey denen dic Ehre der Gräfinu
mit verwickelt �eyn könnte. Au��erdem

; nicht
eine Zeile mehr!

fl i ms

Der einundvierzig�teBrief.

N ein, Marqvis! Sie möaen �agen, was Sie

wollen ; ih fann es Jhnen niht �o frey hitgeheu
Ia��en, daß Sie mit einer ordentlichen Art vou

Wut nah dem verlangen, was Jhuen beliebt,
das hôchie Glü> zu nennen, Wie blind �iud
Sie nicht ? Werden Sie denu niemals ein�ehen,
daß, �obald Sie des Herzens cines Fraueuzim=
uers ver�ichert �ind, Jhrem eignen B-weu daran

gelegen i�t, Sich au der Niederlagede��elzen lange
Zeit zu ergeßen, che Sie die�e Niederlage voll

�iändig machen ? Werden Sie deun niemals über-

zeugt �eyn, daß die Sü��igkeiten der Liebe unter

allen Gütern diejenigenfind, mit denen man qm

haushältig�ten umgehen wuß ? Wäre ic eine
Mannsper�on und hâtte ih das Glück gehabt,
das Herz eines�ol<en Frauenzimmers als die

Gräfinn i�t , erweiht zu haben ; wie be�cheiden
wollte ih mich meiner Vorcheile nicht bedienen ?

Wie viel Stufenwollte ih mir nit �elb�t vors

�chreiben, die ih na< und na< und �ogar lang-
�ambetretenwollte ? Wieviele den Mquusper�o-
pen gänzlichunbefaunte Verguägungenwollte ih

mir
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mir nit �elb| er�chaffen ? Gleich dem Geizhal�e
wollte i< meinen Schag unaufhörlich betrachten,
�eine Ko�ibarkeit ein�ehen, fühlen, daß von ihm
weine ganze Wollu�t ent�prinat,, und meiu ganzes
Glück in den Be�itz de��elben und in den Gedan-

ken �egen, daß er nur zugehört, und ih mit ihm
nah Belieben �chalten kanu; und dem ohngeachs
tet wollte ih mi zugleich in dem Eut�chlu��e bes

�tärken, mich de��elben dur< den Gebrauch uicht
¿u berauben! Welche Wollu�t, wenn ihr Manns
per(onen es aus deu Augeneiner liebenswürdigen
Frau le�en könnt, wie viel Gewalt ihr üker dies
�elbe habt; wenn ihr mit euern eiguen Augen
�ehet, wie ihre klein�ten Handlungen einen Eins
dru der Zärtlichkeitaunchmen, �o bald �ich dies

�clben au< nur einigermaaßenauf eu beziehenz
wenn ihr ihre Stimme weicher werdeu hört , �o
bald �ie mik euh oder von euchredet ; weun ihr
eu< an der Unordnung, an den Empörungen,
die der geringe Ausbruch eucrs Feuers ihren
Herzen verur�acht, wenu ihr eu< an der Unruhe
ergenen fönnt, die eurc un�chuldigen Lirbko�uns-
gen in ihrer Seele erwecten ? Läßt �ih wohl für
das Gemüth ein �ü��crer Zu�taud auë�innen, als
der Zu�tand cines Liebhabers, der gewiß wcis, daß
er geliebt wird ? Wie muß es ihn nicht entzücken,
daß er mit einer Ungeduld erwartet wird, die
man weiter niht mehr verbirgt ; daß er mit eiuem
Eifer empfangen wird,"den die Bemühung, die

Hälfte de��elben �einen Augen zu cutziehen , no<
�{meichelhafter mat, Man hat diejeuigeleiung
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dung angelegk/ die ihm am taei�ten zu gefallen
ge�chienenhat. Mannimmt die Stellung, den
Ton , die Manierenan, die ihm am mei�ten
�{mei<eln fönnen. Vordem puste man �i
nur in derallgemeinen Ab�icht ¿zu gefallen. Jkt
fit man bloß für ihnvor dem Nachtti�che. Für
ihn hat man nur die�es Band , die�e Ziktermadel
ange�te>t, die�es Armband umgethan. Eri�i der

Gegen�tand von allem; mau hat i<{ in ihn ver-

wandelt ; man liebt in �i �elb�t nur ihn. Kön-

nen Sie în der Liebe wohl etwas finden, das be-

zaubertiderwäre/alsder Wider�tand eiues Frauen-
zimmers , das Jhnen auferlegt, ihre Schwädcje
niht zu misbrauchen, und das Jhnen alles, �o

gar ihre Tugend, zu verdanken haben will ? Giebt

es mit einem Worte ¡�etwas, das uns mehr hin-
rei��en könnte, als eine Stimme , die von det

Wallungen des Herzens halb er�tickt wird ; als

die�e Verweigerungen, die eine Liebhaberinn �ich
�elb�t verwei�t, und deren Strenge �ie, ehe man

�i �o gar noch beklagt hat, durch die zärtlichften
Blicke zu mildern �ucht ? Wie kann-man es wohl
immermehr zufrieden �eyn, daß eine �olche Bezaus
berung �obald ein Ende nehme ? FH fann es nicht
begreifen. Und inde��en i� doc �o viel gewis,
daß, �obald man euerm heftigenAnliegen nah-
«iebt, alle die�e Vergnügungenin dem Maaßfe ab-

nehmen, je leichter �ie euh gemacht werden. Es

�tunde nur bey eu<, �ie zu verlängern, ja fo gar'

zu vermehren ; ihr därftet eu< nur Zeit neh-

meu, die ganze Sü��igkeit der�elben einzu�ehen,
Und
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und redit zu �{me>en. Aber ihr �eyd nit ¡u-

frieden, weun der Be�iß der�elben nicht vell�tän-
dig, leiht, und ununterbrochen it. Und nach-
her könnt ihr cu no< wundern, wenn ihr in euera

Herzen Gleichgültigkeit, Kall�inn und Unbe�tän-
digkeit wahrnchmt ? Habt ihr nicht alles gethatt,
was nur in euerm Vermögen �tund, euh mit dem

geliebten Gegen�tande zu er�ättigen ? Jc habe es

allezeit ge�agt ; die Liebe �tirbt niemals vom Mans

gel; aber wohl oftmals vom Ucberflu��e. Und
im Vertrauen will ih Jhnen einmal die Liebe
entde>en, die i< für den Grafen von * * empfun-
den habe. Sie �ollen daraus �ehen, wie man mit
einer Leiden�chaft umgehen muß, wenn man das

Glúd, das �ie �chenkt, dauerhaft machen will; Sie

�ellen �ehen , ob i< das Herzund �eine wahre
Glü>f�eligkeit keune ; an meinen Exempel �ollen
Sie lernen, daß die Kun�t, mit den Empfindungen
haus¿zuhalten / vielleicht die einzigevernünftige
Metaphy�tk in der Liebe i|. Sic �ollen mit einern
Worte erkennen, wie �ehr Jhre ißigeAufführung
gegen dic Gräfinn verräht, daß Sie Sich auf Jhr
eignes Be�tes {lect ver�tehen. Jhre Au�chläge,
zu hintertreiben/ will ih die�elbe �o oft be�uchen,
als mir nur möglich i�. La��en Sie Sich nicht
etwan cinéfommen/, Sich darüber zu ereifern, und

noch cinmal zu �agen, daß i ein Adoocat wáre,
der beiden Partheyen diente; denn ih bin völlig
überzeugt, daß i hieritinen das Be�te �ämmtlis
der Jntere��enten befördern werde.

Der
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Der zweyundvierzig�teBrief.
CY ,

«Î <, Margvis? J< �ollte Sie beklagen ? Das
wird wohl unterbleiben ; ih gebe Jhuen mein
Wort. Sie haben meinen Rath�chlägen nit
folgen wollen, und i< bin gar niht bö�e darüber,
daß Ihnen übel begegnet wird. Sie bildeten Sich
ein, es fâmeweiter auf aihts an, als daß Sie die

Gräfinn mit Jhrer Hine überra�chten. Die freye
Art, auf die �ie die Liebe trieb, der leichte Zu-
tritt zu ihr, thre Nach�icht gegen eine Mengekleis

ner Thorheiten , die Sie begiengen , die Offen-
herzigfkeit, mit der �ie über die Platonikerinuen
pottetez alles die�es hat Jhuen Hoeffuuuggemacht,
daß Sie �ie niht �o �trenge fiudeu würden. Doch
eben ißt haben Sie erfahren , in was für einem

Frrthume Sie �te>ten. Aller die�er äußerliche
An�chein i�t nichts, als eine betrügeri�ce und

treulo�e Lokung, gewe�en. Ehrliche Leute, die

�ih feines Betrugs ver�ehen, �o hinters Licht zu

führen! — Das muß i< ge�ehen! Das ift ein
Verfahren, das um Nache �hrept ! Es verdient
alle die Namen, die Sie ilm beylegeu.

Doch, Marquis, �oll ih Jhuen nut meiner ges

wöhnlichen Freymüthigkeitmeine Gedanken �a-
genu? Sie �tehen in einem Jrrthume, der bey den

Mannsperfonen nur gar zu gemein i�. Sie beur-

theilen uns bloß na< dein Acupßerlieu; �ie bil-

:�en �ich ein, daß eiu Frauenzimmer, de��en Tus

geud
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gerid nict allezeit ihr Wer da! ruft, leichtet
zu befiegen �eyn wird, als eine Sprôde ; die Ers

fahruna �elb reißt �ie nicht aus ihrem Jrrthume,
Wie oft �ehen �ie �i niht einer Strenge aus»

ge�ezt, die ihnen um �o viel weher thut, je wet

niger �ie die�clbe vermutkheien. Alsdann wi��en
fie �i< weiter m<t zu helfen, als daß �ie das

Franenzimmer be�chuldigen, es �ey eigen�innig
und wunderlich. Alle führen einerley -Sprachej
Und �agen: Wozu dient die�es zweydeutigeVes

fragen ? Hat eine Schône eiumalfe�t be�chlo��en)
daß �ie unbeweglich bleiben will, warum .miss
braucht �ie denn die Leichtgläukhigkeiteines Liebs
habers ? Warum: nimmt �ie äußerlich niht ein

We�en an, das die�en Ge�innungen gemäß i�t ?
Mit einem Worte; warun läßt man �ich: denn

Ueben, wenn man �i von der Pflicht der Gegens
liebe los�prechen will ? Heißt es nicht wunderlich
und fal�<h �eyn ? Heißt das niht mit den Eute
p�indunaen �ein Spiel treiben ?

Sie irren aller�eits, meine Herren: es heißt
mic Jhrer Eitelkeit �ein Spiel treiben. Verges
bens wollen Sie uus ein Blendwerk machen 3

Ihre Eiteléeit allein wird dabey beleidigt, und
Sie reden alsdann nur. von Empfindungen, uns

Dingeedel zu macben, die den�elben wenig odex

gar nicht ähalich �ind. Seyd ihr übrigens nicht
�elb�t diejenigen, die uns zwingen, eu< al�o zu;

begegnen? Wenn eine Frauensper�on nur ein

wenig Ver�tand be�ißt/ {òweis �te, daß das �táré�te:

Band, welches eu an. �ie fe��elt, die.Hoffuuvg
IVBand. N i�ts
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i|; man muß eu< al�o Hoffnuna �{öpfen la��en:
Bewaffnete fie �ich gleich aufangs mit einem �trens
gen Ern�te, der euchzu beweaen vernögend wärey
fie für unüberwindlichanzu�ehen ; wer würde ihr
Liebhaber werden ? Welche Ein�amkeit ! Ja gar
welche Schande!Dent auch die tugendhafte�te
Fraucnéper�oni�t darum gegen die Begierde, ¿u

gefallen, niht weniger empfindlich;�ie �ezt ihs
ren Ruhm darum nicht reniger in die Huldigun-
gen und Verehrungen, die �i< ihre Schönheit
erwirbt. Da �ie aber wohl weis, daß diejenigen,
von denen fie �iecrwartet, zur Lei�tung derfelbeu
niht anders als aus Ab�ichten geneigt�ind, die

ihren edeln Stolz beleidigen, und da �ie die�er

Fehler niht ab�tellen kann, �o i� das Einzige»
was �ie no< dabey thun kaun, die�es, daß �ie

die�e Ab�ichten zu ihrem Vortheile braucht, dia

Liebhaberan fi ¿zu fe��eln. Sie weis �ich dies

�elben zu erhalten, indem �ie eben die�e Hoffnunso
gen ihnen nicht ab�chneidet, die �ie gleihwohl nies

mals zu erfüllen, fe�t ent�{lo��en i. Dur
Ge�chi>klichkeit gelingt es ihr au. So bald al�o
cin Frauenzimmer i< auf �cien wahrhaftew
Nugsenver�ieht, ermangelt es niht, �i �elb�
dasjenige zu �agen, tas mir die Eräfinu in meio
nem letzten Ge�prächemit ihr befanute. „IG
yiveisdem, ich liebe Sie, der Mannsper�onen
v�eitien eigentlichenWerth ungemeinwohl zu bes

„�timmen; ih verhehle mir nicht, was es im

vGrunde bedeutet. Es würdeal�o bloßbeymir

“ftehen,_michdarüberbeleidigt zu finden. Doc
nen
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pwetinman in thre wahrenAb�ichteneingedrungen
vi�i , �o bedarf man bloß des Bey�iandes feiner
vEitelfeit, ihre An�chläge zu nihte zu machen.
p Un�er Zorn i� uicht das furhtbar�te,. was wir

vibuenentgegen �tellen fönnen, wenn �ie uns bes

oleidigen. Jedes Frauenzimmer, das �ich gend-
vthiat �ieht, außer �ich �elb�t Hülfezu �uchen, und

»�i zu erzürnen, um ihney wider�tehen zu köns

vilen/, verräth �eine Schwachheit. Eine feine

»Irome, eine anzüglicheSpòtterey, ein demüthi»
»gender Kalt�inn; das, das machtfie fleinmüd
»thig. Niemals la��e man �i< in eincn . Zank
»mit ihnen ein ; folglich findet auh keine Ause

„�óhnutg ftatt. Denken Sie einmal, wie viele

»Vortheile den Maunsper�onen dadur< entzos
vgen werden !

„Wirklichgehtdie Sprödeeinen andern Weg
vSieht �ie �ich der geringüen Unternehmungaus

yge�eut ; �ogleich macht �ie Lärm. Sie glaubt,
oticht vernünftigzu �eyn, als in �o fern �ie ihren
»Unwillen darüber ausbrechen läßt. Aber wen

»täu�ht wohl eine �olde Aufführung? Jede
„»Mannsoper�on,die �i< aufs Spiel ver�teht, �agk
»él fich �elb�t: Man begegnet mir darun

bel, weil ih den Augenbli> uicht glü>-
»lih zu wählen gewußt habe. Nicht meis

vne Verwegenheit; meine Unge�chi>klich-
„keit be�traft man. Zueiner andern Stun-

„de wird man mir das Dank wi��en,
Na „woraus
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ptvoraus man mir igt ein Verbrechen
gmacht. Die�e harte Begegnung i� cine

„Erinnerung,die man mirgiebt, daß ich

meine Bemühungenverdoppeln foll, um

vmehr Nach�icht zu verdienen, und det

„Stolz zu entroaffnen; man will be�änftigt

„�cyn. Und in die�em Falle i�t dieß das cin

¿zigeMittel, die Beleidigung iù Verge��en-

pbeitzu bringen, daß man mitten unter dert

“Bittenum Begnadigungzum zweyten-
ommale�trafbar wird.» Mein Recept i�t mir

p9ut dafür, daß eine Mannsper�on niemals bey

vmir Miene machen �oll, als ob er al�o �<1ô��e.
„Der Marquis zum Exempel hat mir zu ver»

y�chieduen malen die Ehre erwie�en, mich �eine
vehrerbietigenAb�ichten in �einen Augen le�en

vu la��en, Jh habe niht mehr, als eine Art,

wbor mir ge�ehen, wie i ihn dafür firafen löunte
vi habe mich ge�tellt, als ob i< ihn nicht vers

»ltünde ; unvermerkt habe i< dadurch �cine Eins
»dbildungsfkraftauf andre Gegen�tände abgelenkr.
HUnddießRecept habe ichallemal bewährt gefun»
áden/ bis auf daë leute mal, da cr bey mir roar.

»Es war gar uichtmehr möglich, mi gegen ihn
pz ver�tellen. Er wellte michwit einigen Vers
ytraulichkeitenbeehren,denen ih auf der Stelle

»Einhalt that, aber ohneZorn. Jh glaubte,
daß i< mich niht �o wohl mit Zorn, als- mit

„Vernunft, waffnenmüßte. Ich kam ihw mehr

vbetrübt,
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wbetrübt,als aufgebracht, vor, und i< hingans
»gewißper�ichert, daß ihn meine Betrübuiß mehr
„gerührt hat, als ihn meine Vorwürfebeunruc

»higt haben würden. Er gieng ziemlichmisvers

»gnügt von mir hinweg, und da können Sie
»�ehen, was das Herz für ein Räth�el i�t. Ju
»demer�ien Augenblie be�orgte ihihn auf ewig
abou mir entfernt zu haben, Jh gerieth in die:

»Ver�uchung,zuirmeineGrau�amkeit vorzurüen,
»Michdüukte,daß ih allzugrau�amgewe�en wäre ;

wdohgar bald �prah wir die Ueberlegung wieder:

»tineu Muth ein. Haben hare Begeguungett
»wohl jemals Unhe�tändige gemacht 76

Kurz, Margvis ! Wir {wagten uns überalles

das ganz aus dem Athem ; und ¡< erfah aus allem,
was die Grâfinu ¿u quir�agte, daß ihr Ent�chluß"
gefaßtwäre, Sie mögen immerhin über Unge-

re<tigkeit �hreyen, und �ie für wunderlichuud

unmeun�{<li<ausgeben, Sie mag vou den

Süßigkeiten der LiebeFeine{<mec>en,als die1ez

nigen, die ihren Stolz nichts fo�ten werden. Uud

ih �eche, daß �ie die�en Eut �chluß �tandha�ter aus-

rührt, als i<s ihr ¡zugetraut hätte. Der Vers
lu�t Jhres Herzeu€ würde ohne Zweifelein Un-

gluùd für �ie �cyu,/Überdas �ie �i niemals zufrie-
den geben würde. Andern theils �{<cinen thr.
aber auch die Bedingungen, uuter welheu Sie
ihr Be�iändigfeit ver�prechen, allzuhart, als daß

�ie �ich eingehen ließen... Sie will �ich al�o mit

Îduen in der Gte �ezen, Sie hot, daß �ie,

Siebe�täudigmachenwill, ohne an ihrer Pflicht
N 3 ¡ur
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zur Verrätherinn zu werden. Dieß ilt eiu Atto
�lag, der ihrer Herzhaftigfeikmwürdiaift, und

i< will wün�chen, daß er ihr be��cr alücfen nag,
als der Plan, den �ie �ich oemachthatte, �ich vor

der Liebe zu verwahren. Wir wollen vom Auss

gange das Ve�te hoffen.

Werden Sie Sich morgen bey der Frau Prä-
�identinn *** antreffen la��eu ? Weun Sie nur“

einigermaaßenGelegenheit haben, einander daz

�elb| zu �prechen, �o zweifleich niht, daß der Fries"
de ¿zwi�chenJhneu werde herge�tellt werden.

Der einundvierzig�teBrief.

Das würde i< mir nimmermehr vermuthet hae
ben, Marquis, daß mir mein Eifer für Sie uichts-
als Vorwürfe, zuziehen �olte | Jch muß al�omik
der Grâfinn den Verdruß theilen, deu S'e über
die �irenge Begegnungder�elben empfinden?Wenn
das gegründet wäre, was Sie �agen ; wi��en Sie

wohl, daß mi< nihts empfindlicher �{merzen
würde - als der höhni�he Ton , mit dem Sie
meine Grund�äge erheben? Doch weil ih denn

einmal,na< Jhrer Meynung, dey Erfolg Jhrer
Liebe zu verantworten haben �oll, wohl; �o mag
es denn �eyn, und ih frage Sie, ob Sie Sich
auch nur auf einen Augenbli> haben einfallen
la��en können: der Endzwe> meiner Bricfe �ey
jemalsgewe�en; Jhnen Unterwei�ung in der Vers

führung“
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fährung zu gelen? Sie unterrichten, wie Sie
gefallen �ollen, und Sie zur Verführung anrceizet;
das i�t al�o bey Jhuen einerley ? J< hobe Jhuete
die Bcwegungsgründe entde>t, dur< die �ic

das Frauenzimmerzur Liebe antreiben ließe ; das

i�t wahr ! Aber habe ih Jhnen darum wohl ge�agt,

daßes deswegen leichterzu be�iegen wäre ? Habe
Ih Sie wohl geheißen, daß Sie es durch die
Einne angreifen, und bey die�em Augriffevoraus-

�e8en �ollten , daß cs nihts weuiger , als feity
dâchte? Das glaube ih niht. Als no< Jhre
Unerfahrenheit und Schüchternheit Sie verlciteu

Tonaten,eine lächerlichePer�on bey dem Fraueu-
áimmer zu �pielen, �o habe i< Ihnen gezeigt, wie
nachtheiligJhnen die�e Fehler in der aroßeu Welt

�eyn könnten. J< habe Ihnen gerathen, Sich
�elb�t mehr ¿uzutraucu, und dadurch habe i< Sie-

unvermerkt zu der cdeln uud chrerxbiekigenDrets

�igkeit bringen wollen, die Sie in Jhrem Betra-

gengeg.t, das Frauenzimmeräußern�ollten. So

bald ih aber ge�cheu habe, daß Jhre An�prüche
allzuweit gieugen, und die Ehre der Gräfinverz

lepeu fênnten; �o habe ih Jhneu die�es nick

verhehlt, id habe michauf die Gegen�eite oe�d;la»
gen, und ni<ts war vernünftigergehandelt ; id
war ihre Freundinu.gewordeu. Sie �ehen al�os.
wie ungerechtSie gegen mi �ind; und gegett
die Gráfiun �ind Sie es niht weniger. Sie

�hreyen �ic für einen ¿zweydeutigenCharakter auf,

Nach Jhrem Vorgeben erklärt �ie �i weder für,

Uo wider, die Galanterie ; das deutlich�te, was
N 4 Sie
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‘Sie’Si noc aus ihremBetragen nehmen köt-
‘nien; i� die�es, daß �ie auf einen vernun�tmäßis
gernFußverbult i�t, als andre Frauenzimmer�ind.

Was für ein Urtheil ! Doh man muß Jhrer izis
gen Gemüthsverfa��ang etwas vergeben. Ein

Mann, der ohne Vorurtheil wäre, würde inde��en
in der Gräfinn nichts als eine Liebhaberinn ere

blicken, die eben �o vernünftig, als zärtlich, i�t
eine Frau, die, ohne das praleri�che Geräu�ch der

Tugend zu machen, dennoch der�clben unwandel»

bar ergeben bleibt ; eine Frau, die, mit einem

Worte, fi in ganzem Ern�te nach den ge�chicktes
fien Mitteln um�ieht, die Liebe mit ihrer Pflicht
au vereinigen. Die Schwierigkeit, zwi�chen dies

�en beiden Wider�pielen einen Vergleich zu ftiften»

i�t gar nicht flein; und das i�t die Ur�ache der
Unähnlichkeiten des Charakters, die Jhnen �o and

ftôfig �ind. Stellen Sie Sich einmalvor, wie
�ehr fie mit �ich zu kämpfenhat, was für gewalts
�amen Veränderungen ihr Herz unterworfen ift,
wie �chwer es ihr werden muß, ein Mittel zu

treffen, wie �ie einen Liebhaber �i erhalten kann,
der eines allzueinfórmigen Widerfiandes zulent
Überdrüßigwerden würde. Wenn man noh
ficherwäre,daßmau eu<)Mannéper�onen dadurch
fe��eln würde, wenn man euch wider�tünde. So
aber treibt ihr euer wunderliches We�en manch-
ual �o weit, daß ihr den Po�ten verlaßt, wenn

der Wider�tand allzulangedauert. Mitten unter
den Lob�prüchen,die ihr un�rer Tugend gebt,
verlaßt ihr uns. Was für ein Schimpf i�t das

niht
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ct fúr uns ! Wie viele Frauenzimmer habrn
�ich ergeben, um ein Unglück von �o wichtigen
Folgenzu vermeiden! Doch weil es în beideg
Fällen nicht gewiß i�t, ob man den Liebhaberers

dairen mird, �o mü��en wir wenig�teus tas leihi

te�ie Uebel wählen, bey dem wir mcht �ein Herz
und �eine Hochachtungzugleich verlieren. Das

ift un�re Meynung z deun hicrinnen haben i<
und die (bräfinn gerade eiterlep Gedaufen. Al�o,
Marvis, �eyn Sie billiger! Beklagen Sie �ie
vielmchr, als daß Sie �ie tadeln �ellten. Wäre
ihr Charafter unbe�timmter, �o würden Sieviele
leicht zufrigdner mit ihr �cpu; äber würdeu Sis
dicß lange �eyn ? Daran ¿weifle ih. Leben Sie
wohl! Wir machen uns Rechnung - Sie dicen:
Abend beyder Frau de la Fayette zu �prehen,
und vernünftiger zu finden.

Morgen wird man mir deu Abt Gedoyn vor-

fiellen. Sie würden einen Auëbund eiuer wigie
gen Ge�ell�chaft bey-mirantre�en. Dech Jbnen:
würde ohue Zweifeldie Zeit darinnen lang wers

den, weil Sie in der�elben den einzigenGegen-
�tand nicht findenwerden, der Jhnen �chmeicheln
fônute ; und Sie würden von meinem Zimmer
dasjenige �ageu, was Malherbe von deu Gerten.
des Louvre �o {ôn ge�agt hat:

MWasihr auch zeigenmögt: �o zeigt ihr:
nicht Califten.

Mein Aug erblicet nichts, wo es nicht.
fe erblickt.

Ns5 Der
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Dervierundvierzig�teBrief.
S atergetalt, Marquis,hat �ib der Sturw ae-

legt , uud i< �ehe aus Jhrem Briefc , daß Sie
mit der Gräfiun und mit Sich �elb nuumch?-
be��er zufrieden �ind. Wie mächtig i�t doch die

Vernunft, wenu �ie dur< den Muud einer Frau
�pricht, die man anbetet ! Sehen Sie einmal, wie
das Verfahren un�rer Freundinn ung!eih beßre
Wirkungen gehabt , als das Verfahren ihrer
Verwandtiun. Die harteu Begegnungender er-

fien haben Jhre Hochachtungund Liepefür �ie
vermehrt ; die Eütigkeiten der Marqui�inn haben
aus dem Ritter nihts, als eineu Ungetreuen, ge»

macht, Soi�t der großeHaufe unter den Mauns-

per�onen be�&affen ; die Undankbarkeit i�t fa�i alles

zeit der Lohn für un�re Wohlthaten. Eleichwohl

i�t die�es Unalück nicht allezeit unheilbar, und

bey die�er Gelegenheit will i< Jhnen einern

Brief mittheilen, den ichvor einigen Tagen von

dem Herrn von Se. Evremont erhielt. Es i�t
Fhnen niht unbekannt, was für einen vertrau-

ten Briefwech�el ih jederzeit mit ihm unterhal»
fen lade.

Der junge Graf von *** hatte cben das

Fräuleinvou €** geheiracher,in das er �terblich
verliebt war. Ein�t beklagteer �i gegen mich,
daß die Ehe und ber Ve�iz des geliebten (Hegens

�tandes auchdie ¿ârtlih�te Liebe fa�t allezeit verz

minderten,
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minderten, und oft gan; und gar er�ti>ten. Wir

liefen uns in lange Betrachtungen über die�e Mas.

terxie ein, und da i< gerade an eben dem�elben
Tage an den Herrn von St. Evremont �c<rieb/

�oließ i< mirs einfallen, thu daruber zu kcfragen,
Hier i�t �cine Antwort *.

Brief des Herrn von St. Evremont
an Fräulein von tenclos

eine Meyuung, mein Fräulein, �timmt mit

»der Ihrigen aufs genau�te überein. Dasje-
nige, iwas die Liebe er�tickt, i�t ni<t allezeit,
»wie man wohl glaubt, die Ehe.undder Be�is
vdes geliebkenGegen�tandes ; die geringeKennt-

vliß, wie man �eine Empfindungen weislih zu

yRathehalten �oll, und der allzugänzlihe, allzu-

ylcichte, und allzuununterbrohue Be�ik ; das;
ymcin Fräulcin, das �iud die wahrhaftenQvelleu

ydes Ueberdru��es/ deu man bey der Liebe �o oft.

»fühlt. So bald man �i<, ohue Ausnahme,
»ailen Aus�chweifungen�einer Hie Üüberläfit:

»So kaunes niht fehlen, daß die�e heftigen Er-

»�hütterungen der Seele nicht bald eine völlige
»Einòde in ihr verur�achen �ollten. Das Hers
vyivirdalsdann �o ausgeleert, daß es darüber in

»Unruhe geräth; daß es erkaltet. Vergebens
v�ucheit:

*X Man hat geglaubt,
- daßi man von die�em Briefe

des Herrn von St. Evremont hier nichts eiorük2
- Ten dürfe, als dasjenige,was die .in dem Briefe

der Fräulcinangezéigte Matcrie betráfe,
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s�uden wir außer uúns die Ur�achen der Stille,
„die auf un�reunage�tüme Hige folgt ; wir bez

merken niht , daß wir uns dur< un�re Mäßiso
»gungein GIlÙ>erworben haben würden, das �i<
v�eib�t gleicher, und dauerhafter gewe�en wäre,
wZergliedernSie alles aufs genauc�te, was in Jhs
„llen vorgeht, wenn Sie nach einer Sache begch-
gren; Sie werden finden, daß Jhre Begierden
„nichts, als eine rahrhafie Neugier �ind. Die�e

»Neugieri�t die Triebfeder des Herzens. JI�ie
ge�ättigt ; �o gleich ver�chwinden un�re Begier-
yde, Ein Frauenzimmer al�o, das einen (Hes

mahl oder Liebhaberfe��eln will, muß ihmalle-

vzeit etwas zu begehren übrig la��eu ; jeder Tag
»Wuußihm auf morgen etwas neues ver�prechen.
»BVringenSie in �eine VergnügungenMaunichs

»faltigfcit ! Ver�chaffeu Sie ihm in eincm einzi-
gen Gegen�tande die Annehmlichkeitender Uns

o»be�tändigfeit! Und ich �tehe Ihnen für feineBe-
vfiändigkcit und Treue,

»Ich begehre inde��en gar niht zu läugnen,-
ydaß die Heirath, oder das, was man ihre Nies

yderlage zu nenuen pflegt, bey cinem alltäglichen
„Frauenzimmer niht das Grab der Liche �ey.
YA!sdannaber muß man #1< deswegen nicht �o
ywohl an den Liebhaber/ als an diejenigehalten-

die �i über�eine erkfaltendeLiebe beflagt. Sie

„e (hiebs dasjenige auf das Verderbuiß det Her

oict1s, Was bloß dieWirfurg ihrer cignenPnge-

u�chi>lichfeit,oder ihrer �c<hle<tenHaushaltungss

vfun�i i. Sie hat alles das, was den Ges

y (<hmad,
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»�chma>, der fie einae�iöft hatte, nähren konnte,
vin einem Tage durchgebracht. Sie hat der Neus
wgier cines Liebhabers nihts mehr darzubieten ;

»�ie bleibt immer ebendie�elbe Bild�äule ; da i
pxweiterfeine Abwechslungmehr für ihn zu hoffen;
per weis �ie auswenidig. Aber bey einem �olchen
pFraquenzimmer, wie ich mir denke, i� dig
vHeirath die Morgeurdthe des �{ön�ten Tages z
vmit ihr nehmen die allervollkommen�ien Freuden
vihrenAnfaug. Jh ver�tehe darunter dicjenigen
vErgie��ungen des Herzens, diejenigengegen�eitie
ygeu Vertraulichkeiten, die das Herz mit �o viel
»Wolu�t erfüllen ; die Offenhcrzigkeit,die Ge-
v�tándni��e, die dem Herzen unbewußt entfahren ;
vdie Entzückungen,die die Gewißheiterregt,
vdaß das ganze Elú> der Per�on, die wir lieben,
yvon uns herrührt, daß wir ihre ganze Hechachz
vtung verdienen, Die�er Tag i�t mit cinem

yWorte der Zeitpunkt, wo ein Mann, der fein
„u denfen gewohnt i�t, uner�chöpflicheSchänke
yétitde>en�oll, die man �einen Blicken bis hieher
v�orgfäitigeutzegen latte ; dic Freyheit, die ein

vFrauenzimmerdur< ihn erwirbt, bringt alle die
Empfindungen mit ins Spiel, die der Zwang eins

vge�hlo��en hielt. Sie ließ ihrem Herzen freyent
uLquf; aber cinen freyen Lauf, der weislichabges
„me��en i�t, Die Zeit erwe>t �o wenig einer

wUeberdruß,daß die�elbe vielmeht neue Ur�achert

van die Hand geben ¡ird, den Liebhaber no<
»verliebter in �ie ¿u machen. Doch �ete id), es

vliochmals ¿zu wiederhohlen,�o vjel Ber�leud,vc)
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45beyihr voraus,daß �ie ihreNeigung ¿u beherr-
vy�chenweis. Denneinen Liebhaber be�tändig zu

omachen,/i�es nichtgenug, daß man �terblich in
pylhn verliebt i� ; vielleichtit es auch aar ¡u

5,viel, Man muß ihn mit Klugheit zu liében,
vyinan muß mit der Liebe an �ih zu halten wi��enz
ound aus die�er Ur�ache i� die S{Gamhaftigkeit
odicaller�innreih�teSache, wel®e Leute von feie
vnem Ge�chmake nur immerhaben erdenken föne

yen. Allein �ich dem Ungeftüme�einer Neigung
oüberla��en/ fi in demgeliebken Gegen�tande �o
viu �agen vernichken,das i� das Recept einer

»Liebhaberinn,der es an richtiger Ucl-crlegung
ofehlt. Das i�t die eigentlicheLiebe niht ; das

vheißt nur auf einen Augenbli> lieben, das heißt

y0us �einem Liebhaber gar bald ein verzarteltes
vSchooßfindmachenwollen. Jf verlange, daß
HeineFrau ih zurü>haltender und �par�amer be-

Httigen �oll. Die übermäßigeGröße ihrer Hike
Hrechtfertigt �ie in meinen Augen nicht ; das Herz
vi�t fa�t allezeit ein muthiges Roß, de��en Lebz

Hlaftlgkeit weislih ae�Gont fevn will. Wenn

Sie mit �einen Kräften niht haushältig umge-

„hen, �o wirdaus die�er Lebhafti-fcit weiter

„nichts, als ein vorübereilenderUnae�túm, wer-

„den. Eben die�e Schläfrigkeit,die die Per�os
„nen Jhres Ge�hleht8, nach dergleichengewalt

v�amen Vertu>ungen,an dem Liebhaber wahrneh-
omen werden, ‘werdeu �ie auc in �i< �elt fühs

„leit, und allebeide werden �ih gar bald gedrun-

ugen �chen/ einauder ¡u verla��en. Mit einem

Worte,
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hWorte, zur Liebe und zwar zur glú>lichenLiebe

»gehôrt mchr Ver�tand, als man �ich wohl cinbils

wden mag. Bis auf den Augenblick, wo das

a uunwiderruflihe Ja ausge�prochen wird, odex

wenn Sie lieber wollen, bis zu �einer Niederlage
yhat ein Frauenzimmerzu Erhaltung �cines Liebe

5 habers feiner Kun�igriffe nöthig, Die Neugier
reizt ihn, die Begierde unter�tüt ihn, die Hoff
«nung feuert ihn an. Doch wenn er eintzal dex

9glüdliche Liebhaber aeworden i�t, �o kömmt ès

»tunmehr der Schönen zu, eben �o viel Mühe
Ho �ih zu geben, �i<.den�elbeu zu erhalten, als ex

pangewandt hat, �le zu beficgen. Die Begierdes
»ihn ¿u fe��eln, muß fie �inurci< machen. Ein

9 Herz i�t den grofen Oertery ähnlich, deren

yEroberung nicht �o �chwer i�t, als ihre Erhal»

„tung. Eine Maunsper�on verliebt zu machen

ydarf man nur Reizungenhabenz aber ihn bès

y�tándig ¿zu machen, dazu gehört mehr; dazuhas
¿man Ge�chi>lichkeitnöôthig, man muß einige
»Kun�igriffein feinerGewalt haben, viel Ver-

o�taud be�ingen,ja man muß �o gar �einen
»Charakter manchmal ein trenig vou cinem unaufs

9geraumten und ungleichenBetragen einzumia
»<henwi��en, um ihm mehr Licht zu geben. Zune
Unglücke aber i�t das Frauenzimmer, �o bald es

»tihmalnachgegebenhat, allzu:ärtlic, es fömmét

den Wün�chen des Liebhabers allzu�ehr zuvor.

„Zumallgemeinen Be�ten wäre es vielleicht nds

vthig, daf cs anfangs etwas weniger, und nache

sher de�to mehr wider�tünde-I< Wiederhobie»?

E



208 Briefe der Ninon voitenclos

pxô nodimals; niemals werden die Schönen dent

pUecberdru��evorbeugen,als wenn �ie dem Herze
»Zeit la��en, zu wün�chen. Jch höre �ie unaufe
phôrlichklagen, daß un�re Gleichgültigkeit allee

vieit die Frucht ihrer Gefälligkeit für uns i�.
„Be�tändig erinnern �ie uns an die Zeit, wo wir,
yvoll von Liebe und Empfindungen,aanie Tage
obey ihnen hinbrahten. Wieblind �ind �ie nicht !
wSic merken nicht, daßes noh in ihrer Gewalt

v�teht, un�er Gemüth in die Verfa��ung wieder

ozu ver�egen, deren Andenken ihnen �o werth i�t,
»Sie mögen verge��en, was �ie �chon für uns ges

»than haben: und fie werden nichtin die Ver�us
»<ung gerathen, no< mehr für uns ¿u thun!
»Sie mögen es auh bey uns în Verge��enheit
obringen, uud wir werden we.tiger vun ihnen fo»

pdern. Sie mögenun�er Herz durch ueue Schwie-

vrigfkeiten aus �einer Ruhe we>en ! Sie mögett
punire Sorgen undUnruhen wieder erneuern ! Sie

wmögenin uns endlich die Begierde nach neuen

»Vervei�en ciner Neigungrege machen, deren Ges

ovißheit ihren ganzen Werth in un�ern Augen

vverringert. Sie werden alsdann über uns �ich
pivenigerzu be�chweren haben, und mit �ich �elb
obe��er ¿ufricden �eyn. Soll ih es Jhnen ofeu-
wheriigge�tehen? Die Saen würden eine gant
andre Ge�alt gewinnen, wenn die Frauenzku-
yiuer �i zu re<ter Zeit erinnern wollten, daß
ihnen allezeit die Rolle, �ih bitten zu la��en,
„Uns aber die Rolle zugetheilt i�t, demüthig zu

vfleheu,uud ucue Gütigfeitenzu verdienen; daß
„�ie
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�ie ge�chaffen �ind, zu bewilligen,und niemals

yanbieten mü��en. Selb�tin der allerarößten
y Hige ihrer Leiden�chaft würden �ie an �i hals
»ten, und �ich wohl vor�cheu , daß �ie �ih niht
»yder�eibenehue alle Mäßigkeitüberließen. Der

vyLiebhaberwürde noch allezeit etwas zu verlan-

vgen übrighaben, und folglich au allezeit demÜ-

vthig �eyti , un es zu erhalten. Gefälligkeiten

»ohue alle rânzen verringern �elb�t den Werth
y der allerverführeri�ch�ten Reizungen , und wer-

vden endlich demjenigen �elb�t an�tößig, der �ie fos
vdert. Das i eine Wahrheit der Erfahrung.
»Die Verbindung �tellt alle Frauenzimmer iu eine
Reihe. Die Schône und die Háßliche unters-
vo�cheiden�ich uachihrer Niederlage weiter dur<
yllichts, alé dur die Kun�t, �ich in An�ehen zu

verhalten. Aber was ge�chieht aemeinigli< ? Ein

(Frauenzimmerglaubt, nun habe es weiter uihts

„mehr zu thun, ald daß es zärtlich, �{<mei<leri�<,
»licbreih, �i immer glei, und treu �ey, Jn
ytinem gewi��en Ver�tande hat fie Recht. Die�e
yEigeu�chafcenmü��en den Grund ihres Charak-
vkers auêmachen; es fann gar niht fehlen, daß
„�ie ihr niht Hocharhtungerwerben �ollten ; aber

»ebèu �o gewiß kaun eê auch niht fehlen, daß
eben die�e Eigen�chaften , �o �c{ägbar �ie au<
„�ind, dennoch?1vofern ihnen niht ein wenigun»

vfreuudlichcs und an fi �elöfi ungleihesBetragett
»zur Schattirung dient, und ihr Licht rnehr hebt,

ydie Liebe perlöô�chen, und Schläfrigkeit und

vLangeweile mit �ich führenwerden, Alles beis

IV Band. O »des
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„des ein tôdtliches Gift �elb�t für die ge�unde-
�ten Herzen!

„Wi��en Sie endli<hwohl, warum die glü>-
lichen Liebhaber ihres Glücks �o leicht überdrüßig
„werden # Warum man daran igt �o wenig Ges

„fallen findet, woran man �on�t viel zu viel Ge-

„fallengefundenhat ? Das rüßrt daher, daß die

ydabeyverwi>elten Partcyen aile beide in gleich
„irrigen Gedanken fie>en. Die eine Partey
„glaubt, daß �ie nihts mehr erhalten könne, die

„andre, daß �ie nichts mehr ¿zu geben übrig habe.

yD38 muß nothwendig die Folge haben, daß die

yétinein ihrer Verfolgung nachläßt , die andre

yaber verab�äumt, ihre Per�on geltend zu wachen,
oder wenig�tens glaubt, daß fie �ie nur dur<

ygründlicheEigen�chaften geltend machen könne.

yMan �chiebt die Vernunft und die Hochachtung
vin die Stelle der Liebe ein. Von nun an hoffe
man nur weiter nichts anzüglichesmehr im Un-

ygange zu finden; man mache �ich feine Rehnung
mehr auf die liebenzwürdigen Zwi�tigkeiten, die

v�o nôthig �ind , wenn dem Ekel dadurch gewehrt
ywerden �oll, daß man ihm zuvorköômmt.

„Wenn ich aber verlange, daß die Einförs
ymigkeiteines galanten Umgangs dur einige
Stürme be�eelt werden �oll; So mü��en Sie

„nicht glauben; i< behauptete , daß ¿wey Ver-

„liebte, um glu>li< ¡u �eyn , �ich �tets zanken

„mußten. Jh wollte bloß wün�chen , daß ihre

„Zwi�iigkfeitenaus ihrer Liebe �elbfi ent�pringen:
„möchten;
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vmöchten; das die Schöne, qus einer kleinmüthis
»gen Gutherzigfeit , weder die Achtungnoch die

Sorgfalt vergäße , die man ihr �huldig ift ;

vda �ie niht dur eine übermäßigeEmpfindlichs
„keit ihre Liebe zur Ovelle einer Unruhe machen
»ymöchte/die ihr ganzes Leben zu verbittern vers

vmndgendi� ; daß �ie nicht dur< eine allzupünkt-
„liche Treue ihren Liebhaber allzu�iher máchen

„möchte, daß er von die�er Seite nichts zu bes

„fürchten hätte. Endlich muß eine Frau niht
ydie Schwachheit haben , daß �ie aus einer uns

ywvandelbaren Sanftmuth und �i< immer glei-
y<hen Gemüthsart dem Manne, der �eine Pflich-
yten gegen fie zu verge��en bereit �teht, alles vers

uteiht. Die Erfahrung lehrt nur alléuoft , das

vdieFrauenzimmer bloß dur< allzuviel Nach�icht
ihre Liebhaber oder das Her¿ eines Gemahls vers

„lieren. Was für eine Unge�chi>lichkeit! Sie

"machen�ih eiu Verdien�t daraus, ihnen alles

yaufzuopfern; �te verzärteln �ie, und machen nur

vUndankbareaus ihnen. So viel Großmuth
„�chlägt endlichzu ihrem eignenNahtheile aus ;

„und bald gewöhnen�i die�elbendaran, das für
ycin Recht anzu�ehen , was ihnen nur, als eine

„Gnade, bewilligt wird.

„Täglich erblicken Sie Frauenzimmer, (�elb�t
„diejenigen , die man mit dem größten Rechte
„verachtet, ni<t ganz ausgenommen,)die mit eis

vite ei�ernen Zepterregieren ; denen Mannsper-

»�onen, welche �ie �i unterwürfig gemachthabent

»alé Sflaven begegnenund fie endli< dur<
O4 „vieles
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„vielesBefehlen “niederträhtigmahen, Und

„das �ind gerade die Fraucnzimner, die am längs
„�ic geliebt werden. Jh �ehe wohl ein , daß
ein wei�es und wohlgezognesFrauenzimmer �ichs
„nichteinfallen la��en wird, einem �olchem Exems
„pel zu folgen; die�es friegeri�he We�en wider-

yfireitet der Sauftmuth �einer Sitten, und vers

yleht den Wohl�tand , der �elb�t denen Sachen
ihren Reis ertheilt, die vou der Tugend entfers
nen. Doch die�es vernünftigeFrauenzimmer

ywildre die Schattirung eiu wenig; �o wird ges

yrade �o viel übrig bleiben, als zur Erhaltung
yfines Liebhabers nothigi�. Wir �ind Sklaven,
ydie durch allzuvieleGütigkeitenmanhmal über-

ymüthig gemacht werden; oft muß mit uns �o

»Umgegangen werden, wie. mit den Einwohnern

»yder neuen Welt, Wir haben in dem Grunde.

vuUn�resHerzens eine Regel des Rechts, die uns

u erkennen giebt, daß die Hand, die uns regiert,
»man<mal mit Rechte über uns �{wer wird ;

yund wir wi��en die�er, Hand Dank.

Das ift entlich mein letzter Aus�pruh. Jn
„allem, was in das Neich derLiebe achôrt, mü��en
ydieDamen die Monarchinnen �eyn. Von ihnen
„mü��en wir un�er GlÜ> erwarten ; und �ie wers.

„den uns auchda��elbe ganz untrüglih ver�chaffen,
„wenn fie �ich auf die Kun� ver�tehen werden,

„un�re Herzen zu regieren , wenn �ie ihre eigne
yNeigungzu mäßigen, und �ich in ihrem An�ehen

piu erhalten wi��en werden, ohne es aufs Spiel

»iu �etzen, oder ¡u misbrau chen,“
Der
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Der fünfunddreyßig�teBrief.
«Î hr Verlangen, Marqvis , wil i< mit’wey

Worten befriedigen. Sie verlangen meine Geo

dauken über den Brief zu wi��en, den ih Jhneu
ge�tern zu�andte 2 Hier �ind �ïe. ‘5 Wenn ein

Frauenzimmer deu Rath�chlägen des Herrn von

Saint Evremont �oll folgen können , �o muß

fie fi<h nur voueinenrmäßigen Ge�chmake haben
Einnehmen la��en , .in: deur Liebhaber: aber eine
Karfe Leiden�chaft erveat:häaben. Uebrigens wers

den wir, �o bald esJhnen beliebt, weitläuftig
davon �<hwatei. F< komme auf das, was Sie

Augeht. Auf dasOpfer, das die Grâfinn von Jhs
yen verlangt hat, konnten Sie mit Rechte einen

�o hohen Preis �een. Jhr zu gefallèn , einer

Frauent�agen, die dur ihr äu��erliches verbind-

liches BezeigenJhuen zu ver�tehen gab, wie ge-

yeigt �ie wäre, Jhnen wohl zu begegnen? Jhr
öffentlichent�agen? Nob dazu.in Gegenwart
ihrer NÉenbulerinn ? Unddabey die Eitclkeit der

verlaßnen Per�onen �o wenig �chonen ? Das heißk
�ih eine Gewalt anthun , die ohneeine ihr ges

máäßeBelohnung nicht verlangt werden konnte.

Die Gráfinn hâtte keinen glü>lihern Vorwand
finden können, Jhuen ihr Bildniß zu bewilligen.
Aber cinen �v feyerlihen Tag dazu ¿u wählen,»
vo die Marqui�inn zum er�tenmale wieder Ee�ells

�chaft bey �i< annimmt; den Augenubli>dazu

O 3 aus ue
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auszzule�ett, wo- die Cormmerzräthinn in Waffen
getreten war > mit der Hofdame einen Wektt-

ftreit der Schönheit zu wageu ; nur im Vor-

beygehen mit der�elben zu reden ; es re<t mers

lich ¿u ma<F, daß man fi<h dem Veranügeu,
ihre Nebenbuhlerinn¿u �ehen, gaanz überläft ; <
allein an die�e ¡u halten, und �ich uur mit die�er
zu �chaffen machen ; das i eine Be�chimpfung,
die man der Gráfinn niemalsvergeben wird, Man
wird �ich rächen ; deuken Sie an mi, man wird

�ich gewiß rächen; und ¡war �o graufam, als es

nur immermöglich�epn wird. J<, ih bin Jhs
unen Bürge dafür. Wir wollen auf den ¿¡weytea

Punkt Jhres Briefes kommen.

Sie fragen mich, ob die lezte Gun�tbezeugung,
oder be��er, der lezte Fehter/ den wir begehenfön

nen, ein gewi��er Beweis if, daß eiu Frauenz¡ints
mer Sie liebt? Ja, und nein.

Ja ; wenn Sie ein Frauenzimmer lieben, in

welchem Sie die er�te wirklicheLiebe erweckt has
ben, und welches fein dent und. tugendhaft ift.

Ju die�em Falle aber wird die�er Beweis weder

gewi��er, uo< �{<mei<helhafter für Sieeyn, als
alle diejenigen, die es Jhuen {on von �einer Neis

guirg gegebenhat. Alles was ein Frauenzimmer,
das liebt, nur immer thut, �elb} diejenigen Sas

<en, die dem An�cheine nach nicht �o we�entlich
�ind, �ind eben �o �ihre Bewei�e ihrer Leiden-

�chaft, als diejenigen, woraus die Manusper�onen
�o viel machen. J< will �o gar no< hinzu�ezen,
daß, wenndie�es tugendhafte Frauenzimmervon

einem
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eicm gewi��en Temperamente i�t, �d wird die

lezte Gunfibezeugung weit weniger bewei�en, als

tau�end andre kleine Opfer , die Sie für nichts
achten ; denn alédaunhandelt es weit mehr für
�ich �elb , als für Siez es liegt ihm allzuviel
daran, Jhüen Gehör zu geben, als daß Sie Sichdk
¿ur Ehre anre<hnenkönnten, es Uberrcdet zu das
ben ; jedweder andre würde cben die�en Vortheil
erhalten haben. J< fenne ein Frauenzimmer,
das �ih zwey oder dreymal vou Manusper�oneut
hat überwinden la��en, die es uicht liebte, und von

welchem hingegen derjenige, der es gerührt hatteéy
uiemals etwas hat erhalten können. Es faun al�o.
wohl kommen, daf die leste Gun�tbezeugung für
den , der �ie erhált , nichts bewei�t. Vielmehr

hat er die Willfährigkeit, die er antrifft, oft kei-

ver ander Ur�ache zu daufen , als der wenigen

Achtung,die man für ihn trägt. Niemals has
ben wir mehr Ehrfurcht für uns, als im Ange-
�ichte derer, die wir hoh�häken, Und �eyn Sie

ver�ichert , daß das eine �ehr herri�he Neigung
�cyn muß, die ein vernünftigesFraucnzimmerbes

wegen fann, �i vor jemanden ¿u verge��en, vor

de��en Verachtung es �ich fürchtet. Euer vermeyuts
licher Triumph kann al�o man<mal Ur�achen zuur

Grunde haben,die für euch �o weniarühmlich �indy
daß �ie vielmehr, wenn ihr �ie kenntet, zu nichts
dienen würden , als euh zu demüthigen.

Man �ieht zum Exempel , daß ein Liebhaber
bereit i , uns aufzugeben ; man be�orgt , er

möchteuns entrinucu, und �ich an. cine wenden-
O 4 die
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die willfäßrigerwäre ; man will ihn niht verlies
ren; es i�tallezeit eine demüthigende Sache, �i
verla��en zu �ehen; man giebt nah ; man weis

weiter fein. Mittel ausfindig zu machen, ihn zu

erhalten. Man will �i< nies vorzurückenha-

Hen. Wird er uns nachher abtrünníg , �o wird

man wenig�tens �eine Schuld dadurch �o groß ges

macht haben / als �ie nur werden kaun. Denn

da �i< eiu Frauenzimmer durc die Gun�tbezeus
gungen, die es bewilligt, mit dem Liebhaber no<
mehr verbindet , fo bildet �ichs ein , daß die�e

GunftbezeugungeneineMannsper�on zur Erfeunts

lichkeit nöthigen werden. Welche Thorheit!
Andre werden �i< no< aus ver�chiednen andern

Bewecgungsgründenergeben; die�e bewegt die

Neugier dazu ; �ie will wi��en, was denn cigents
lich die Liebe i�. Jene , die in An�ehung der

Ge�talt �ich niht vieler Vor¿üge rühmen kanu,
will die Leute dur< den Reiz des Vergnügens
binden. Die cine wird �ich in den Kopf (euen,
eine Manusper�on zum Liebhaber ¿u haben, de��en
Eroberung ihrer Eitelécit �{meihle ; �ie wird

alles aufopfern, ihu an �i zu fe��elu. Eine andre

endli<h wird dem Mitleiden , der elegenheit,
dem Unae�tüme, dem Vergnügen nachgeben,
fich an einem Utigetreuen zu rächen. Was weis

is? Das Herz i�t ein �v �elt�ames Räth�el, und

dic Ur�achen, die �eine Eut�chlü��e be�timmen, �ind

�o �onderbar und manni<faltig, daß man unmöòögs
lich alle Triebfedern entde>en kaun, die es in Bes

wegung �egen, Weun wir uns aber über die

Mittel,
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Mittel , eu an uns zu fe��eln, verblenden ; wie

oft betrügen �ich dagegen uichtdie Mannsper�unen
in den Proben von un�rer Liebe ? Weun �ie feis
ner dächten, �o würden�ie tau�end Proben finden,
die weit mehr bewei�en, als die allervörzüglichs
�ien Gun�tbezeugunaen.

Sagen Sie mir doh einmal, Marqvis, vas
ih demHerrn vonCoulanges gethan haben uuf 2

Seit einem Monate hat er keinen Fuß in mein

Haus gefegt. Ohne daß ihs ihm darum vorwers
Fen wili/ �age ih ihm gleihwohl niht anaenchme
Dinge ; wenn er zu mit kömmt." Er îf einer
von den allerliebenswürdig�tenLeuten, die ih
fenne. Merken Sie Sichs zur Nachricht, daß id
auf Sie werde bdje werden, wenn Sie ihn niht

bey meiner Rückkunft von Ver�ailles zu mir

bringen. Jh verlange, daß er mir die leuten
Liederchen, die er verfertigt hat , �elb�t vor�ingen
foll. Sie �ollen,wie man mir �agt, allerlicb| �eyn.

Der �echsundvierzig�teBrief.
ie find allzugütig, Marqvis, daß Sie meine

Abwe�enheit bemerkt haben. Wenn ich Fhnen
Beit meines Aufenthaltes quf dem Lande niht

chricden habe: So ge�chah es deswegen, weil

‘Sie glücklichwußte ; und die�er Gedanke bes

rahiate mich. I �ahe ein, daf die Licbe ihre

Rechte hätte. Daihre Herr�chaft gemeiniglich
Ds niché
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siécht lailge dauert, und úberdas:diéFreund�ha�t
nichtsmit ihr aus¡umaŸen hat, �o wartete ih
es in Geduld ab, bis ein Still�tand vom Vers

gnügenIhnen erlaubte, meine Briefe zu le�en.
Wi��en Sie wohl, was i< die�e Zeit über gethan
habe ? Jh belu�tigtemichdamit,daß ih alle die

Begebenheitenin Gedanken mit einauder ver-

bard, die fich in Jhrer Ge�ell�chaft , nac den

Um�tánden, in denen ich �ie erbli>ête  zutrageu

mußten. J< habe den Lärm vorherge�ehen, in

den die Gräfiun mit ihrer Nebeubulerinn ver-

wickelt werden würde; es hat michgeahndet, daß
�ie am Ende offenbarmit einauder brechen wür-

den; i< habe gemuthmaaßft, daß die Margvi�iun
uicht auf der Seite der er�ten �evn , �ondern �i<
vielmehr der Sache der andern annehmen würde.
Die Commerzräthinn fieht nicht völlig �o artig
aus, als ihre Nebenbulerinn. Das i�t eine ents

�{heidende Ur�ache , �i< für die�elbe ¿u erflären,
und fie ohne Gefahr zu vertreten. Was mußte
die uothwendige Folge von dem alleu �eyn ? Die
Veruneinigung aller die�er Frauen. O Himmel !

Wie hat�ih-do< in �o. furzer Zeit alles umge»
Fehrt ? Jhr Glu allein hat nichts dabcygelitten.

AlleTage finden Sie neue Ur�achen, diefe liebenss
würdige Gräfinn zu lieben , ur.d ho<zu�chägen.
Glauben Sie nur / daf es niht anderé fommen

faun. Eine Frau von �o we�entlichen Verdi

�ien - von einer (o viel�agenden Ge�ichtsbild
muß allezeit �e mehr und mehr dabey gewinnett,

je mehrman fieéenneu lernt. Nichts vermineal�o
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al�o die Hochachtung, die Sie gegen die�elbe be-

halten! Sie hat Jhnen ihre Neigung aegen Sie

ge�tanden ; das gebe ih zu ! Aber! i� fie darum

weniger �{d6bar ? Muß �ich niht vielmehr der

Werth ihres Herzens in Jhren. Augen iv. den

Maakëe verarößcrn,in wel<hem Jhre Gewißheit
z¿unimmtk,dáß Ste der einzige Be�itzer de��elbet
find? Und wenn Sie auch von ihrer. Neigung
‘dieProben erhalten hätten, von denen wir leut-
hin redeten, würden Sie wohl glauben können,

‘ein Recht dadurch erhalten zu habeu, die Hochachs
tung gegen fie falley zu la��en?: i: êaun mi<
uicht entbre<en/ es Ihneu zu �agea. : Ih ges

rathe allemal in Hine , �o oft ibr, Hérren,. eu

einbildert, daß ihr die Pflichten gegen mein Ge-

�chlecht verleben, und. uns für un�re Schirogchheie
ten ftrafen dürft. Heißt das nicht die Ungerech-
tigkeit und Verderbniß des Herzens aufs höch�te
treiben, wenn iau der Betrübniß uoch �pottet,
die uns eure Betrübuiß verur�a<ht ? Könnt ihr
al�o nichtunbe�iändig werden, ohne zugleich un-

‘gerechtzu �eyn? Sollte wohl jemals dem Ucber-

dru��e, den ihr empfindet, ein ehrenrähriges Ver-

fahren nachfolgen ? Kömmt wohl, wenu wir �iraf-
bar �ind/ un�re Be�trafung demjenigen zu, der �i
un�re Fehler zu Nue gemacht, der �ie veranlaßt
hat ? Bleiben Sie al�o allezeit bey den Ge�in-

uungen, die Sie ißt gegendie Gräfinn haben. Eine

fal�che Meynung thue dem Wachsthume, das die-

�elben in Fhrent Herzen etwan noch haben könn-

teu, keinen Abbruch!Nicht un�re Nivderlage

eÎ
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iG. �elb muß-uns iu euern Augen verächtlich
machen. DieArt/ wie wir uns vertheidiatk;ev-

geben, oder erhalte) haben, muß allein das Maaß
Fyn, na< welhem ihr eure Hohatung oder
ere Verachtung-.abmeßt.

Die Frau-delaFayette i al�o:der Meynung,
daß mein lezter Brief von einem etwas freyen
Fnnhalte wäre? Schen Sie/ was für Urtheile
Sie mir dadurch ¿uziehen, daß Sie mit un�ern Gé

beimni��en �o unbe�cheiden umgehen ! Doch ‘�ie
Überlegtnicht, daß ih niht �trafbarer. bin, als cin

Pro�ector der Anatomie. F< zergliedere den

metaphy�i�chen Men�chen „ wie er den phy�i�chen
Men�chen anatomirt. Glaube Sie wohl, daß
er bey �einer Zergliederungen aus Gewi��enhaf-
tigkeitdiejenigenTheile �einesCadavers übergehen
mü��e, die:Leuten von verderbtern Herzen Gelegen-
heit geben können, �ich der Aus�hrorifungen ‘einer

unordentlichen Leiden�chaft zu überla��en ? Nicht
das We�en der Dinge macht �ie unan�tändig; und

eben fo wenig dieWorte, ja nicht. einmal die Vor

fiellungen, �ondern die Abficht'deLjenigèn,der da-
von redet „ und fa�t allezeit das verderbte Hers
desjenigen, der zuhört. die Fran de la Fayette
i�t ganz �icherlith „diejenigePer�on , von der ih
mir dergleihen Vorwürfe am wenig�ten vermu-

thet haben würdez und morgen �oll fie �elb
mir bey der Gräfinn zuge�ichen mü��en, wie un-

billig fie gewe�en i�.

Der
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Der �iebendvierzig�teBrief.

Je, Marqvis ? Jh follteüber die neuen Liebäu-

geleyen er�taunt �eyn, womit Sie Jhre Commerzo
râthinn beehrt? Dazu kenne. ih das Frauenzims
mer garzugut, ZweifelnSie nur daran feinen

Augenblick, daß �ie alle die �pikfindig�ten Ränke

der Bulerey auwenden wird, Sie der Gräfinn
zu entführen. Es fann �eyn, daß �ie einigen Ge-

�chmack an Jhnenu findet! Máäßigen Sie hierinnen
Fhre Eigenliebe;zdermächtig�te Bewegungsgrund,
von dem �ie �i leiten läßt, i�t ohne Widerrede

die Begierde, �ich zurähen. Jhrer Eitelkeiti�t
daran aelegen, baß ihre Nebenbulerinn für den

Vorzug, den �ie erhalten hat, be�traft werde.So

etwas verzeihendie Frauenzimmer einanFr nie-

mals; und wenn derjenige, der der Anlaß des

Zanks gewe�en, niht der er�te Gegen�tand ihres
Zorns i�t, �o rührt das daher, daß �ie ihn nôtbig
haben, wenn ihr Grimm�ich �oll ausla��en können.
Sie haben bey der Nebenbulerinn der Gräfinnges
rade dasjeuigeangetroffen, was Sie von der Grâe
finn verlangten , wofern �ie Sie treu erhalten
wollte. Man bietet Jhnen für die Aufwartuns
gent, die man no< fünftig von Jhnen erwartet,
und die man Jhnenvielleicht erla��en wird, den

Lohn zum voraus aus; und ich �ehe wohl, Sie

werden �o wenig ekel �eyn, daß Sie ihre Anerbies

tungen annehmen werden. Steht deun �oler
ge�iale
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ge�talt aufdem Herzen aller Mannsper�onen die

Auf�chrift:Der Bereitwillig�ten ?
Sollten Sie Sich aber nit �chämen, auch

nur den gering�ten Vorwurf der Gräfinn ¿u ver-

dienen ? Und was i�t es denn no< dazu für eine

Frau - die Sie ihr vorzuziehen �cheinen? Eine

Frau, die weder �einen Ge�hma> hat, noch Liebe

fühlt ; cine Frau, die �i nur durch den Reiz des

Vergnügens lenken läft, die mehr eitel, als em-

pfindlih; mehr wollü�tig/ als zärtlich; mehr feu-

rig, als gerührt i�t. Sie �ucht, �ie liebt in Jh-
nen nihts, als Ihre Jugend, und alle die

Veortheile - die die�elbe begleiten.
Sie empfinden den ganzen Werth ihrer Neben-

balerinn ; Sie wi��en volkommen, wie viel Sie

ihr zuwider gethan haben; Sie geben zu , daß
Sie elu Ungeheuer von üUndanfkbarkeit find; und

gleihwdhlönnen Sie es niht von Sich erhalten,
daÿ Sie Fhre Begnadigung zu verdienen �uchten.
Wirklich, Margvis, kaun i< mich in Sie gar niht
niehr finden. Jh fange an, zu glaubeu, daß die

Frau von Sevigne Recht hat, wenn �ie �pricht *,
daß ihr Sohn �eine Pflichten kenne, daß er davon

überaus vernünftig zu reden wi��e ; aber daß er

�ich von den Leiden�chaften hinrei��en la��e ; und

daß �olcherge�talt nicht �ein Kopf, �ondern
�ein Herz, toll �ey.

Vergebenserinnern Sie mich an alles das, was

ih Jhuen vot der ungezwungnen Art ge�agt habe,
mit

©) Mun �ehe die Briefe der Frau von Sevigne nach.
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mit der man lieben müßte. Bedenken Sie �elb�t-
daß ih damals niht �owohl förmlicheUnterweis

�ungen Jhnen zu geben gedachte , als vielmehr
mich mit einigen �cherzhaften Betrachtungen zu

belu�igen �uchte : Eben �o wenig mü��en Sie aus

der Acht la��en, daß damals nur ven cinem üs
tigen Ge�hmae , nur von einer gewöhnlichen
Gebicterinn, die Rede war. Doch der Fall, in

welchemSie Sich itt befinden, i�t von jenem �ehr
weit unter�chieden. Sie werden alle pari�i�he
Frauenzimmer �ehen können, ohneeinc einzigezu
finden, dieSie mit derjenigen, au< nur in Ver-
gleihung �tellen fönnten, welche Sie auf eine
�o grau�ame Art verla��en ; und noh dazu auê was

für Ur�ahen? Weil der Wider�tand der�elben

Jhre Eitelkeit beleidigt. Was bleibt uns denn

al�o künftig für ein Hülfsmittel übrig, eu<
Flattergei�icr zu fe��elu ? -

Darinnen bin i gleichwohl mit Fhnen einig:
weun eine Leiden�chaft einmal verlo�en i�t , „�o
lâft �ie �ich �ehr <werlih wieder entzünden.Es
�teht cbcn �o wenig bey und, noch ferner
zu lieben, als es bey uns fund , gar nicht
zu lieben. Jh empfinde wohl , wie wahr alle
die�e Grund�äge find ; doh i< unterwerfe mi
ihuen nur mit Widerwillen, �o bald ih betrachte,
daß Sie bey einer genauen Kenntniß der gauzeun
Sache denno<h das Vortrefflie gegen das

Schlimm�te fahren la��en ; daß Sie einem gründ-
lichenOlúcke, daß Sie dauerhaftenVeranügun-
gen ent�agen, um Sich einem verderbten Ge-

�<macfe,
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�<ma>è, einem bloßenEigen�inne zu überla��en.
Doch ich �ehe wohl , alle meine Betrachtungen
werden Sie nit ¡urü> bringen. J< fange �o
gar an zu fürchten , daß iH Jhnen mit meiner

Moral überlä�tig werde; und die Wahrheit zu

�agen, alaube i<, daß ih daran ziemli< lächers
li< handle, daß ih Jhnen die Be�tändigkeit vors

predige, da es inde��en �o ausgemacht i�t, daß Sie
niht mehr lieben , und daß Jhr Herztoll i�t.
F< überla��e Sie al�o Jhrem bô�eu Schick�ale-
ohne daf ih mic inde��en des Rechts begebe, Jh:
nen in Jhren ueuen Aus�Lbweifungenzu folgen.
Wozu würde es dienen, wenn man �ich darüber
betrübte # Sollte ih ctwan aus einem lehrmeis
�erlichen Tone mit Jhnen reden? Nein , gewiß
niht ! Wir wärden alle beide dabey ‘verlieren.

Mir würde die Zeit dabey lang werden, und Sie
würden Sich nicht be��orn la��en.

Der achtundvierzig�teBrief.

Î < will es Jhnengar niht verhehlen,Margqvis.
Jhr Verfahrengegen die Gräfinn hatte michJh-
nen auf�äßig gemacht, und ih hafte niht wenig
Luft, alle Gemein�chaft mit einem�olchen treulo-

fen Men�chen, als Sie �ind, aufzuheben. Meine
Bereit williakeit. Jhren dringenden Bitten nach-

zugeben, bringt mi auf die Gedanken, daß �ich
in meine Freund�chaft gegen Sie ein wenig

Schwnach-
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SHwachheit mi�che. Sie haben Net! Jh
würde Jhre wahrhafte Freundinn nicht �eyn,
wenn ih Ihnen nur in �ofern zugethan bleiben

wollte, in �ofern Sie meinen Rath�chlägen folgs.
ten. Je beflagenswürdigerSie werden , de�to
wentaer darf i< Sie verla��en; do man i�t nit.

Mei�teriun von �etuen er�ien Bewegungen. So

viel Mühe i< mir auch gab, Sie für weniger
�ixafbar zu halten, �o überwog meine Bemühuns-
gen doh allezeit der Antheil, den i< an dem

Unglückemeiner Freundinnnahm. Es fanden
�ich Augenblicke, wo ih Sie nir ohnmöglicuns

�chuldig vor�tellen louute, �o bald �ih eine 6
cône Per�on über Sie beklagte. Gegenwärtig
da ih �ehe, daß das Gemüth der Gräfinn von

Tage ¿zu Tage ruhiger wird, mae ih mir aus

meinem legten faltfinuigen Briefe beyuahe ein

Verbrechen.

Künftig werde ih mi< al�o daran begnügen
la��en, die�elbe zu beflagen, ohne Jhnen in An-

�ehung ihrer länger be�{werlih zu fallen. Wir
wollen al�o, wenn es Jhneu beliebt, un�ern vos

rigen Weg wieder antreten. FürchtenSie Sich
weiter uit vor meinen Verwei�en; �ie würden
eben �o unnúgze,als übel angebracht �epn.

TL +

IV Band. P Der
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Derneunundvierzig�te Brief-

A6, Marqvis/ wußten Sie das nit , daß es

oft {werer hält, �ich von einer Gebieterinn los»

zumachen, als �ie ¿zu erlangen? Gleichwohl ers

fahren Sie es igt �elb�t. Mic befremdet gar

niht, daß Sie der Commerzräthinn überdrüfßig
�ind ; nur das befremdet mi, daß �ie es nicht
eher geworden �ind. Wie, Margvis ? Da Jhnen

ihr Charakter niht unbekannt i�t, �o können Sie

gleichwohlin den Gedanken �tehen, daß die Ver-

¿weiflung, die �ie über die täglihe Zunahme Jh-
rer Gleichgültigkeitäußerlichan �i nimmt, die

Wirkung einer wahrhaften Leiden�chaft �ey ? Sie
Ednnen Sich noc vou ihren buleri�chen Handgrif-
fen täu�chen la��eu ? Jh bewundre und beklage
Jhre Blindheit. Doch �ollte Sie in Jhrer Vers

blendung nicht etwan auch die Eitelkeit be�tärken
helfen ? Wirklich würde das eine Eitelkeit von eis
ner ganz �onderbaren Gattung-�eyn, wenn Sis
auf die Liebe einer �olchen Frau Sich etwas ein»
bildenwollten. Doch die Mannsper�onen �ind
�o eitel, daß ihnen die Licbe der allercfenbar�ien
Buhl�chwe�ier �{<mei<eln würde, Auf allen
Fall können Sie Jhren Jrrthum ficher fahren la�-
�en. Eine Frauensper�on vou dem Charakter
JhrerSchönenhat, wenn man ihr abtrünnigwird,
bey ihrer Betrübniß nichts, als ihren Eigennug,
vor Augen. Sie befirebt �i dur< ihre Thrá-

nen
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nen und durch ihre Verzweiflung,Sie zu überres
den, daß Jhre Per�on und Jhre Verdien�te allez

dasjenige �ind, de��en Einbuße �ie bedauert ; daß
der Verlu�t Jhres Herzeus für �ie das allergrößte
Unglücki�t z daß �ie niemanden erbli>t, der �is
darüber �<adlos halten könnte. Alle die�e Ens

pfindungen find erdihtet. Es redet alsdanmn
uichteine betrübte Liebhaßerinnmit Ihnen; �on
dern ein eitles Frauenzimmer, welches darüber

tro�tlos i�t, daß man ihr zuvorgekommen; dem

es weh thut, daß �eine Reizungen �o wenig vero
mögen z das darûber bekümmert i�t- wie es die
leere Stelle �chleunig wieder be�ezen will; und
das �i< geru das An�ehen geben wollte, daß es

empfindlih wäre ; das gern eines be��ern Schi>ks
fals würdig �cheinen möchte. Es rechtfertigt
mit einem Worke den Gedanken des Herrn de
la Rochefoucault: Die Frauenzimmer be-
weinen ihreLiebhabernicht �o wohl darum,
weil �e die�elbengeliebthaben, als darum,
weil �ie gern würdiger �cheinen möchten, ge-
liebt zu werden. Der Frau D ** �teht es

au< überaus wohl an, �i gerührt zu fiellen!
Wirklichmuß �ie �ich einen ganz �onderbaren
Begriffvon Jhnen machen, daf �ie hoffen kann,
Sie damit zu blenden. Wollen Sie �ie kennen
lernen? Der Ritter i| vorigt unbe�ä��tigk.
Bewegen Sie ihn dahin, daß er Jhre Stelle bep-

ihr er�est. Jc will nit zween Briefe von Jh»
uen erhalten haben ; �o �ollen Sie mir �chon ge:

meldet haben, wie leit �ie �i über Jhren TusP =
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luft getrö�tethat. Eine Frau von ihren Jahren
fängt an zu beforgen,daß �ie dasjenige, was fie
einbüßt, nicht widerfinden,daß �ie �ich gendthigt
fehen möchte, ihre Reizungen gering�{änig zu

machen, und dener�ten anzunchmen, der fl<
darbôte. Uebrigens fann ihre Betrübnif viel-

leiht wahr �eyn ; aber mit den Bewegungsgrüns
den, aus denen�ie die�elbe herleitet, betrügt �ie
Sie gaanzgewiß. Rei��en Sie Sich al�o, ohne Bes

denfen, von ihren Ketten los. Wenn Sie bey
einem �olhen Ecgeu�tande in Ve�tändigkcit und

feinen Ge�innungen eine Ehre �ucheawollten, �o
würden Sie mir cben �o lächerli<hvorkommen,

�o �trafbar Sie mir vorkamen , als Sie cs bey
eincr andern Gelegenheit daran fehlen liefen.
Erinnern Sie Sich, Marquis, de��en, was der

Herr von Coulanges einmal zu uns �aate ! Die
Be�tändigkeit i�t die Tugend der Leute von mittels

mäßigenVerdien�ten. Haben �ie einmal den Eis

gen�inn eines liebenêswürdigenFrauenzimmers �<
an Nute gema, und dur< Hülfe de��elben irt

�einer Gun�t fe�tae�ezt : So gleich fe��elt �ie das

Gefühl ihrer Mittelmäßigkeit an da��elbe; es

macht �ie {ü<tern ; �ie erkfühnen�ichs niht,
daß �ic einer andern zu gefallen �uchten, Mehr
als zu glü>li<, daß�ie das Herz der�ciben übers:

ra�t haben , befür<ten fie, den Be�iß eines

Gutes aufzugeben,das fie auderwärts gar ni<t-
wieder zu finden hoffen; und da eine Aufmert�ams-
feit von einem Augenblickedie�cm Frauenzimmer
ig An�ehung ihrer aus �einem Jrrthume helfen,

und
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und ihrenwenigenWerth ein�ehen la��en möchto;
was thun �ie ? Sie erheben die Be�tändigkeit zu

dem Nangeeiner Tugend; fie machen aus der

Liebe einen Aberglauben; �ie wi��en die Vernunft
dahin ¿u vermöge, daß �ie ihnen ein Herz erhal-
ten helfen �oll, das �ie doh dem Eigen�inne, oder

der Gelegenheit, oder dem Ucberfalle �{uldig
�ind. Hüteu Sie Sich, �o unau�ehnlicheu Metts

�cenge�ichtern ähnlichzu �ehen. Die Herzeu �ind
in der Ealanterie das Geld ; die liebenswürdigen
Per�ouen �ind die Waaren, die der Ge�ell�chaft zu-

gehören ; �ie �ind dazu be�timmt, daß �ie aus eè-
ner Hand in die andre gehen, und das Elúd>
vieler Per�onen machen �ollen. Eine be�täudige

-Mannsper�on ift al�o eben �o �trafbar , als ein

Geizhals, der den Umlauf des Geldes in dem

Handel aufhält, Er bewahrt einen Schat, der

ihm unnüge i�t, da inde��en andre ihn �o gut ¡u
brauchen wi��en würden.

Was i�t es übrigens für eiue Sache um eine

Gebieterinu, die man aus Vernunft behält?

WelcheSchläfrigkeitherr�ht niht in dem Ums-

gange mit ihr! Wie viel Gewalt muß man �i<
nit anthun, ihr zu �agen, daß man �ie nochliebt,
da doh nichts weniger wahr i�t! Es ge�chieht
�elten, daß die Liebe auf beideu Seiten in gleis
<er Zeitaufhört ; alsdann aber i�i die Be�tándig-
Feit cine wahre Marter. J< {âge �ie dem Ty-
rannen im Alterthume gleich, der einen lebendi-

gen Men�chen an einen Leichnam binden, und

daran nterbenließ) Sie verdammt uns zu eben

P3 der
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der Todesfirafe. Entleidigen Sie Sich eives fo
graurigen Vorurtheils, das der Freyheit des Ums

ganges �o na>theiligi�, Glauben Sie mir! Fel-
gen Sie dem Ge�hmacke, welchen S.e an der

Prá�identinn gefundeu haten,* vou der Ste gegert

michgedenken. Wirklich kann �ie Jhnen manch-
mal die Zeit lang werden la��en ; aber wenig�tens
wird �ie Sie niht verunehren.Wenu�ic, wie

Sie �agen, eben �o unwißia/ als chôn, i�t, #0
wird ihre Herr�chaft nicht langedauern. Jhr
Herz wird al�o �ehr bald wieder unbeïent �eyn,
und i< zweifleniht, daß eine andre Galanterie,
oder auch wohl gar viel Galanterien zugleich, dies

�er folgen werden. Viellciht werden Sie nik
cinmal das Ende davon abwarten ; denn i �ehe
aus Jhrem Briefe, daß Sie �chon der Modeliehs

haber zu werden anfangen. Das neue Lehrges
bâude, daß Sie Sich entworfen haben, ver�ichert

mi de��en. Man kann �eine Einrichtungen nit
be��er treffen. Niemals eine Angelegenheitdes

Herzens zu Ende lommen ¿zu la��en, ohne füh
�chon.eiue.ueue ver�<a�t ¿u baben? Sich von

der er�ten nur na< dem Maaßedes Fortgangs ¡us

rüCzichen, den man bey der andern hat ? Es
ließe �ich gar nichts be��ers ausdenken ! Doch da
‘es ohngeactet einer �v wei�en Vor�icht wobl lom-

men töônnte,daß mau einmal fein Herz vorráthig
hátte; da ein Zufall, den kein men�<liches Auge
vorherzu�ehen vermag, die�e Eiurichtunaen in

Unordnuug bringen könnte ; aus die�er Ur�ache

fihs ¿um Grund�aze machen,fün�tig allezeitbey
allee
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allen �einen Gebieteriunen das Ende gut zu mà-

<eu, damit man eine wieder finden fönne, die

uns in den Vacanzenbe�chäftige? Das muß ih
ge�tehen, Marquis! Das heißt �cine Einrichtun-
gen mit aller erfinnlihen Klugheit treffen ! Und

ih zweiflegar niht, daß Sie bey einem �o weis-

lich entworfuen Plane Sich nicht wohl befindet
�ollten. Leben Sie wohl!

Wirklichweis ih niht, wie ih das Heri há-
beu fann, Jhnen �o lange und �o tolle Briefe ¡u

reiben. J< empfiude, wenu ih mi< mik
Jhnen unterhalte, allezeit ein geheimes Vergnüs-
gen; es fönnte mi< mistraui�< machen, wenn
ih niht mein Herz allzugut kennte. Gleichwohl
überlegeih/ daß es vorigtwirfli<h ohne Ange-
legenheit i�t, und i< will künftig gegen Sie auf
meiner Hut �eyn ; denn �ehr oft la��en Sie Sichs
einfallen, mir �ehr zärtlicheDingezu �agen ; und

ih fônnte mirs etwaneinfallen la��en, die�elben
¿u glauben.

Der fun�zig�te Brief.
ie mögen Sich, Marqvis, �o lange,- als es

Jhnenbeliebt, darüber lu�tig machen ; i< werde

doch allezeit dabey bleiben , daß Sie niché in die

Prá�ideutinn verliebt �ind. Glauben Sie nur
daß i< in Jhren Angelegenheiten wehr Licht
habe, als Sie �elb�t. Jh habe hundert ehrliche

P 4 Leute
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Leute [gekannt, die eben �o wohl, als Sie, bes

haupteten/,und.�elb�t in der fe�ten Ueber;eugung
Funden, daß �ie verliebt wáren, und inder That
es auf feine Art und Wei�e waren. Es if mit
den Krankheiten des Herzens eben fo be�chaffen,
wie mit den Krankheitendes Leibes; einige �iud
wirklicheKrankheiten,andre �ind nur eingebildet,
Das i�t niht allezeit Liebe,was euch an cin

Frauenzimmerfe��elt. Die Gewohnheitbey�am:
men zu �eyn, die Gemächlichkeit,mit der man

einander �prechen fann, die Begierde niht mèit

fifelbft allein zu �con, die Nothwendigkeit, in
eine Galanterie �ich einzula��en, die Begierde zu

gefallen, die Hoffnung, glü>lih zu �eyu ; mit

einem Worte tau�end andre Urfacheu, die ciner

Leideu�chaftnicht im gering�ten ähnlich �ind ; da3,

das i�t mei�tentheils dasjenige, was ihr für Liebe

haltet, und die Frauenzimmer�ind die er �ien, die

eu< in die�em Jrrthume be�tärken. Alezeik
�<meicheln ihnen die Huldigungen, die man ih-
ven lei�tet, wofern nur ihre Ettelfeit dabey ihre
Rechnung fiudet ;. �elten. unter�uchen �ie die Be-

wegungsaründe, denen �ie die�e Huldigungen ¿u
danfen haben. Und wit alle drm; haben �ie
niht Recht ? Sie würdenfa�t allezeit dabeyver-

LUeren.
Zu allen den Bewegungsaründen, von denen

ichigt gerodet habe, fônnen Sie, Margqvis, 110
einen hinzu�ezeu, der gerade eben �o vermögend
i�i, Sie in An�ehung der eigentlichenBe�chaffen-
heit Jhrex Enipfindungeyzu verbleuden. Die

Prä�i
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Prá�identinn i�t ohne Zweifel die artig�te Períou,
die un�re Zeit aufwei�en kann ; �ic i�t kürzlich vet»

heirathet ; �ie hat das Herz einer der liebenswür-

diafien Mannsper�onen, die wir kennen, ausge-

�>lagen. Nichts würde ohne ZweifelJhrer Eis

telkeit mehr �d: meicheln, als eine Eroberung, die

nict ermangeln würde, Sie in den Ruf zu brins

gen, nach welhem Sie �o eifrig �treben. Sebón
Sie, meinlicher Margvis ! Das i�t das, was Sie

Liebe ucnnen ; und Sie werden von Jhrem Jrr-
thume �ehr �hwerli<- zurückkommen; denn das

durch, daß Sie Sich befiändigaüberreden, daß
„Ste lieben, werden Sie es in kurzem dahin brin-

gen, daß Sie aufs fefiefteglauben, die�e Neigung
�ey etwas wirkliches. Das wird fich mit der

Zeit einmal gani be�onders auênchmen, mit wie
- vielem An�tande Sie von Jhren vermeyntlichen
Empfindungen reden, und wie �o ceru�tli<hSie

glauben werden, daß Sie Dankbarkeit verdienen.

Das wird aber no daë Allerlu�tig�ie dabey �cyn,-
daß man vielleichtglauben wird, den�elben Ah-
tung und Ehrfurcht{uldig ¿u �eyn. Doch zu

allem Unglückewird Sie der Ausgang qus Jhreux
Jrrthume reißen ; und Sie werden alsdann �elb�t
derer�te �eyn/ der über die wihtige Miene lache4r
wird, mit der Sie eine �o tolle Angelegenheitgaè-
trieben haben.

Soll ih Ihnen aufrichtig �agen, wie weit i

in meiner Ungerechtigkeit gehe? Jc: bin fe�t

überzeugt, daß Sie Sich niht mehr verlicheir
werden. Kün�tig. werden Sie Sich nur mit

Ps eiucn
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flatterhaften Ge�hmacke, mit nihtsbedeutenden

Bekannt�chaften,mit Verbindungen des Eigen-
inns be�häftigen ; alle Pfeile der Liebe werden
auf Jhrem Herien abgleiten, Wirklich werden
Sie die Pein der Liebe niht mehr fühlen ; aber
werden Síe au nur die gering�te von ihren
Süßigkeitengenießen? Können Sic wohl hoffen,
daß Sie in den träumeri�chen Einfälleu, denen

Sie Sich überla��en, diejenigen kö�tlichenAngen-
blike jemals widerfinden werden, die �ou� Jhre
hdc�te Glück�eligkeit ausmaten ! Jh bin gar

vit ge�onnen, Jhuen zu �chmeicheln; aber ih
glaube, daß ih Jhnen Gerechtigkeitwiederfahs
reti la��en muß ; Jhr Herz i� für die feinen Vers

gnügungen ge�chaffen. Jhuen gebe ihes niht
Schuld, daß Sie iu einer �cel<hen Zer�treuung
lebe ; aber die jungen Narren haben es zu verant»

worten, mit denen Sie Ge�ell�chaft halten. Deu

Misbrauch der Vergnügungennennen die�elben
Genuß ; und das Exeuzpel reißt au< Sie mit
hin. Aber die�e Trunkenheit roird über laug
oder furz ver�{winden, und Sie werden gar bald

ein�ehen, (wenig�eus wün�che i<s,) daß Sie Sich
in Ab�icht auf den Zu�tand Jhres Herjens auf
eine doppelte Art betrogen habeu. Sie haben ge-

glaubt, daß cs von der Prä�identin gerührt wäre ;

Eie werden Jhren Jrrthum erfennen. Sie haz
ben Sich eingebildet, Jhr Herz fühlte nichts
mehr für — Doch ih will Jhnen mein einmal

gegebnesWort halten. Vielleicht kömmt eine

Beit, wo i< Ihnen meine Gedauken hierüber
freyer
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Freyer erfláren darf. Jüt will i< Jhren Brief
vollends beautwoiten.

Ge�tehen Sie es, Marqvis ! Sie mukten gewiß
die�en Morgen nicdts vorzuuehmen wi��en, daß
Sie zum Zeitvertreibemeine Briefe wieder dur»

gele�en haben. Noch mchr, Sie mußten fo gar

au< übel aufaeräumt �eyn, daß Sie Lu�t bekom-

men habea/, Jhre Kritik daran zu übeu. Ver-

‘muthlih war Jhnen ein Vor�chlag zu einer gant

ausnehmenden Lu�tbarkeit, eine be�tellte Zu�am-
menkun�ft, die Ihnen be�onders �hmeichelte, fehl-

„ge�chlagen ? Doch ¡< will der auf�geworfuett
Schœierigkcit nit mit Li�i zu enfélommen �uchen,
Es dúnft Sie al�o, daß i< mir manchmal wis

-der�prehe? Wie denn, weni ih Jhnen eit»
ráumte, daß das gar wohl cpu fónnte? Wenn

i Ihnen eben die Antwort gäbe, die Herr de
la Brúyere ciumal einigenKun�trichteru gab:

ch wider�preche mir nicht ; �ondern das

Herz wider�pricht �ich, über das ich meiue

Betrachtungenan�telle ? Würden Sie dar»

‘aus wohl vernünftigerWel�e �chließen können,
daß alles das fal�< wáre, was i< Jhnen �age !
Das glaube ih ni<t. Doch in der That, was

weis i<8, obi ni<t manchhnal von den Uni�tän-
den, in denen Sie Sich befunden, mi habe
hinrei��en la��en , und damit das wieder umzu-

ftoßenge�chicnenhabe, was id bey andern Geles

genheiten behauptet hatte? Was weis ids; ob

ih niht, wenu id ge�ehen, daß Sie bcreit �tn:
den, in eine Thorheit zu verfallen, Wahrheiteut

allzuwcit
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allzuweitgetrieben habe,die, wenn fie ohne Nache
dru> ge�agt worden wären, Sie vielleicht nicht
zurückgebrachthaben würden ? Mit einem Worte,
was weis ichs, 9b nit die Begierde, einer Freuns
dinnzu dienen, deren Glùf mir lieb geworden
war, meine Aufrichtigkeitman<mal verringert
hat? — Doch i bin wohl �ehr gatwillig, daß
ih die Hándel, die Sie an mir �uchen, auf eine

ern�thafte Art abzulehnen �uhe. Hätte ich nicht
glei anfangs �ehen �ollen, daß in Jhrem Briefe
mehr Bosheit herr�{<t, als wirkliche Lu�t, mir

Kritiken zu machen? Das �oll gouz �icherlichdas

lebte mal �eyn, daß Sie meine Einfalt zum Be�ten
haben �ollen. Wi��en Sie, mit wem ih mi<
Über die�en tücki�chen Streih trö�ten will ?

Mit — Es i� eine Per�on, die niht �o bos

haft i�t, als Sie.

Ewig Schade, daß Sie fein Frauenzimmer
find! Was für ein großes Vergnügen würde ih
nicht darinnen finden, mi in eine gelehrte Abo

handlung über den neuen Kopfpug mit Jhuen eins

¿ula��en. J< habe noh nihts �o qus�chweifen-
des ge�chen, als �eine Höhe. Wenig�tens, Mars

quis, bedenfen Sie wohl, daf, weun �ich die Práz
fidentinn nit ohne An�tand einen zulegt, cs wia
der den Wohl�iand laufen würde, wenn Sie
lánger ihr Verehrer blicben.

eR Wo S9

Der
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LETO O

Der einundfnnfzig�teBrief.

E; i�t al�o, was ih auch immer �agen mag, eine

ausgemachteSache ? Sie �ind der ZeitJnnhaber
der Práä�identinn! M hat Jhnen einen geliebs
ten Nebenbuhler aufacopfert, und Sie �iegen !

Wie i�t do< Jhre Eitelkeit �o fertig/ alles zu

¡hrem Vortheile auëzulegen! Wollte ih nicht
lachen, wenu Jhr vermepnclicler Triumph darauf
hinausliefe, daß man Jhneu nählüter Tage Jh-
ren Ab�chied gäbe ? Deun es könnte gar wohl
mdgli< �eyn, daß dic�es Opfer, nit dem Sie
Sich iut �o viel wi��en, nichts, als eîne Vét-'

flelung wäre. Haben Sie Sich deunal�o �eit
der Zeit, daf Sie mit dem Frauenzimmer ums

gehen, dieß noh tit zur fe�ten Regel gelnahk,
in alle Einpfindungen, die �ie vorgeben, cin Miszs

traueti zu �een? Wie weun Jhre S(due �ich
Íhrer bloß bediente, in dem Herzen ihres Ses

ladons eine Licbe wieder arf¡unecken, die einz

zu�{lummern anfieng? Wie wenn Sie nichts,als
das Werkzeug der Eifer�ucht des einen und der

Vor�chlagenheit der andern, wären ? Würde das

ein Wunder �eyn? Die Prâä�identinn, werden

Sie �agen ift niht �onderlich�chlau, und folglich
einer �olchenLi�t unfähig Mein lieber Marqvit/
die Liebe i� eine vortre�liche Lehrerinn ! und die,
die in audern Dingen die allezelufältig�ten Oe-
{öpfe �ind, werden �ehr oft, wen es. aufpsele
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Be�te ihresHerzens ankömmt, dur ein weit

feitieres/ rihtigeres, und �ichreres Gefühl auf die
re<te Spurgeleitet, als irgend jemand. Doch
la��en Sie uns von dem be�ondern Sate abaechen,
und die Mannsper�onen in dem Zu�tande übers

haupt betrachten, in
hem Sie, Marqvis,

Sich igt befinden. f

Die andern Mannéper�onen glauben �o wohl,
als Sie, daß die Aufopferung cines Nebcubulers

voraus�eßf/- daß �ie vor ihm den Vorzug haben.

Vie oft ge�chicht es dennaber niht, daf die�e
Aufopferung uur cin bloßes Spiel i�i? Ji �ie
oufrihtig; �o hatte die Schône den Nebenbuler

etitwedergelicbt, oder �ie hatte ihn nit geliebt.
Hatte �ie ihn geliebt, und �ie verläßt ihn; �o i�t
das ein gewi��es Kennzeichen, daß �ie ihu izt uicht

mehr liebt. Und wie kanu man �ich in die�em

Falle cinen Vorzug zur Ehre re<nen ? Hatte �ie
ihn nicht geliebt ; was �oll man denn aus die�em
vermeynten Siege, den Sie über einen ihr gleih-
gûlfigenMen�chen davon tragen, ¿u Jhrem Vors

theile �{ließen.

Es giebt no< einen andern Fall, wo Sie vor-

gezogen werden können ; und es werden fönnen,
ohne daß die�er Vorzug Jhrer Eigenliebe mebe
�{meiheln dürfte. Jch meyne, weun die Eitels

keit der Schônen, auf die Sie den Angrif� thun,
Párfer i�t, als ihre Neigunggegen den abaedank-
ten Liebhaber. Jhr Rang, Ihr Staat, Jhr
Ruhm, Jhr Glück, können bey ihr deu Ause

�lag
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�lag auf Ihre Seite. thun. Es i� �o gar, i:
�age es zur Schande des Frauenzimmers, und die-

Mannsper�onen haben in An�ehung die�es: lácher--
lichenVorurtheils vor jenem nichts voraus; es

i�t �ogar, �age ih, eine �ehr �eltne Sache, daß-
ein Liebhaber, der weiter nichts, als �eine Liebe
und �eine edeln Ge�innungen, qufzuwei�en haf,
einem Manne lange die Wage halten �ollte, den

man durch feinenStaud, durch �cine Ehren�telle,/
�cine Rittergüter bezeichnet,der �eine Leute, �eine.
Lébercy, �eine �tandsmäßige Caro��e u. �. w. hat.
Sobald der allzuzärtlieh�te Liebhaber ein Frauen-
¿zimmerno< �<amroth nacen kann ; �obald �ich:
da��elbe �cheut , ihn für �einen Ueberwinder vor

der Welt zu erkennen ; �obaldfie �ich fo gar �cheut,

�ich aus �einer Aufopferung eiu Verdien�t zu

machen : So denken Sie, daß i<s vorausge�agt
habe , �eine Herr�chaft wird nicht lange dauern.

Es wird �ich über nihts, als etwas noch darüber
bedenken, was ecs aus allen den triftigen Grüns
den, die er hat, ihn zu verla��en, für welchezum

Vorrwande wählen will. Eben �o war der Er--

blaßte, weiland Liebhaberder Präfidentiny,ein
Rath, der ohne Zweifel eben �o albern und �teif
war, als �einePerücke. Was für eiue elende:

Figurgegen einen �olchenHofmann und Krieger
wie Sie �ind!

Nun ? Werden Sie ein andermal meinen Pro-
phezeihungenGlaubeu beyme��en ? Habe is Jh-
nen niht ge�agt ? I�t es dem Ritter �o �chwex
geworden, Jhre Peuelope zu überredeu:? Die�e!

tro�tlo�e
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éra�tlo�e Frau, die hou im Begriffe �tund, �i
das Herz zu durchbohren,giebt Jhnenin weniger,
als vierzehenLagen, einen Nachfolger, liebt ihn-
bewci�t es ihm, wirdvon ihm verachtet. Heißt
das die Zeit verlieren? Was meynen Sie ?

Pn

Derzweyundfunfzig�teBrief.

Ja, Marquis ; die Ruhe, die die Gräfinn ¿u gee
nießen avfäugt,dankt fienieiuer Freund�chaft und

meinen Ratb�{lägen 5 und ih kanu mich darein.

gar niht finden, wie Sie das kränken kann, das
fie �ih gleichgültiggegeu Sie bezcigt. Es fömmt

mir al�o gar nicht iu den Sinn, daß i< Sie bes.

Elagen wollte; Fhre Betrübniß ent�pringt einzig
und allein aus einer beleidigteu Eitelkeit. Die

Mannsper�onen �ind doc �ehr ungere<t. Sie
verlangen, daß ein Frauenzimmer�ic allezeit für
Gegen�tände an�ehen �oll, an denen ihm �ehr viel

gelegen i�t; da hingegen �ie, wenu �ie ihm abs

rrünnig werden, es genreiniglih an ni<htê haben
fehlen la��en, da��elbe ¡u überzeugen, daß �ie es

geringe �hägen. Sagen Sie mir doch einmal !
Was geht denn Sie der Haß oder die Liebeeinex

Per�on an, die Sie nichtmehr lichen ? Jhre Eis

fer�ucht auf den kleinen Herzog i� �o unvernünf-
tig, daß ih darüber überlaut habe la<hen mü��en.
I�t es deun nicht ganz begreifli$, gati naturlid,
daß eine Dame, �i über Jhrea Veriu�i zu grdsett,
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fen, cinem Manne Gehör giebt, dex deu Werth
ihres Herzensbe��er ein�ieht, als Sie? Und was

haben.Sie denn, wenn ih Sie bitten darf, für
ein Recht, Sich darüber zu beklagen? Prüfeg
Sie Ihr Gewi��en! GeßchenSie, daß die Fran
von Sevigne Recht hat ! Jhr Herz i�t toll ; ars

mer Marqovis!
Demallem ohngeachketi�t mir der Vor�chlag,

den Sie mir thun, ziemlichkurzweiligvorgefonms
wen. JH faun mir wohl vor�tellen/ daßes eine

ganz angenehme Sache für mi< �eyn würde,
wenn i< Jhnen bey dem An�chlage zur Rache
hülfliche Hand lei�tete, den Sie wider Jhre Utis

getreue ausgedacht haben. Wir �ollten eiuauder

allerdiugs lieben, wenu cs auchnur aus Unmuth,
oder des Souderbaren wegen, wäre. Doch alle

dergleichen lu�tige Streiche laufen gemeiniglih
übel ab. Amor i�tein Schalk, der einen allezeit
übel zurihtet, �elb�i, wmeuu man weiter nichts
thun, als wit ihm �pielen will. Behalten Sie

demna<, Marquis, Jhr Herz ; i< würde mir

ein Bedenken darüber machen, wenn ich eine �o
FofibareWaare dem gemeinen We�en entziehen
wollte. Au��erdem bin ih qu der Alberkeiten.
der Mannsper�onen�o �att, daß ih von nun au

weiter ni<ts mehr, als Freunde, haben mag.

Mit einemLiebhaber hat man immer �cine Plage-
Jch fange an, den Werth der Ruhe zu enpfiuden-
und ih will der�elben genießen!Dennochkomme

ichno< eiumal auf meiuen Gedanken zurü>. Es

wáre doch glei<wohl�chr �elt�am , wenn Sie

1V and. Q Sich
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Sich in den Kopf �ezten, daß Sie Tro�t von
nôtheu hätten,und daß meine Um�iände eben

die�en Liebensdien�tverlangten, weil der Mars

qvis
* * aufgebrocheni�t, �eine Ge�andt�chaft an

zutreten. La��en Sie Jhren Jrrthum fahren z

meine Freunde �ind mir genug. Wollen Sie

unter die�en Jhren Plas behalten ; fo la��en Sie
ESichswenig�tens richt wieder einfallen,mir mehr
verliebte Shmeicheleyen vor{u�hwazen. Au��ers
dem — Leben Sic wohl, Marqvis.

Der dreyundfunfzig�teBrief.

O gewiß! wenn Sie fortfahren aus eben dem

Tone mit mir zu reden, bin ih Jhre Dienerinn.
Was für ein bö�er Gei�t hat Jhnenudenn die Bes

gierde eingegeben, die Stellen der Abwe�enden
zu er�ezen? Kann inan jemanden ärger kerkern,
als Sie mic) gefiern abends qvâlten? J< weis

gar niht, wie Sie es �o aut anzugreifen wußten.

Doch �o große Lu�t ih auch hatte, über Jhre
Reden ungehalten zu werden, �o kounte mein
Heri doch, aller Mühe ohngeachtet,keinen Zorn
gegen Sie aufbringen. J< weis niht, worauf
alles dieÿ hinauslagufenwird. Nur �v viel weis

ih gewiß, daß Sie anfangen mögeu , was Sie

wollett; es i�t fe�t und ausgemacht, daß ih Sie

niht lieben will, und, was no< �{limmer i�t»
daßichSie in meinem Leben nicht lieben werdez

19
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Îa, mein Herr, inmeinem Lebenniht. Wahr-
Haftig! Das i�t doch �elt�am, ein Frauenzimmer
bereden wollen/ daß �ie betrübt i�t, daß �ie Tro�t
voitnöthen haf ; ob es Sie gleich ver�ichert, daß
nicht das gering�te davou wahr i�t , und daß �ie
nichts vonnôthenhat ! Das heißt �ich eiuer ordente

lichen Tyranney anmaaßen! Jch bitte ; denken

Sie doch cinmal über den tollen Einfall ein wes

nig na<, den Sie Sich haben in den Kopf kom-

men la��en! Sagen Sie mir; würde es wohl
dem Wohl�taude gemäß �eyn, daß ih mir eino

fallen lie��e, den Plag meiner Freundinn einzus
nehmen 2? Daß ein Frauenzimner, das Fhr Men-
tor gewe�en i�t, das bey Jhuen die Rolle einer

Mutter ge�pielt hat, auf die Stelle einer Geliebse

ten An�pruch machen wollte ? Und noch dazu bey
einem �olchen Bö�ewicht, als Sie �ind ? Haben
Sie einer jungen und artigen Frau �o hald ab»

trünnig werden können, was würden Sie denn
niht bey einem �olchen alten Mädchenthun, als

ih bin *? Vielleicht wollen Sie meine Eroberung
ver�uchen, um zu erfahren, ob meine Grund�ätze
in der Liebe für mih eben �o wohl prafti�<, als

�peculativi�{<, wahr �ind ? La��en Sie Sich das

keineVerführung ko�ten! Jh will Jhre Neugier
�o gleichbefriedigen.

Q 3 Sie

®: Das Fräuleinvon Lenclos hat noh Liebe erwe>t-

da �ie �oa ziemlichbey Jahren war. Man �che
hrerüber die Schrift�teller nach , die in dem Eine

leitunge�chreiben angeführt find,
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Sie wi��en, daßtwiralle ohneAusnahme, eins

joie das andre, fa�t niemals na< un�ern Gruuds

�ägen haudeln. Nun wohl ! Eben das würden
Sie gerade in demgalanten Umg:nge erfahren,
zu dem Site mich gern bereden wollten. Alles,
was ih Jhnen vom Frauenzimmerund von der

Liebe ge�aat habe, hat Sie no< niht belchrt,
wie i< mi bey dergleichenGelegenheiten vers

halten würde. Esi�t ein �ehr groger Unter�chied,
gwi�cen fühlen und denken ; ¿wi�chen auf �eine
Unko�ien reden- und ¿wi�chen auf andrer Unkos

fien denken. Sie würden al�o bey mir nechviele

Selr�amkeiten antreffen, die Jhneuvielleicht mis-

falleu würden. Jh empfiade niht �o, wiedie

audern Frauenzimmer. Sie könnten �ie vielleicht
alle fenuen, ohne daram die Ninon zu kennen.

Und glauben Sie mir, die ieuen Entdeckungen,
die Sie etwan machen möchten, würden Jhnen
den Aufwand nicht belohuen, den Sie Sichs kofiert
la��en würden, mir zu gefallen. Sie mögenden

Preis, den Sie auf meine Eroberung legen, no<
�o unmáäßia bo< an�chlagen, ih �age es Jhnen
zur Nachricht; Sie wagen allzuvielen Vor�chuß
auf Hoffnung daran. Jh halte michuit für
fähig, Siedafür bezahlt zu machen. Bleiben
Sie in einer Bahn, auf der Sie weit mehr gläns
zen werden. Der Hof bietet Jhnentau�end ars

fige Damen an, bey denen Sie nicht, wie bey
mit, Gefahrlaufen, Eich hláfrig zu philo�ophi»
ren, und bis ¿zum Ueberdru��e Wik zu haben.
Glejhwohlfann ih Ihnen uichtverhehlen,rei
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IGni fit bô�e werden wollke, wenn ih Sie heute
bey mir �ähe. Der Streit über die Alten uud

Neuern hat mir die�en ganzen Nachmittag über

den Kopf wü�ie gemacht. Er thut mir noh wech

davon, und fa�t hâtte ih Lu�t, mit Ihnen dariu-

nen cmig zu �evn/ daß ih über meine muutern

Jahre no< nicht �o ganz hiuweg bin, daß ih
mic einzig und allein mit den Wi��en�chaften
und be�onders mit dem Gei�te der Herren Altet

be�chäftigen�ollte. Wenn Sie die Kun�t vers

fiündeu,Sich in Schrankeu zu halten, und mir wes
niger Scmeicheleyen zu �agen, �o würde i< Sie
au��er Zweifel vor jedem andern dazu wählen,
mi ua fo ern�thaften Be�chäfftigungen wieder

munter zu machen. Aber Sie �iad ein �o uns

bieg�amer, ein �o boshafter Men�ch, daß ih es

fa�t niht wage, Sie zu bitten, morgen abends

mit mir zu �pei�en. J< irre, daß ih �pree :

morgen ; denn es i� izt �hon ¿wey Uhr über

Mitternacht, und ih ermáge, daßSie er�t mei-
nen Brief zu Mittage erhalten werden, Al�o
erwarte i< Sie heute. Werden Sie Sich noh
befiagen? Be�telle ih Sie niht zu einer förmlis
whenZu�ammenkunft?Doch die�e Willfährigkeit
mag Jhnen auch bewei�en, daß ih mi vor Jhs
nen eben vit �onderlichfürhte, und daß ic vott

Ihrenverliebten Shmeicheleyenniht mehr glaus
ben werde, als i< für gut finde. Sie �chen
daraus wohl, daß ih die Per�on nicht bin, der

man über die�en Punkt etwas beredet. Jh fenue

die Maunnsper�oneu�o gut —

Q 3 Der
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Der vierundfun�zig�teBrief.
E; i�t niht mehr Zeit, Marqvis, Jhneu die

wahrhaften Ee�innungen der Gräfinu gegen Sie
zu verhehlen. So lange i< das Geheimuiß
der�elben habe bewahren fönnen, ohne die Freund
�chaft gegen Sie zu verleken,�o habe ichs gethan.
Doch wenn ih Jhnen dasjenige verborgen hielte,
was i< Jhnen igt berichten will : So könnten

Sie mir vielleichteinmal gere<te Vorwürfe
darüber machen. Wievieler Treulo�igkeiten Sie

Sich auh �chuldig gemachthaben ; wie �chr man

�ich auc bemüht hat, Sie zu bereden, daß man

Sie gänzlichverge��en hätte: So hat man doh
niemals aufgehört, Sie zärtlich zu lieben. Ob

man glei ge�u<ht hat, Sie durch eine angenoms

mene Eleichgültigfeitzu be�trafen: So hat man

�ich do< niht des Vergnügensberauben wollen,
Sie zu �ehen; und aus Gefälligkeit gegen die

Grâfinn habe i< Sie durc eiuige fleine Kün�te
an mi gelo>t ; Sie fonnten dadur< bewogen
werden, mi<'dfter zu be�uchen. Doch alle die�e
Hülfsmittel habenein tief verwundetes Herz
niht befriedigen fönnen; und �ie �teht im Bes

griffe, ein Vorhaben auszuführen, dem ich mi<
[ange wider�egt habe. Sic werden Sich dave

felb| unterrihten, wenn Sie den Brief le�cn
werden, den die Gräfinn ge�tern an mich�chrieb,
und den ih hier beylege.

Brief
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Brief der Gráfinn an das Fraulein
Lenclos.

„Wenn Sie, meine liebe Ninon, meine Freutt-
vydinnbleiben wollen ; �o hôrenSie auf‘ meinen

»Ent�hluß ¿u be�treiten. Sie wi��en, daf er
vitiht das Werk eines Augenblicksi�t. Er i�t
»weder die Frucht eines Ucberdru��es von einen

»Augenblicke,noh das Werk cines unüberlegte
vUnmuths, noch die Frucht der Verzweiflung.
»Ich habe es Jhnen niht verhalten. Der Beo
y» iß von dem Herzen des Marquis von Sevigne
vwürde meine höch�te Glüek�eligkeit gewe�en �eyn,
ywvenn ih mir hâtte {mei<eln können, es auf
yewigzu fe��eln. Jch war ganz gewiß ver�ichert,
ydal ih ihn verlieren würde, wenn ih ihm die

vGütigkeiten,die er von mir verlangte, zuges

v�tanden hätte. Seine Unbe�tändigkeithat mich
belehrt, daß die entaegenae�ekteAu��ührung keitr

»�iher Mittel wäre, �i eincn Liebhaberzu erhal»

»ten. Man muß al�o nur der Liebe auf ewig
yent�agen, weil die Maunsper�onen unfähig �indy
viuit einem Frauenzimmer einc Verbindungeins

viugehen,die zärtlicher,aber eben �o rein, i�t/
pals die bloße Freund�chaft.

„Es i�t Ihnen �elb| niht unbekannt; mein

vHerzi�t no< ui<t �o vôlliggeheilt , daß es niht

vallezeitin Unruhe gerathen �ollte, �o oft ih den
»Marqvis erbli>ke. Die Flucht if die einitge
vArzeney wider die�es Uebel, und die�er. will i
vih bedienen, Uebrigensfürchtej< michnicht

Q + ydavors
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wdavor/was die Welt von mir �agen wird, daß
»i< mi vou ihr ab�ondre, und aufs Land gete.
vI<h biu den Fragen derer {on zuvorgekommen,
vdie es etwan befremden kôunte. Man weis,
vdaß ich ebcu er�t gegen dic Erben meines Mans

vnes einen an�ehnlichenProceß gewonucn habe.
»J<h habe mich verlauten la��en, daß ichin eigner
vPer�on das Rittergut **, das mau mir �treitig
vgemacht, in Be�iß nehmen würde. So werde
vih der Welt das boshafte Vergnúgen rauben,
vüber meine Neigung zurEm�amkeit ihre Ausles

gungen zumachen; dem Margvis aber auch �os
vgar den blofen Verdat beuclmeu, daß er den

vwgering�ienTheil darau habe. Hieri�t �cin Bilds

oniß neb�i �einen Briefen. Licb�tur Himmel ! Wie

»größ i�i dochmeine Schwachheit ! Sellte es meis

nem Herzen�o viel fe�ten, �i vou einem Gute

vloszureißen, das uieiner Ruhe �o chre>lih if ? —

»Doch es ifi nun darum gethau, und niein Eut-

�chluß �ieht niht mehr zu ändern ! Veklagen

wSiemich inde��en, und erinuern Sie Sich,
veine lieb�te Freundinn , be�ouders Jhrer Zus
v�age/ ihn von meiner Seite der vollflommen�ien
vGleichgültigkeitzu ver�ichern. Jede, die viel

„Lärmenmacht,weun �ie mit einem Licbhaber
vbricht,eigt dadurch, �ie �cy auf ihn erbittert ;

os frânfe�ie, daß �ie �ich dazu genöthigt �che.
vEsift eineehrbare Mauier, zu �agen, daß wir

vnichtslieber�ehen würden, als wenn man uns

vbe�änftigte; und da i< nicht die geringfieLu
whabe, michmit dem Margvis wieder in eiuige

vVerbin-
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vVerbindung einzula��en, �o gebenSie ihmdas

wwieder/ was i hier beygelegthabe ; aber auf

vdie Art, wie wir miteinauder verabredet habe.

»VornehmlichvermögenSie ihn dahin, daß ex

vmir eine gleihe Widercr�iattung thut. Sie

vtéónnenihm etwan �agen, daß die Be�orgung

»meitcr Angelegenheitenmich vöthigte , Paris
»auf einige Zeic zu verla��eu ; aber niemals ges

v»denkenSie meiner zuer�t.

„Ih würde daruber untrô�tbar �eyn, meine

vlieb�ic Ninon,wenn i uicht Sie ¡n meinerEins
v�amkeit wieder zu finden hoffte. Sie �chreiben
v�v gern an Jhre Freunde. Wenn Sie die�elben

yna< der Zärtlichkeitund Hochachtung beurthcix

ylen, diedie�elben für Sie tragen ; �o habenSie

vfeinen/ der die�es Namens würdiger wäre, als

„ih. Jch mache mir al�o Ne<hnung auf Jhre
vBriefe, bis Sie �elbfi fomimen, und meine Eins

w�amfeit mit mir theilen werdeu. Meine Gefits
mliungen gegen Sie find Jhnen bekannt. „y

Ih habeJhnen, Maravis, bey dem, was Sie

igt gele�en haben, feinen Rath zu ertheilen. Die
einzige Gefälligkeit, die ih von Jhuen erwarte,
be�ticht darinnen ; mir niemals Ungelegenheitdes

wegen zuzuzichen,daß i< Jhnen das Echeim-
niß der Graäfiunverrathen habe. Sie würde Ur-

�ache haben, mir die�e That niemals zu verzeihen.

JIchweis michvor mir �elb�t uicht anders zu reht-
fertigen, als dur< die Betrachtung, daß Sie

fie allzu�ehr geliebtbaben, als daß Jhnen iber

Qs Ent�chluß
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Ent�chlußvollkommengleichgültig �eyn könnte,
Habe is getroffen: So würdeih beider Be�tes
verrathen haben, wenn i< es Jhnen nicht zu
wi��en gethan dâtte.

———

Der fünfundfunfzig�teBrief.

Ts bin über alles, was Sie gethan haben, bes

gaubert. Sie �ind ein allerlieb�ter Men�ch ! Zwei-
feln Sie niht, daßJhr Verfahren, meine inn-

�tändigenBitten, und be��er, als wir alle, die
Licbe den Wider�tand der Gräfinn überwinden
werde, Alles muß �ie vermögen, das Anerbieten

Jhrer Hand anzunehmen. Vorigt tönnte ih
Sie �ogar ver�ichern, daß nur no< ihr Stolz un-

�ern Bemähungen und ihrer eigueuNeigung wis

der�teht. Jc drang die�cu Morgen �ehr heftig in

�ie, �i ¿u Ihrem Vortheile zu erélâren. „Fa��en
»Sie Muth, �agte ih zu ihr! Daß der Marquis,
vin An�ehung der andern Frauenzimmer,zur Ers

»tenutniß �eines Jrrthums gekommeni�t; indent

yer die�elben mit der verglichenhat, der er abe

ytrúnnig geworden war; daß muß Ihnen ein

yBeweis �eyn, daß er Jhnen treu blecben wird.

»WohlgezogneLeute dürfen �ich nur eine gewi��e
»AnzahlThorheiteu erlauben, Der Marqvis
yhat diejenigenbegangen, die �ein Alter und �ein
Stand zu re<tfertigen {hienen. Er hat �ie

»�ich zu einer Zeitver�tattet, wo �ie zu verieiben
yIvaren,
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votharen. Er hat alle herr�chenden Ungereimk-
pheitenangenommen. Erhat dadurch der Mode

y�cinen Zoil abgetragen. Selchergeñait wird er

»fünftig unge�traft vernünftig �eyn können.

Wahr ifi cs, daß man fa�t niht mehr in �eine

vyFrauverliebt {einen darf ; doch die�e Schwacho
»heit wird man ihmvergeben, �o bald man Sie

»ge�ehen hat. Al�o, Gräfinu, wagen Sie nichts

vdabey. Sie �elb�t haben Sich die Miene ciner

»Stugzerinn gegeben. Jm Grunde �ind Sie viel

viu vernünftig, als daß Sie nicht einer �olcheu

vNollebald hâtteu müde werden �ollen ; Sie ha-
oben ihr ent�agt; der Margqvis thut es Jhuen
„nah. Werge��en Sie al�o alle �eine Aus�chwei-
fungen. WolltkenSie Sich wohl den Tod eines

»�o liebenswürdigen Meu�chen vorzurücken ha-
ben ? Ein �olches Verfahreu würde um Rache
»�chreyen.

Mit einem Worte, i habe �ie gebetèn, ih
habein �ie gedrungen : glei<hwohli�t man no<
un�hlüßig, Doch ichzweifleniht, Sie werden

den Wider�tand bald vollends überwinden,der ihr
vielleiht {on �chr im Wege zu feyn anfängt.

Wiedenn aber, Margqvis; wenn Jhnen die

heftigenBewegungen,die Jhncnalles diebverurs

�acht, Zeit la��en, das zu unter�uchea, was i<

�eit einigen Tagendaher zu Jhuen ge�agt habe ?

Sollten Sie nit wieder in die Ver�uchung ge-

rathen, zu glauben, daß ih mir no< immer wider«

�práche? Jch hatte Ihnen anfaugs den Rathge-

gebr
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geben, die Liebeein wenig hofmäßiazu treiben,
und nur �o viel davonzu fa��en, als Jhnen zu

Fhrem Zeitvertretibeuöthigwäre. Damals �olls
ten Sie bloß galant �eyn, und au die Scönen
nur durch Bande gefe��elt werden, die (< leiht
zerreißen ließen. J< redete mit Jhnennur das

von, in�ofern es ein allgemeinerSag |, und in

Ab�iht auf das, was Ste von den Frauenzim-
wern qus dem großenHaufen zu halten häcten.
Konnte is errathen, daß Sie �o glü>lich �eyn
würden, gqufJhremmWege ein Fravenjimmer aus

gufkreffen,das, wie die Gráfinn, die Reizungen
ihres Ge�chle<is mt allen Eigen�chaften des

re<it�<a|}nen Herzens verbindet ? Was für eine

große Giüek�eligleit wartet Jhrer nichr ? Sie �ollen
in einer einzigenPer�on zugleichden �{änbar�ten
Freund und die reitend�te Gebieterinn be�itzen.
würdigen Sie mich der Ehre, mic die dritte

Per�on bey Jhrer Freund�chaft �eyn ¿u la��en,
Und mein [ük wird dem Jhrigen gleichkommens
denn faun man wohl ein arößers Glück {me>en,
als das Vergnügen, an dem Glücke �einer Freunde
Theil ¿u nehmen?

ej) RG lb

Briefe
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Vorbericht
des

Ueber�ezers.
Lc habe nicht nôthig, mic über das

R) Lob der Babet , das ohnedemin dem

Munde eines Ueber�ezers allezeit par=

theyi�c< Éliugen würde, weitläuftig auszu-
breiten, und dle Schönheiten ihrer Briefe
zu zergliedern, um die Wahl meiner Ueber-

�eung zu rechtfertigen, oder zu ent�chuldiz
gen. Wem i�t Babet unbekannt ? Und

wer erinnert �ih nicht der Ver�e des Herrn

von Hagedorn, worinnen er den fia�tern
Feinden der Freude ihre Be�trafung ana

wün�cht ?

Euch heißtder Wein der Unart Zunder,
Und fremder Völker Trinklied Tand:
O dafür bleib eu< der Burgunder,
Lainezund Babet unbekannt!

Und die Stirne müßte wahrhaftig der

Runzeln �con �ehr-gewohnt �cyn, die �<
durch das agufgewe>teWe�en die�es mun-

tern Mädchensuichterheitern ließe, Ich-
fann
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kann al�o getvißhoffen, daß ih cin Origi-
nal gewählt habe, dasallen, die einen artis

gen Scherznicht ha��en, gefallen wird. Aber
werde ich auch hoffen kdunen, daß �ie mit

der Ucber�eßung eben �o zufrieden �eyn wer-

den? Esi�t allzu�hwer , zarte Striche �o
zu fa��en, und in cine Copie Überzutragen,
daß �ie nicht bald cin wenig gröber , bald

gar un�ichtbar werden ; Und die�e Briefe

�ind eine Schildercy, welcher die Celeritte

haupt�ächlichihre Anmuth und ihr Leben

giebt, die auch in dem getreu�ten und �au-

ber�ten Kupfer�ticheverloren geht. Das

Naife, das Feine,de��en Schönheit größten-
theils in den Wendungen liegt, läßt �i<
am �chroer�ten über�ezen. Wir Mauns-

perfonen haben uns zu der Kun�t �hon all-

zu�ehr verwöhnt, als daß wir die leichte
Und ungezwungneSchreibart eines Frauen-
zimmersvon Ge�chmacke, der die �chône
Natur ihre ganze Regel i�t, eben �o leicht
und ungezwungen, wie �ie, �ollten aus-

drúcéen können, BilligeKenner werden

mirs daher vergeben,wenn �ie finden �ollten,

daß die Copie dem Originale nict vôllig

beyfâmez
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beykâme; und’ meine Be�trebung, es zu er-

reichen, �o an�ehen, als ob es mir wirklich:
gelungen wäre.

Man wird diefeBriefe le�en, nan tviry:
ich nicht enthalten kdnnen , �ie �chön zu'
finden, man toird nur allzubald damit fers:
tig �eyn, man wird wün�chen , daß ihrex:
wenig�tens noch einmal fo viel �eyn mêöh-
ten. Und wie misvergnügtwird man nicht
über den Bour�ault werden , tvenn man

hôrc, daß: man die�en Wun�ch nicht verge=-

bens thun wúrde, wofern er nicht die Un-
behut�amkeitbegangenhätte, �ie an Per�o-
nen zu verleihen , die �ie weiter verliehen,

�o daß er dadurch die Hälfte der�elben eino

gebüßt!
Etwas �ehr lu�tiges aber i� es, daf:

Bour�ault äng�tlich be�orgt i�t, man möch-
ce etwan ihn für den Verfa��er die�er Brie»

fe balten. Er widerlegt, gerade als ob �i;
die Welt die�es auch nur im Traume ein-

Fommen la��en kdnnte, immer zum Voraus:

in ganzem Ern�te und �ehr weitl&uftigeines.

Verdacht, der ihm viel Ehre machen wúrde5
mehr Ehre, als er �ich in �einen vielen Báno

LV Sand. N den
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den er�crieben hat, Und er be�chwört hoch
und: theuer, was man ihm... auch ::ohue:
Schwur geglaubt haben würde, daß er:

weder der Babèt-beyihren Briefen ge-

holfen, no< auch ihr die�elben corrigirt

habe. Der gute ‘Bour�auit hätte �ich
den Veweis diefer Wahrheit ex�paren kôn-
nen, Manglaubt ihm da® �o gewiß, (0.
wénig man es ihm geglaubt. haben würde,
wenn er der Welt das Gegentheilhätte be-

reden wollen, .So gewißes i�t, daß *Bour-

faults Briefe anders aus�ehen würden,
wenn Babet ihm dabeygeholfen hätte!

Sogewiß i�t es auch, daß er der XBabet
an ihren Briefen nicht geholfen baben kann,

Es �cheint vielmehr , daß �ie noch vortre�-
licher gerathen �chn würden, wenn �ie keine

Auétworten auf �eine Briefe wären ; �ie
be��ert die {wachen Einfälle des Bours
faults oft durch eine witzigeWendungaus,
und wenn ein Gedankenicht völligdie Probe:

Hâlt, �o wird man ihn ziemlich�icher auf des

Bour�ault Rechnung�chreiben kdnnen..

Aber wie wird nicht der Le�er , wenn er

ein empfindlichesHerzhat, beym.Schluf�e-
‘der
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der Briefe die�es allerlieb�te Mädchen be-

dauern, daß �ie in ihrer Liebe �o unglücklich
gerve�en, und das Schik�al der Töchter

erfahren inü��en, deren Väter glauben, daf

fie �ie, kraft ihrer väterlichenGewalt, nicht
fär �ich �elb�t empfinden,lieben, und wäh-
len la��en dürfen, und daß �ie �ich ja �on�t
nicht die Mühe genommen haben würden,
�îe zu zeugen , wenn �ie niht dadur< das

Nechr zu erlangen gedachr hätten, �ie, nache
dem es ihrem Eigen�inne beliebe , glücklich
oder unglücklichzu machen? Bour�ault
meldet uns von ihren Um�tänden weiter

nichts,- als daß �ie eine Pari�erinn , und zu
der Zeit , da er ihre Briefe in Dru gege-
ben, bereits ge�torben gewe�en.

Dadie�e Briefe grdßtentheilsAntworten

�ind, und �ich al�o auf den Janhalt derje-
nigen Briefe oft beziehen, die �ie veranlaßt
haben ; �o würdees vortheilhafter füc �ie,
oder wenig�tens für den Le�er beqvemer
�eyn, wenn man beide zugleih der Welte

vorlegen knnte. Doch des Bour�ault
und der Babet Briefe dem Kenner zu�am-

menzu le�en goben,das würde. ihn zugleich
RA ergezs
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exrgegzenund qvälen heißen, Jch verlanga
zwar den Briefen des er�tern uicht allen

Wig abzu�prechen; aher es i�t ein unaus,,
gebildeterWiß, dem manchmal ein Gedauks«
von ohngefährgeräth ; und dagegen zehen
mislingen. Seine Munteckeit i�t erzrvuna

gen, �ein Lachen i(t Bor�aß ; �eine Scherzs
handelt er ab ; uud er würde glquben, els

nem Einfalle nicht �cin Recht taiederfahs

ren zu la��en, wenn er ihn nicht wenig�tens
eine halbe Seite herunter dehnte, der no<

hâtte hingehen mögen, wenn er eine Zeile.
eingenommenhätte. Jch habeal�o lieber,

die Welt damit ver�chonen wollen, und das.

mit dieBriefe der Baqbet dadurch gleiche
wohl nichts verlôren, hier und da, too ih
es ai nôchig�ten geachtet, einige kleine

Noten hinzugefügt.
Einen Brief habe ich ganz weggela��en,

und ich hoffe, daß man mirs. Dank wi��en
werde. Sein ggnzer Jnnhalt gründete,

hþ
auf ein Abentheuer, und auf des.

Bour�fault bis zum Ekel weitläuftige Bes

�chreibung die�es Abentheuers, über das

wohl eine: Ge�ell�chaft vou. vertrauten
Freunden
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YNreundenungekadelt �cherzeninag, ut in

Ange�ichteder Welt niht. Es kann�eyn,
daß er im Franzd�i�chen niht �o an�tößig i�,
denn der Wohl�tand hat béy allen Bblkerù

�cine eignen Gränzen; aber im Deut�chen
würde es getviß das Ohr beleidigt haben.

AehnlicheUr�achen haben mich zu einigen
leichten Aenderungenbewogen ,* die, wid
ih glaube, weder der Schönheit noh det

Deutlithkelt die�er Briefe eitigen Abbruch
Bun, und die ih allezett verantworten zu
Ednnen hoffe. Man oecr�teht mich unrecht,
wenn mán meynt, i< wollte hier mit einer

AttenrichterlichenMiene die kleinen Frey-
Heitentadeln, die �ich die�es eben �o tugend-
hafte, als zärtlihe, Mädchen zuweilen er-

{laubt hat; aber Babet �chrieb nicht für
das Publicum,fondernfür einen vertrau-

ten Liebhaber.
Weit mehr tvürdeder Le�er verloreti ha-

ben, wenn ich den Brief weggela��en hätté,
den �ie aus einem alten Romane ausge-

�chrieben, ihn ihrem normänni�chen Lieb-

haber zuzu�chiÉen. Er i| eine von deu

fein�ten Bosheiten die�es gufgewe>ten
R 3 Mád-
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Mädchens. Die Wortfügungenund Aus»

drücke,die ich zu �einer Ueber�etzungndtbig
gehabt, habe ih aus einem alten deut�chen

�ehr po��ierlichenBuchezu�ammenge�ucht,
das vermuthlich den wenig�ten bekannt i�t,
Und das, dem Aus�chroeifendenund Ra�en-
den zu Ehren , bekannt zu �eyn verdiente.

Es heißt@ Neu - AufgerichteteLiebs-
Cammer, darinn allerhand höôflichs
verliebte Send - Schreiben an das

löblicheund anmuthige Frauenzims-
tner auch andere Per�onen abgefa��et
und beantwortet �ind, u. �. w. Ers
bauet durchE. F. zum andernmal ge-
dru>t 1679.

Ich werde mi< für belohnt halten,
wenn die�e Ueber�egung einigen Frauen-
FKmmern von Ge�chmacke eine angench-
me Stunde macht ; no mehr aber, wenn

die franzd�i�che Babeteine oder die andre

deut�cheBabetbilder.

ER Vo 55

Brie�e
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Briefe
der

B abet
ant

Bour�ault.
—————————— —-

Er�ter Brief.

NÜ:Dienftagewartete i dey ganzen Tag auf
Sie, weil Sie Montags zu.mir �agten, daß

Sie mir die Ehre erwei�en, uud den folgenden
Lua zu mir kommen würdenz und - gleichwohl
Tamen Sie niht. Da ich ge�tern einen Be�uch
abzulegen hatte, �o ver�tieß ih wider alle Regeln
des Wohlftandes, und legte ihn früh ab, damit

ih, wenn Sie den Nachmittag beyuns zubrächs
ten, das Veranúgenhabenmöchte,Sie zu �chen;
Und glei<hwohlbrachtenSéíe ihn niht bey uns

zu, Heute habeih in meinem Zimmerauf Sie

gewartet, bis man michzum Abende��en abgerufen
hat, weil i< glaubte; Sie würden Sich auf-meis
nem Zimmer einfiuden; und gleichwohl habent
Sie Sich nichkeingefunden. Daß Sic es nur

wi��en ; ih bin �ehr úbel auf Sie zu (pre<ens

Das kann ih gar icht leiden; daßzan mir etwas
R 4 ver�pricht»
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ver�pricht,das man nict. zu halten Lu�t hat.
Man bittet mi um das �chr inn�tändig, was i<
JFhnen ohne Schwierigkeitverwillige, und weil

ih denn bey Ihnen Stolz gegen Stolz �eßen
muß, �o will i< Ibnennur �agcu, daß ich Leute

kenne, die-an meinemAnbli>e eben �o viel Vers

anúgenfinden, als i< am Montagean Jhrem
Ge�präche fand. WennSie unendlich viel Wig
haben, �o bedenken Sie auh, daß ich �o ziemli<
�chön bin; und da i< ein Frauenzimmer bin, �o
habe i< Ur�ache/ ein wenig �tolier zu �eyn, als

Sie- Sute Nacht !

Di- ÉDE

ZweyterBrief.

Das freut mi ungemein, daß Sie Sich vox

mir (fürchten. Jh hielt mi nicht für �o furchts
bar, als ih bin. Be�äße i< nur �o viel Neis

vungen, als Sie Be�cheidenheit : So wollte ib
Jhnen {ou zeigen, daß ich die Eroheruug Jhres
Herzensnicht für etwas �o mittelmäßiges achte,
als Sie Sich wohteinbildeu ; und aus der Mühe,
die i< mir darum geben würde, �ollten Sie ab-

nehmen, wie viel i< auf Sie halte. Kann

ewas rühmlicher �eyu, als wenn man �ih das

Herz derer unterwürfig mgcht, die gewobnt�indy
die Gemüther u entzücken? Einen wißigeuKopf
unter meine Bothmäßigkeit zu bringen, würde

irhauf alles fallen, was �ich uur exfinnenließej"e un
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und brauchte man weiter nichts,als zu licbäuv
gela, �o weis i<- am be�ien, wie gut i< meiue

Dinge machen wollte, Jhnenzu zeigen, daß ih
nicht hiaterm Berge balten w1ll, und auch im

Kriege dasLob der Ehrlichkeit �uche, thue ih
Ihnen hiermit zu wi��en, daß Sie Jhr Herz ¡u

pertheidigen haben, weil i< Lu�t habe, es anzu»

greifen, Von der Mühe, die Sie Sich geben

werden, mi zu �ehen, oder von der Sorgfalt,
mit der Sie mich fliehen-werden, will i< auf die

Stárée oder Schnaächede��elben �chliefen. AF
ein Módchen, das Jhuen Händel zu uaces
�acht, erfläáre id Jhnen von nun an, daß Six
die Freude, die Sic, wie Sie fagen, bey mir ges

la��en haben, niht wiederkommen werden, 8s

fern Sie �ie nicht in eigner Pcr�on abholen ; uud

wenn Sie auch �elb�t kämen, �o i�t es dochno
niht ausgemact , daß: Sie �ie ganz wieder hin»

wegnehmen werden, wo�ern ih vicht die Gütige
Feit haben will, �ie Jhnen großmüthig wieder

‘guru zu geben, Leben Sie wohl!

Dons a bri

Dricter Brief.

Wire ih �icher, daß ih Sie völlígúßerwumn
den hätte, �o wollteih mi< meines Siegs auf
die höflih�te Art von der Welt bedienen. Ich

begegneniemanden �tolz, als deneu, die �ich nicht

ergebenwollen ; i< würde mi damit begnügen
Rs la��en,
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la��en, daß ih mi niit Reizungen bervaffutthîk-
te, Ihr Herz zu erobern, und würde fünftig: nur

Gütigfeitengebrauhen wollen, es zu erhalten.
FindenSie Sich um �ieben oder acht Uhr in dem
Warten von Luxemburgein, und i< werde Jhs
nen da�elb�t die Freude ‘wieder zu�tellen, deren

Núkgabe i< Jhuenab�hlug, als Sie das leukes
tual die Gewogenheithätten, mich zu be�üchett.
Sie haben mi< mit �o leiter Mühe geneigt
Yemacht,Jhnen wohl zu wolle, Und dié Hochach-
äung, die i< für Sie habe,’ i� �o uneigennützig,
Baß (<, �o bald ih �ehe, daß meine Ge�ell�chaft
Fhnen be�chwerlichfällt , Ihnen freye Macht
geben erde, ¿zuJhrem Lottchen zurü>zufehren5
und i< werde Sie darum nicht weniger bocha<-
ter. J< ¿tveifle gar niht, daÿ Lottchen nicht
viele Verdien�ie haben muß, weil �ie �ich die

Ehre Jhrer Wahl hat zuziehenkönnen. Sie �pras
chen das er�temal, da i< das Vergnügen hatte,
Sie zu-�chen, �o zártli<h vou ihr, daf �ie der

Gewogenleiten, die Sie ihr erwie�en, unwürdig
�eyn würde, wenn �ie zur Erkenntlichkeit dafür

Ahne nir wieder welche èrdiè�e. Sle lan
mir hoffentlich �y viel Gerechtigkeitwiederfahren,
daß Sie bey den Geweogenheiten,die i< meyne,
nichts denken, was meiner Sitt�amkeit nahtheis

lig feyn fônnte. Obichgleicheine Todfeindiun
von der Schwermuth bin, (o �ollte ee mir doh
leid �eyn, wenn der Munterkeit meines Wiges
das gering�te entführe, das der Strenge meiner

Tugend ¿um Nastheile gereichenkönnte.
e pe
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�<áge Sie aus keiner andern Ur�ache ho, als

weil i< fiude/ daÿ Sie ein volifommwenchrlicher
Maun �ind, und da alle ehrliche Leute gleiche
Neigungenhaben, �o weis i gewiß, Sie were
deu mi hechhalten, weun Sie mich näher kene
neu werdeu; weil Sie finden werden, daß i<
ein vollkommen ehrlies Mädchenbin. Bald
mehr! Leben Sie wohl !

Der vierte Brief.

Js will morgen in die Fomöbdie gehen, und
die Nicander vor�tellen �ehen, die nicht �chlecht
�eyn tônnen, weil Sie �ie gemacht haben. Jh
gieug am Sonntage in die Paulsktirche, und lueß
mir Jhr Lottchen zeigen, das m einem Stuhle
bey der Safri�iey (aÿ. Jh fand �ie �o {du-
als Sie mir �ie abgebildet hatten ; aber ‘übrigens
�ehr �chwermürhigz viclleicht-deswegen,weil�ie
Sie nichtmehr �ieht. Wohl zwanzigmalgerieth
ih in die Ver�uchung, �ie anzureden, und ihr
gu �agen / daß �ie nothwendig Unrecht habet

müßte,weil i< gewiß ver�ichert bin, daß Sie
utt Unrecht haben. Vier Pi�to‘en wollte ib
herzlichgern für eine Logegeben, in der man fie
antráfe, damit ih mi< mit ihr unterhalten, und
�eheu éönnte, obihr Wit der vortheilhaftenAbz

bildungbeykômmt,-die Sie mir davon gemacht
haben. Sie �ind fáhiger/als irgeud lemandeavoir
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davon ¿u urkheilen;das räume i ein. Aber
au��erdem, daß uns an dem, was mán ¿u lieben
Lu�t ha�i, alles lieben9würdigvorkömmt ; �olern
ith au< aus dem- vas Sie mir von meinem Wiñè
Guees ge�agt haben,daß Sie niht allezeit auf-
richtig �ind. Mein Papa ift zu Bagnolet, und

mein Bruder, der Rentsverwalter,(pei�t hier mor-

gen zuMitktage mit mir. WennSie Sich dabey
einfinden wollten, würdenSie ihn, glaube i),
�ehr verbitiden. Er ift eben fo lü�tern,- Sie zu

�ehen, als i< war, Jhre Gebieterinn zu �ehen.
Und was michbetrifft, �o wi��en Sie wohl, daß
ih fein größer Vergnügen kenne, als Jhnen
Feld�i ¡u fagen, i< fey — Leben Sie wo)!

Der fünfteBrief.

Si räumenein, daß ih eben �o viel Reizute
gén, eben �o viel Wis, eben �o ‘viel Tugend bes

Tigè, als die Undaukbare, die Jhrèr Liebe ents

rinnt; aber Sie �agen niht, daß i< gereHter,
als �ie, bin. Das i�t eine Wahrheit, die ih
Fhnen eben �o gern éré�ne/ als mirs angenehm
i�t, von Jhnen zu erfahren, daß Sie mich lieber.

Sie-haben mir gemeldet, Sie redten im Ernfte ;

ih desgleichen. Der Zorn, in den die mei�ten
gerathen, weun inan ihnen das eröffnet, was

Sie tir erö�nen, i�t läHerli<, vder verftelle.
Wer uns {iebt/ der ehrt une, Und-ichbékemnik

Ihnen
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Jhnen offenherzig,daß i< michvielurehr{e
men würde, Sie zu verlieren ; als daß ih midi
�hämen �ollte, Sie ¿u gewiunen. Habe i auß
die Gewogonheiten, die Sie für mi gehabtz
bisher nur �cherzhaft geantwortet, �o i� es ges

�chehen, weil ich.geglaubt, es wäre nichts, als

bloßer Scherz. J< habe Jhnen Hö�litkeiten
erzeigt, weil ih Jhnen �ol>e �chuldig binz ih
habe Sie hochge�hägt, weil Sie es verdienen ;

und wenn i< Jhuen, �o oft Sie mir angelegeus
daß ih Jhuen �ageu möchte,ob ih Eie lieben

wollte, niemals mit Ja- geautwortet hahe ; �a
würde mirs, wena i niht Luft gehabt hâttes
ed zu thun, �ehr leicht gewe�en �eyn, Jhnee mit
Nein zu antworten. Jh unter�age Jhnen hieos.'

mit, mix von der Liebe, die ih Jhneæ mitge--
theilt habe, etwas wieder abzugeben. Sie has

ben �ie niht überflüßig,weil.Sie es uicht wagen,

Sich an mich zu ergeben, ohne er| lange ¡u

handelu; und i<, wenn i< finde, daß ih deren:

nit genug habe, �o weis i< wohl, wo ih mehr
hernehmenwill. J<h �ehe es lieber, wenn Sis
das Ge�chenf, das Sie mir var�prechen, behaltett-:
als wenn Sie mirs wirklichmachen. Wenu Sie-
�o vielLiebe haben werdên, als i< wün�che, 0°
will ih Jhnenauf den Nothfall �chon �o viet ent-

wenden, als i< brauchen werde. Guten Mor-:

gen ! Verbrennen Sie meinen Brief, weun Sie:

ihn gele�en habeu- uud verge��en Sie uicht,. mi
die�en Nachmittag¿u be�uchen. Jeÿ �ollte meys-

nen, ih hâtte mich deatlidþgenug exélátt, aiea
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daßi Ihnennoch er�t zu �agen braukte, wie

ümgkmeinmis erfreuen wird, wenn Sie Jhreo
gómzeLebenszeithindurchder Meiniae �cyn wer-

dèn, wieichmeine ganze Lcbenszeitüber �eyn will

die Îhrige.

nte

Temme

Der �ech�te Brief.
As DuFlatteraci�t ! Du �ieht mir qánz fo aus,
wie einer, der cin Schelm�tü>k wider mich im

Sinne hat. Du �prich�t von der Per�on, die

Du ge�tern auf dem Balle ge�ehen ha�i, alzuwohl,
als daß es bey Dir no< niht weiter gekommen

�eyn �ollte, als bis zur bloßen Hochachtung Aus

der Abbildung, die Du mir von ihr mach�t, ‘�ehe
ih, daß fie tau�end gute Eigen�chaften hat ; und

Keihwohl ha��e ih �ie, weil mir bange i�, daf
Du�ienicht etivan lieb gewinn�t. J< thue Dir

dier ein �ehr verbiudlihes Bekeunkniß; aber Du:
ha�t-mir �o vft ge�agt, daß Gütigfeiten die Fe��ein:
rwâren/, dur die man Dich ân fi erhielte, daß
ith lieber gûtig mit Dir umgehen, als mi dex
Gefahr ausfezen will, einen Verräther zu verlie»

ren, dencs niht {wer ankommen würde, mix

zu entrinnen. Sey mir treu, und ih will Di.
fär alles, was Dunur verlang�t, bezahlt maden ;

ih will alles für Dich thun, was mau ehrlicher
Wei�e thun muß, wenn man einander �o �ehr

liebt, als wir. Jc will �o weuig- unter�uchen,
'

ob



an Bour�áult; 27T

eb es Per�onen in der Welt giebt, die i< Dier

vorziehen folte, daß. ih: Dichvie!méhr allen Pers
�onen vóriichen will,- die es in. der Welt nur ges
ben faun. Ob die�es das Vergnügen, das Dg

fnir mit Deiner Liebe mah, �{le<t vergelten:

heißt, davon’la��eih Dich �elber urthcilen; und

ih frage Dich auf Dein Gewi��en ob Du nicht.
der allerundanfbar�te Men�ch �cyn würdefr, wenn
Qu. eine Treulo�igleit an mir begieng�i ? Wir:

haubendie�en Abend Leute bey uns ¿u Ti�chés
und darum werden wir weder mit einandep-*
�{wayen,. no< uns dues Fen�ter Kü��czuwerfert.
Fönuen'; do< morgen werde ih wieder in ‘Paris:
feyn; und Dich für den. Verlufi- von hundert:

éingebildetenMäulchen zu belohnen, erlaube i
Dir, mir ein wirkliches Mäulchenzu "geben,'

Lebewohl!

alm A ut

Der�iebente Brief.

WennDu michmorgen meines Ver�prechens
niht entledig�t , �o: bi�t Du verloren. Mein

Bruder,den Du Dich nicht fortzujagengetraus.
té�t/ als ‘Du mir lezthin Deiue Arbeit vorla�e�t-5-
hat eine 0 vortheilhafte Erzählung davon ‘92
mat, daÿ die brav�ten:-Leutsimganzen Fbuigäe
reiche Lu�i haben, Deine Freunde zu werden. Mart

áwci�elte, ob Du Dir; die Mühe würde�t geben
wollen, Dein WerkLeuten vorzule�en,pie

enig
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niHt fean�t5 unid ih, iG trug: feitreit Zweifel,
Du würde�t Dich deu. Augenbli>k einftellen, �o.
batd ih Dich foderte, und ein: �o: ehrerbietigev

Biébhaber,als Du bi�t, würde dem Befchle eiten

�oagütigen Gebieterinn, als ih bin, ganz gewiß
Khorchen. Uebrigensmöchteih doch gern wi��ens
mein Herr Men�chenge�icht, .wofüy Sie mich hal4
ten? Achten Sie auf mein Urtheil �o wenige
daßiSie, nachdem ih Jhneu-die Gnade erwie�en

Jhnen zufagen- das Jhr Stück �chôn i�t, Sicp
-gleihwohl noch fürchten können, es audern zw

¿rigen ? Und bilden Sie Sich denn etwau ein,
weil ih. feine Ver�e machen kann, daß ih au
zicht Wit geuug habe, um einzu�ehen, wie �ic bes

�chaffen. �eyn mü��en, wenn �ie �chön �eyn �ollen ®

Weißt Du nicht, daß wir, da ih Deine Gebiete?
rinn bin, und Du mein Liebhaberbi�t, den Ruhurti

�chon mit einander in Gemein�chaft haben? Und

daf Detibischen Ehrè keîne Gefahr laufên wird,
�o lange es in �o guten und treuen Händen ift,
als dfe meinigen �id? Vranchte ih Dich nur niht
morgen, ih wollte mi ganz ent�etzlich wider di,
eteifêru, Wenn ih Dich nicht mehr nöthig haa
ben werde/ wilt i< mein Möglich�tes thun, bö�e.
auf Dich ¿u �eyu ; und ih �age Dir zur Nad>richt,
has es Dir {wer werden �ollte, mic zu be�ánfa
figen, wenn ih wirklich�o bô�e wäre, als i< von:

ganzer Seele bin — Du ver�teh�t mic wohl!

cu We KSD

Der
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Der achteBrief.
Haa! mein Herr Verräther ! Sie �pre<en
âl�o, daß Sie Sich nicht lu�tig machen ? Jh
war ge�tern bey der Frau Neverend �chon da,
als Sie aulangten, und Sie kamen in ziemlich
guter Ge�ell�chaft hin. Jhre Ge�ell�chaft wax

Babet Perier, Kärchen Perier, und die Mas

demoi�ell Ce�oron. Urlheilen Sie nun, ob ih
um Jhre Geheimni��e weis! Sie tanzten eiue

Bouree, uad Sie machten Jhre Dinge �{le<t
genug; und mit der Courante, die Sie nas
her tanzten, lief es no< �{limmer ab. Sie

waren als ein Türke gekleidet, und die Babet,
die Sie führten, war Jhre Sultaninn ; �ie tanzte
überaus �{ôn, und hat den �{öu�ten Hals, den

ih no< jemals ge�ehen habe. Ob i< glei
nahe bey Jhnen war, �o verbarg ih doh die

Anmuth, die mir �o natürlich i�, und. die

zliemanden eigeni�, als mir *, �o wohl,
daß

* Die Schönheit die�er Stelle ganz zu fühlen, muß
man wi��en , daß Bour�ault die Babet in �einem
Briefe zur Frau Reverend eingclaten , und ge�ags
hatte: ySie braucen mir kein Zeichen zu geben
zan dem ich Sie erkennen kann. Wie Sie Sich

szauchver�tellt haben mögen, fo bia 1c) doch ficher

daß die Anmuth , die Jhnen �v natürlich i�,
ound die niemanden eigen i�t, als Jhnen, mir

Hunfehlbar o gleich ins Auge fallen wird, &

IV Pond. S
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daß Sie mich niht erkannten. Daß Sie es une

wi��en; ih war als ein Scaramuz gekleidet, und

�hwakte cinem junaen Mädchen allerhand vor,
der ih, da ih auf ihr Bitten die Maske auf einen

Augenbli>kabnahm, ein �o artiger Bur�che zu �eyn

�ien, daß �ie mir fa�i eben �o gut wurde, als ih
Îhnen bin. Wi��en Sie wohl, daf dac gar niht

fein, gar nit löblih gehandelt i�t ? Und wenn

ihglaubte,daf Sie mit Zärtlichkeiten,die Sie

mir �<uldig �ind , ver�hwenderi�< wären , �o
tdürdeih mit denen, die i Jhnen erwei�e, geizi:

ger �eyn, als ih bin, Wir haben die ganze Nicht
œÆ�<wärmt,und ich bin �o müde, daf ich fein

Augemehr ofen halten kann. Meine Schläfrige
keit nöthigt mich, meinen Brief eher abzubrechen,
als es mein Wille i�, und �ie hilft Jhuen von

einem Auspurzer los, der Jhnen doch darun! no<
nicht ge�chenkt i�t. Ju die Predigt des Abts von

Saint-Martin werde ih niht eher, als auf den

Sonntag, gehen ; wenn Sie michlieben, werden,

Sie mich uo vorher �prehen. Euten Morgen ?

Derneunte Brief,

G-gehe es nur offenherzig; es ift �ehr unhöfliß
von“ Dir, daß Du mir keine Ab�chrift von dem

Briefe gebenwill�t, deu Du bey Deiner Rückkunft
von Chantillige�chrieben ha�t. Mein Oheim,
der königlicheSecretär, der ihn Dich vor

hadesápr
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fähr viertehet Tagen vorle�en hören, und der �ich

einbildet, daß i< etwas über Dich vermag ; der

plaat mid �ehr, daÿ ih ihm diefen Brief ver-

�chaffen �oll ; daß Du mi unendlirh verbinden

wir, wenn du ihm die Eewogenheiterwei�e�t,
die Du mir ab�chlug�t. Jedwede andre würde,
wenn �ic an meiner Stelle wäre, glauben, das

wäre Verachtung, was, wie i< wohl weis, blofe

Faulheit i�t ; doch �o faul Du au< immer �eyn
magû, �v i�t �o viel gewiß, daf, wo Dumir ihn
niht <i>, ehe der Tag zu Ende geht, ih Dir
einen Stretch �pielen will, de��en Du Dich wohl
niht verfich�t. Das O im gering�ten niche,
das in dem Munde des chantilli�thèn Mäs:-

<ens
* �o treuherzia klingt, wird indem meini»

gen eine Bosheit werden. So oft.Du mich fra-
gen wir�t, ob id Dich licbe, Du, der Du mi,
fs oft darum fraoa�t, als ob Du daran zweifelte�t 3

weißt Du, was meine ganze Antwort �eyn wird 2

O im gering�ten niche! Wenn Du �elb�t
¿u mir �agen wir�t , daß Du niemanden auf
der ganzen Welt �o �ehr lieb�t, als mich, und

wenn Du mir mit Deiner gewöhnlichenHiße
S 2 vors

* Babetmeynt einen Brief des Bour�ault an Herrm.
Milleye, worinnen er erzählt, daß er zu Chantilly,
ein un�chuldiges Mädchen gefunden, welches, da er

ihr ge�agt, daß �ie �chön �ey, daß �ie unendlich viel

MWÆihhabe, daß er �ich über ihre bevor�tehendeHeis:

rarh freue, und ihr Bräutigam ern �ehr recht{af:
ner Maan �ey , allezeitgeantwortet habe: O im.

gering�ten nicht!
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vorftoktern wir�t, daß Du gern alles auf der

Welt thun wollte�t, mir Bewei�e davon zu

geben , �o wird ih gleih, wie aerufen , ein

arvevtes, O im geringen nicht ! darbieten.

Und wenn ih mir einfalleu la��e, an Dich zu

�{reiben, und Dir alles befohlenhabe, waë mir
beliebt haben wird, und Du nun glauben wirft
mein Brief �ollte �ich mit der Betheurung �{lie�s
�en , die i< Dir zu machen gewohnt bin, daß ih
Seitlebens die Deine �ey :

O im gering�tennicht!

Der zehnteBrief,
D)
> U bi�t dur< mi mit zu einer Lu�trei�e nah
Ver�ailles ver�prochen, die wir auf übermorgen
ange�icllt baben. Weil Dirs nicht erlaubt i�,
ohne meine Verordnungen mit Dir nach Beliebeu
¿u �chalten, da Du �o oft �prich�t, daß Du mix

ganz zugehör�t, �o habe ih geglaubt, daß Du nicht
�chonauderwärts ver�prochen �eyn würde�t. Mas
demoi�ell Ferrary, Mademoi�el Morangis, der
Abt von Saint - Preuil und Herr le Brún
�ollen dabey �eyu, und alle �ind darinnen einig ge»

we�en, daf ohne Dich die Ge�ell�chaft unvoll�täns
dig �eyn würde. Be�onders hat mir Mademoi�cll
Morangis im Vertrauen ge�agt ; Madertoi�ell
Ferrary wäre ¿zuverbult, Herr le Brün zu pes

danti�d,
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banti�&#/, und der Abt von Saint - Preuil¿u

andächtig , Und daß aus der ganzen Ge�ell�chaft
niemand na ihrem Sinne wäre,als Du. Wáre

�ie nicht meine �o be�onders qute Freundinn, (6
würde mir ihre Hochachtungfür Dich ziemlich
verdäitig vorkommen ; und i< würde mir eins

bilden, daßDu Deine Aufwarkungen izt ihr machs
te�t, da man Dich �o wenig zu �ehen bekömmty
Und da Deine Be�uche eben �o �elten zu werden

anfangen, als Deine Verdien�te �ind. Ganz ver-

muthlichwir| Du mir vor�tellen, daß mein Papa
nur Sonnabends na< Bagnolet geht, und die
ÜHrine ganze Woche mit den Angelegenheiten �eis
uer Gerichtê�tube be�häfftigt i�t. Doh wenn

Du Dich um Nachrichten bekümmert hátte�t, was

ih die�e Wocje gemacht habe; �o würde�t Du

erfahren haben, daß �i< GBelegeuheitengezeigt,
mich zu �ehen ; und i< will �o boshaft �ey und

�ie Dir alle nah der Reihe herzählen, damit ih
Dich auf ein andermal �orgfältiger mae. Mots

fags giengenwir auf den Jahrmarkt, und warett

von vier bis um neun Uhr darauf; wir ließen
fehen, ob Du ¿u Hau�e wäre�t, denn wir hatten
Lu�t Dich mitzunehmen; aber Du war�t nichl
áu Hau�e. Dienfiags �pielten wir den ganzen
Nachmittag bey der Mademoi�ell Ferrary Labet-

und cs würde nur beyDirge�tanden haben, Di

dabey einzufinden. An der Mittewoche �pei�te
i< ¡u Mitkage beymeinem Bruder, dem Nents4

‘verwalter, und Du würde�t auchdahin gekommett

�eyn, wenn man Dichzu Hau�e angetroffenhättes

S 3 und
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und heute gieng ih iu die Predigt des Pater Dom
Come, der er�t Nacurittags predigte, und Du

hätte�t Dich da�elb�t können finden la��en, wenn

Du gewollt hätte�t. Sieh�t Du, dasi� viel vers

lorneZeit, für die wir uns aber auf deu Sonnabend

bezahlt machen wollen, dena da wollen wir von

Morgen bis auf den Abend bey einander

�eyn. J< warte �chou mit S<merzen darauf,
weil michverlangt mit Dir �agen zu tönnen-

amamus et atnabimus bis auf den legten Aus

genblikun�ers Lebens. Gute Nacht !

Dereilfte Brief.

SagenSie mir do< cinmal, Herr Land�treicher-
wenn Sie �o gut �eyn wellen, woher Sie kom-

men, und ven was für einem Orte Sie den Brief
an mi< ge�{rieben haben, den i< eben igt von

Ihnen empfange. Wenn Sie keinen Fuß aus

Khrer Stube ge�eut hätten *, �o würden Sie

�on ge�tern erfahren haben, daß Ver�ailles, �o
ein allerlieb�ier Ort es auch i�t, für michnichts

reizens

# Bour�ault hatte ihr vorgeworfen , daß fie ihn �s

lange verge��ea hâcte, daß �ie al�o gleich nach Ems

pfange �eines Briefs die Liebe deöwegen um Verz

zeihung bitten, und ihn er�uchen la��en �ollte, mors

gen den Fuß nicht eher aus der Srube zu �egen,
bis fie iha abholen wurde.
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reizendes aufzuwei�en hat, wenn Sie niht mik

hinkommen. Alle meine CEefälligkeitenhaben
Dich belehren mü��en, daß ih, da ih eben 0
�ehr liebe, alê Du, auh uicht wenigerungedul-
dig bin, als Duz und daß es nit �o off
Sonnabend i�t, als i< wohl wüu�hte. Die�er
Tag i�t mir �o be�onders licb geworden, �eitdemes der Tag gewordeni, da i< Dich zu �ehen
bekommen foll, daß er niht �o bald vorüber i�i/
da ih �hon wün�che, daß es wieder Sonuabend
werdeu möchte; und weun wir noh kaum bis
¿um Montage �ind, �o mat er mirs �hon �o
lange, daß i< das eine ganze lauge Ewigkeit
neune.. Junde��en kömmt es mir zu, Dir die

Strafe aufzulegen, die Dua mir auflegte�t. Da

�oli al�o gehalten �eyn , �o bald Du meinen

Brief empfäng�t, mir es im Herzen abzubitten,
daß Du �o ungere<t an mir gehandelt und ge»

glaubt ha�i, i< vergáßeDich; Deine Schuld ¿zu

befenuen ; Dichs reuen zu la��en, daß Du von

meiner Gütigfeit gegen Dich �o na>theiligeGes
daufen gehabt ; und die eru�tlih�ie Zu�age zu

thun, daß Du niemals wieder �o verwegne Urs

theile fällen will�t, Wenn Du Dich �o wohl
guge�chi>ktha�t, �o darf| Du nachhernur moraent
ein wenig vor aht Uhr ¿zu den Benedictinern in

die Me��e gehen ; und ich bin �icher, ehe �ie aus

i�t, wir�i Du ein Mädchenneben Dir knien �eheth
die nichtermangeln wird, Dir ins Ohr zu �agen
daß �ie ganz die Deinige i�i. Lebe wohl!

S4 Der
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Der zwölfteBrief.
MW.un ih Dich frage, ‘ob Du mig lieb�t, �o
wir�t Du nichtunterla��en, Ja zu �precen ; wein

Duja �prich�t, werde i vielleicht�v eine Nárrim

�eyn , und Dir glauben; und wenn ich �o eine

Nárrinn bin, und Dir glaube,�o kanu ih mi
nicht bereden, daß es mit meinem Bö�e�eyn lauge
wáÿren wird. Geftern, ih will Dirs nicht ver>»

hehlen, ge�tern war ih �o ent�eßlih erzürnt wider

Dich, als man no< jemals hat �eyn fônnen z

doch da ih michdie�en Morgen erinnerte, daß Du
eben �o erzürnt wider michgewe�en, �o hâtte ih
darüber ra�end werden mögen, daß ih in Zorn
gera‘then war, und ih blieb heute eine aaqnze ges

�cblague Stunde länger in der Me��e, als �ich ges

hörte, weil ih �ehen wollte, ob Du kommen und

mich wieder �uhen würde�t. Jh bitte Dich, laß
uns, keins von beiden, wieder darein gerathen ;
das Vergnügen, �i< auszu�öhnen, eraeut nicht
�o �ehr, als die Ungezoißheit, ob man �ich wieder
aus�óhuen wird, martert. Ver�pric mir, daß Du
nicht wieder mit Lottchen wohin gehen will|, cs

�ey/ wohin es �ey. Dulenk|, wenn Du bey wir
bi�i, das Ge�präch �o oft auf �ie, und drü�,
wein Du es auf fie lenk, das, was Du für
�ie empfunden ha�t, allemal mit �ol<hen Worten
aus, die Da nicht �o ge�hiÆt anbringen roûrde�t-
wenn Du nichts mehr empfände|. Es i| mir

�o bange davor, daß ihr euh nit etwan wieder

vertragtz;
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vertraak 1 daß ih Dir lieber, went Du nichts

zu thun ha�t , Geld zum Sriclen �chi>en - als

den Verdruß haben will, Dich zu ihr gehen ¿u

�chen. Du darf darum niht meynen, daß ih
�ie ha��e; aber ih liebe Dich; und die Furcht/
Dich zu verlieren, äugitigt mi< mehr, als die

Beforgnif, daß �ie �its zu Nune machen möchte.

Ich �ehe es wohl an mir �elber, daf der Zorn der

Verliebten nicht anhält. Ge�tern war ich bôfe
auf Dich ; �o bô�e, daß ih Dic herzli< gern ein

bischenhâtte prügelumögen; und heute bin i
dem ohngeachtet

die Deinige.

Derdreyzehnte Brief.
AtcmerHerr Gevatter, guter Freund; i< will

beyallem Gevatter �tehen, wobeyDu mich �tehen
la��en wir�t ; großoder flein, Büfchenoder Mäd»

<en ; daranliegt niczts. Du ha�i weiter nichts
‘zu chun, als mich um drey Uhr abzuhohlen, und

Du wir�t mich wenigfeus eben �o gepuzt au-

treffen, als Du bamals war�t, da Du auf das

Gerippe von einem Pferde �tieg�t, das Du in Dreis
nem Briefe an die Herzoginn von Angouleme
be�chreib�. J< wette, wenn Du es haben will�t-
ums Pathengeld, daß unter allen Deinen Gevat-

terinnen feine �o hüb�chi�/ als i bald �eyn werde.

Manubringt mir ebenein neues �pines Halétuch-
Ss das
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das i< Dir ¿u Ehren heute einweihenwill. J<
habe einen blonden Hagrauf�as von der Modepugz-
macheriun, in dem ih �o {ón, wie ein Engel,
aus�ehe, und i< wün�chte, daß Du mir geßern
Dein Herz wieder genommen hätte�i; bloß um ¿u

�ehen, ob Du mir cs heute nict �ollte�t richtig
wieder geben mü��en. I pupe mich deswegeut
�o, weil i< mi< gern derGewoaenheitwürdig
machen wollte, die Du nur damit erwei�e�t, daß
Du mich zu Deiner Mitgevalteriun ausgele�en

haû. Da das �chon das funfzehnte Kind ift,
de��en Pathe i bin, fo �iud mir alle Taufge-
bräuche volléommen befannt ; und Du �ou mir
bald ge�tehen, wenn du �chen wir�t, wie guk
ih mich in alles zu findeuweis, das i< mi< gans

vortrefflich zum Gevatter�tehen �{hi>e. Jh bitte,
laß das nicht das leute Kind �eyn, das wir mit
einander aus der Taufe heben. Laß Dir, wenns

angeht, von allen Weibern, die Du fennf, zu�as-
gen/ daß fie Dich ¡um Pathen aller der Kinder,
die �ie friegen, und vou den Mädchen, daf �ie
Dich zum Pathen der Kinder machen, die �ie
au ériegen Lu�thaben. Jch will Deine Gevattes
rinnt �eyn, �o oft Da es verlang�t, und mein Herz
�agt mir, daß.es nach vielen fleinen Verbindunaen
einmal zu ciner guten fommen wird, die mi
auf Zeitlebensmaheu wird

aur Deinigen.

cN WW S5
Der
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D
un

Der vierzehnteBrief.

(Vf¿gern abends er�parte ¡< Dir wetig�iens neun

bis zehen halbe Gulden, denn das Gevatter�tehen
ko�tet auf dem Laude nicht foviel, als in Paris,
Kaum waren wir von un�rer Frau Gevatterinn,
der Buchbinderinn,wieder hinweg, �o traf ich
un�ezn Cârtner von Bagnolet an, der mit dex

arößten Ungeduld auf ini wartete, weil er mich
bitten wollte- daß ih Dich bitten �olite, daß Du
doch auf den Fall, , daf fics etwan dur< meine

Vermittelung dahin vermitteln ließe, Pathe vert

dem Kinde von der Frau von daheimebey �einen
Leuten �eyn möchte�t. Jhu nicht aleichanfangs
in Harni�ch zu bringen, �agte i ihm; Du wür=-

de�t Dich über die Ehre, dic er Dir erwie�e, ute

gentieinfreuen; Du hâtte�i Dich aber mit einenr

Eide auhci�chig gemacht, dai Dubey feinem Kinde
Gevatter �tehen wollte�i , dem Du niht Deiuen
Namen gâbe�t ; und da der arme Schelm mich
fragte, wie Du hieße�t, �o �agte ih: Du hiche>
Calvin. Er vermaß �ich hob und theuer, daß
er lieber �ein Kind ohne Taufe �terben la��en, als
ein Calviuifte werden wellte; und giecng�o voll

Misvergnügenüber Dich wiederheim, daß Du,
denfe ih, wenns bey ihm �teht, niemals wieder

deu Fuß über �eine Schwelle �egen �oll�t. Went

ih nur niht �hon �eine Gevatterinn wäre ; �o
würde ih heute wieder Deine Gevatterinn gez

wordei
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wordeit �ey. Doch da ih nit bey (weyen
von �einen Kindern Gevatter �tehen kann: So

glaubte i<, Du würde�tlieber zu Paris mit meis
tiem Bruder und mir zu Mittage �pei�en, und

mts bezublen ; als nah Bagnoletgehen, einen

Pfarrer, einen Vicarius, und eine Kindmutter

bezablen, und nichtzu Mittage �pei�en. Wenn

Du die�en Morgen ins Hofgerichtegeh�t, und

Dich zu Mittage bey der Bude der Prinze��in
von Florenz einfinden wollfc�t, �o wird uns mein

Bruder �eine Kut�che leihen, und Du wir�t das

Veranüaen haben, mi unterwegeus �agen ¿u

hôren,ih �ey

ganz die Deinige,

Der funf;ehnteBrief.
Dir zeigen, daß Dein Ge�präch viel reizetto
der für mi i�t, als die Stücken des Corncille *,
werde i< mir auf den Freytag die Erlaubniß aus-

bitten, in die Komödie zu gehen, und wenu Du

es

* Es i�t des Corneille Attila, zu demer �ie einlädt
und er berichtet iir, da? ih der zweyte Aufzug mit
einer vortrefflichen Scene Hhließez indem darinne

eine: Prinze��inn aufgeführtewerde , die einen ans

dern liede, alp den, an welchen man fie vermätlte z

Und der es eben p {wer werde, Jch liebe zu

�agen, als es ihm angenehm �ey, es zur Padet ¿u

{agen
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6s habenwill�t, werden wir den ganzen Tag bey
meinem Bruder bleiben. Auferdem , daß i

Feinen Verlu�t erleiden kann, über den ih mi<
bey Dir nicht �ehr leicht trö�ten werde, �o wird

mich das auch niht �chr befümmern, wenn ih
im Komödienhau�e ein ernfihaftes Stük nicht
�pieleu �ehe. Au der Scene, die Dir �o be�on
ders wohlgefällt,würde (< �o wenig e¡niges Vers

gnügcnfinden, daß vielmehr die P-inzc��inn, die

�ich nicht ent�<{ließen fauu, zu �acen, Jch liebe,
mir es vorrü>en würde, daß i< Dirs gar ¡u

bald ge�aat habe. Und wenn Du mir �agte�t,-
daß der Wider�tand bey ihr eine Tugend if, �o
würde i< mir einbilden, daß die Willfährigkeit
bey mir ein Fehler wäre. Es i�t mir fehr lieb,
daß mein Bruder fs viel auf Dich hâlt, als er

foll Die viele Mühe, dic er �ich bey meinen

Vater zun! Be�ten der Liebe giebt, die ih in Dir
erwe>t habe, ver�ichert mi< �einer Freund�chaft
gegen mi; und obglei<ßDeine Verdiene den

Leuten dasjenige abzwingen, was �ie �i Dir zu

verwilligen weigern, �o weis ihs ihm denno<
Dauk, daß er Dir Gerecligkeit wicderfahrenläßt.
Wenn Du fío vor Verlangen brenn�t, mi< zu

�chen : �o darf Du nur �o gleich¿ar Mademoi�ell
Morangis kommen , zu der i< auf ein Sriel
Labet gebetenbin. Da Du �ie die Woche ordents

lih ein bis ¿weymal be�u, �o wird es niht
das An�ehen haben, daß ihs gewe�en bin, die

Dich hac heißen,hinkommen. Weun Du mik

uns �pielen will/ �o wird es mi angemein ers

freuen ;
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freuen ; derm ‘< will lieber haben, daf Du mis:
Labet

*

machen�oll�t , als ih es von irgend:
jemandet,/ er fey, wer es �ey, leiden wil, Guten

Morgen.

SechzehnterBrief,
M xn haf uns ein �ilbernes Wa�<hbe>kenents

wandt, und es i�t mir aufaekragen , deswegen
morgen bey den heiligen Anton von Paduacine

Me��e le�en, und ihn bitten zu la��en, daß er die

Gutheit hat, uud es uus wiedergebenläêt, wo

ers anders weis, wer es ge�tohlen hat. Da dies

�er gute Heilige gerade in Deiner Ga��e wohnt,

�o er�uche ih Dich auch dahin zu kommen, um

als �ein Nachbar die Bitte, die i< morgen au

ibnzu thun habe, mit einer Empfehlung von Dir

au begleiten; und Dich in der Metten bey �o
guter Zeit einzufinden, daß er �ich, ehe wir thn

�prechen, no nit anders wohin ver�agt haben
fann.

#® Es i�t hier ein kleines Wort�piel, das �h im Deuc:-
czen niht ganz auödrücten (aße, u d das man et-

ner muntern und lo�en Babet erlauben wird, da

�ie hier mit einem Liebhaber �cherzt. Cine Geles

genheit, wo die kleinen Tändeleyenwichtig werz

den! Der Serz i| von der Benennung des Spiels
a la Bete, hergenommen, Wenn �ic, �pricht �ie,
einmal eine Bete, ein gutes eiufältiges Schaf, vor

�tellen foll 5 o will fie es am lieb�cen bey ihrem
Liebhaber �eyn,
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kann. Du reißt wohl, im ganzen Paradie�ehat:
wegen der viclen Diuae/ die be�tändig auf dek

Welt verloren gchen, kein Heiliger�o viel zu thun,
als er, und wenn man �ich �einer niht bemächtiats
ehe noch andre ihn bei<t haben, �o tann man
den ganzen übrigenTag {merli vor ihn koms
men. Wenn Du halbenwill�t, daß wir vicr Mäds:

cen zu�amwen, denn fo viel werden un�rer �eyn,
nachher zu Dir fommen, und bey Dir früh�tücken,
�o darf Du uns nur den gering�cn Wink gebet,
Aber bedenke, daß wir Mädchen �ind, die �ih
nicht mit wenigem begnügen lä��en, und daß DDu,
weun Du keinen an�ehnlichen Vorrath von dem,
vas wir nêthig haben nirden, ange�chafft haft,
Deine Zeit eben �o �c{lecht hinbringen wir�, als

Du uns un�re zubringen la��en wirft, Lebe wohl!

Der �iebzehnte Brief.

M raen fommzu meinem Bruder auf ein Frühß-
�tù>, oder i< mag nichts mehr von Dir wi��en,
Er if mit �ehs Fla�chen arboi�i�chenWein bes

�enkt worden, die er mit Dir beyeiner Schü��el
Aufiern auszuleeren willens i� Was dos gute

altehrliche Herz des Herrn * * betrifft, will i<
Dir mündli< autworten. J< habe einen ges

wi��en Um�tand �cines Lebens erfahren , von dem-
zuirs lieb i�t, daß i< ihn Dir allein verkrauem-

Faun; und gleichwohlrathe i Dix niht, Dir
um
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um �einetwillen eher Mähe zu geben, als bis

Du mich zu Rathegezogen ha�t, was Du thun

�oli. Jch bin 16k, da ichan Dich �hreibe, au��ers
ordentlih aufgeräumt; ih habeden aanzen Nach-
mittag Labet ge�pielt, allezeit auf acht Gro�chen
Ein�as6 ; und da Du nicht da wareft, und mir al�o
Fein Unglück bringen fountefi, �o habe id hun-
dert, und ih weis niht wie viel, Gulden gewons
nen, die Jhm, mein kieiner lieber Bour�ault, zu

Befehle �tehen. Weun wir no< jemals einan-

der heirathen, und Du Dich auf der einen Seite

zun Spielen �eBe�t, �o nill id mi hurtig auf
die audre �elten, damit ih dasjenige wieder ges
winne, was Duverlier. Mademoi�ell Ferrary,
die, nahdem �ie �e{)s Louisdore verloren, vom

Spiele aufge�tanden i�t, und �i tau�endmal vers

�{woren hat, daß �ie in �ehs Monaten nicht wies

der �piclen will, hat mich gebeten, daß ih ihr
awölf Thaler leihen mö<hte; uud auh die hat
�ie verloren, Perichon, dems �o nahe geht,
Wenn er verliert, und der es heute aus Ehrer-
biètung gegen die Damen dabey bewenden la��en-
gauzlei�e zu fluHen, hat zween und zwanzigDus
caten verloren ; und er machte eine eben fo klâgs
liche Miene, da er �le aus �einer Bör�e heraus»
z0g, als mein Oheim ge�tern, da er die lezte
Oehlung empfieng, Die gute fromme Frau, die

�on� das irdi�che zeitlihe Geld zu gewiuncn ges

wohnt i�t, hat die�en Nachmittag mehr als huns-
dert Ach du lieb�ter Himmel ! herausge�cufit-
ohne einen Dreyer gewinnen ¿u können,

6allein
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ollein bin glüdli< gewe�en, und ih hoffees no<
gar um ein Großes mehr zu �eyn, wenn mir, tro
der ganzen Welt, erlaubt �eyn wird, zu �agen,
ih �ey

die Deiuige.

Derachtzehnte Brief.
E; wird bloß au Dir licgen, wenn wir morgen

aicht b?y einander�{lafen ; odarde< wenig�tens
bey�ammen in. einer Kammer. Moin Papo has
mir die Erlaubniß gegeben, na< Saint - Ger-
main zu gelben, und das Ballet, das da�elb�t ges

tanzt werden �oll, mit anzu�cheu, J< habe un»

Ferm Johann aufgetragen, Dich, wo-Du auch �te-
«en mag�t, überall aufzu�uchen, und Dirdie�es zu

melden. Wenns ja nicht anders i�, �o wird er mei-

nen Brief bey Dir zu Hau�e la��en ; und wenn Du

mich lieb�t, �v wir�i Du auch in dir Ferne Spur
davon haben. Um welehe Zeit es ai�o auh �cyu
mag, wenn Du in Dein Ne�t zurü>fkön:m�t: So

ermangle niht, zur Nademoi�el Morangis ¿u
gehen, und wenn es auch mit Ecfahr Deinen Matus
tel. cinzubüßen,und ein paarmal um die Ohren
herumgefuliteltzu werden,ge�hehen �ollke. Sie

hat mix ver�prochen, daß ihr mit einander �pielen
wolltet, was Dü am lieb�ten �pielen möchte�t ; �o
dann �oll�t Du in ihrem dama�tuen Himmelbette
�chlafen, wohin �ie Dich �elb�t ¿u Bette führen

1V Band. T will,
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will, und fie erbietet �i< �o gar, mif Dir ¡a
Bette zu gehen,wenn du Bered�amkeit genug

ha�t, �ie zu verführen. Moraen frúh um �ieben
Uhr werde ih erfahren, ob Deine Redekun�t ihre
Wirkunggut gethan hat. Duha�t mich ver�ichert,
daf Du zu Saint Germain den dienfifertig�ten
Freund von der Welt hätte�t, der uns �einen Ti�ch
deen würde, �o bald wir es nur verlangten. Das

i�t das allereinzige, de��eutwegen ih mir Sorge
mache ; des Uebrigen wegen verlaß Dich auf mich.
Wenn Du meinen Brief zeitig genug bekömnift,
daß Du Deinen Weg noh hier vorley nchmen
Fann�t: Soerinnere ih mi> eben, daß i< no<
eine Kleinigkeit auf dem Herzen habe, deren

ih mi< überaus gern entledigte. J< werde

niht cher wieder aufgeräumt �eyn, bis i<
Dir die Ohrfeige gegeben habe, die i< Dir

ge�tern ver�prach; und wenn Du aus Ges

fälligfeit für mi<h Deinen Backen herbringen
wollte�t, �o würde�t Du mir eben �o viel Vers

gnügen machen, als ob Du es aus Meri��chett-
Uebe thâte�|. Das i� das Gering�te, was Du

für eine Per�on thun taun�t, die zeitlebens

�eyu will

die Deinige,

ce Vo KS

Dex
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Der neunzehnteBrief.

Mi den Satyren des Despreaux, die Du mir

ge�tern frühzu�<i>te�t,habeif michge�tern abends

be�chäftigt. Ich fand ungemein viel Dinge darin-

uen/ die fa�t eben �o gei�ürei< find, als vb fie
von Dir éâmen ; und �cin Werk würde,nah meis
neu Bedünken,nichts wcniger artig �eyn, wenn

er auch glei ein paar Leute weniger belcidigte.
Der arme Herr Ovinaule, deu ih �o herzli<
lieb habe , �eitdem i< �cineu A�irat ge�ehen , i
darinnen erbärmli gemiéhandelt; und glei»
wohl glaube ich, daf die, die �ic alle beide Fennen,
und einem, wie dem andern, Gerectigkeitwieders

fahren la��en, mehr Hochachtung über den Ce-

�chinipften, als für den Schimpfendeu, haben,

Perceval, von dem ih mcin bischen Latein, �o viel

ich ver�tehe, gelernt habe, und der den guten Na-

men �eines Näch�ten mehr �chont, als irgendje-
niaud, hat mir eben itt erôöf�net/daß die Stelien,
die mir amartig�ien vorkamen, uihts, als eine
Freybeautercy�ind, und daß ihmJuvenal, wenn er

noch am Leben wäre, �cinen Proceÿßdeswcg?rtt
würde macen la��en, daß er ihn vom Kopfe bis
auf den Fus ausgepluudert hat. Er hat mir

ver�prochen,daß er mir ihn �o gleich �chi>en will ;

ih werde �ehen, obs wahr i�t:, Und wenn Du
die�e Tage über etwanan einemeijumal einige Aus

genblicfe zu verdorben ha�t, und Dich für den

T 2 Sqimuxf
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Stfimpyf räGen will�t, daß er Deiner nur îm
Vorbeygehengedachthat *; �o will ih Dir, da

Du ein Jdiote di�t, der eben �o wenig latein{
ver�teßtz

* Babetzielt hier auf den Brief des Bour�ault. Da

die�e Stelle vielleicht eine �einer be�ten i�, uud man

den gefräuften Autor zwar darinnen findet, doch o,
dafi ihm die Art, wie er die Satyre des Despreaux
aufgeñommen , immer noch Ehre macht ; So wollen

wir �ie hier einrúcen. Jh weis nicht , ob Du die

wSaryren des Despreaux erhaltenha�t; ih habe
yDirfie die�en Morgen durch einen Men�chen gefchickt,
gzder behauptet , daß er nah mir am be�ten beyDir

ange�chrieben �tehe, Da Dein aufgewectter Gei�t
ziemlich boshaft i�t, �v bin ich �icher, daß �ic Dir ein

ypaar �o angenehme Stunden machen werden , als Du

uv jemals in Deinem Leben gehabr ha�t. Wäre ih

vbeträchtlicher, als ich bin , und hätte er mich �eines

95Zornswúrdig geachtet, �o wurde er mir die Chre erz

9vie�en haben, mich eben �o ubel zuzurichten , als die

szandern. Er gedenkt meiner nur im Vorbeygehen, weil

yer geglaubt, daß er �ich bey emer �o mittelmäßigen
y Materie, als ich bin, nicht lange anfhalten durfte z

ound ich, der ichder Gering�chäßungnicht Gering�chäz-
Ung entgegen �ehen mag, ich will ihm lieber niche
9zaütworten, als Augenblicfe, die ih Deine Lobe {hul=-

uzdigbin, mit Verachtung gegen ihn anwenden, Er hat
das Glück, den Beyfall der Welt zu haben; doch die-

�es fômmt dem Glücke, geliedt zu �eyn, nichrbey, und

ezderRuhm, mit gutem Erfolge zu �chmahen, i� gerinz

gzger, als der Ruhm , ganz der Deinige zu �eyn, &

ObgleichBourjault vom Despreaux nnter die elen-

den Schrift�tellerge�egzt worden war, o muß man�.ißm
dochdas Lob la��en, daß er in ver�chiednen Stellen von

�einem Gegner vortheilhnft ge�prochen. Er äaderte

¿war �einen Vor�aß, und �chrieb eine Komodie wider

thn, die den Titel führte: Satyre der Satyren.och
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per�tebé,als ih hebräi�ch, alle die ge�iohlnenStel«

len über�cßen , von denen ih �ehen werde, daß
Du �ie nußenkann�t. Es fränkt mi �ehr, daß

ih vorißtniht zu den Seiltänzern gehèukann ;

do< weil Du an meinen verliebten Schmeiche-
leyen einen �olhen Gefallen finde�t, �o bitte i
Dich, mir einige von Deinen herzubringen,
Meine Tante, die Nonne, unddie be�hwerlidi�te
Bet �chwe�ter, die es noh jemals gegeben hat, i�t
bey uns angelangt, und läßt mihniht eine Mi-

nute aus den Augen. Weun �ie hier i�t, �o habe
T 2 ih

Doch da er hernach erfuhr, daß: Despreaux frank

wáre, der, weil er �eine Sprache ‘auf einmal verlo

ren hacte, die Wa��er zu Bourbonbrauchte, �o �öhnte
er den�elben durch �ein edelmuthiges Betragen wieder

mit �ich aus. Despreaux �chreibt in ei:em Briefe an

Racinen alfo davon, Herr Bour�ault, den ich für
ytode hielt, hat ich vor fünf bis �echs Tagen be�ucht,
Und i�t mix des Abends ziemlichplöhlich er�chienen.

Er �agtemir, daß er �ich von dem Wege nachMont-
»LUcon, wohin er gieng, und wo er wohnhaft i�c,
yabgelenft habe, und drey �tarke Meilen umgerei�t
y�eu, damit er das Glúcf haben möchte, mir �ein

yCompliment zu machen. Er bot mir alles, Geld,

»Begvemlichkeiten,Pferde, zu meinen Dien�ten an.

»Ih beantwortetedie�es Anerbieten mit gleichenHöf-
gyiichkciten,und �uchte ihn bis auf den näch�ten ‘Tag
zum Mittagse��en da zu behalten z doch er fagtemir-
ydaß er �ich genöthigc �ähe, den Morgen mit dem

yfrul; �ten abzurei�en. Wir �i icden al�o als die aller-

ygroßten Herzenöfreunde auöetna der. 9 Despreauyx
wnrde durch die�e edle That �o gerührt, daß er ::ach-

her den Namen des Bour�ault aus �cinen Saryren
beraus ließ. S. Recueil des Lettres de Jeau
Racine p-125.
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ih feine gute Stunde, als wenn �ie betet ; und

da das if, �o wollte ih, daß �ie �o lange betete,
als i< Lu�t habe, ¿u �eyn

die Deinige.

Der zwanzig�teBrief.

IWenni< Dir niht gemeidet habe, daß ih eis

nen Liebhaber qus der Normandie her beëommen,
�o i�t es ge�chehen, weil mir meine Gütigfeitgeaen

Dich nichtver�tatten wollen, daß ih Dich nuuüter
Wei�e betrübte. Mein Vater, der ihn ganz in

aller Stille hat kommen la��en, beuachrichtigte
mi<h ge�tern, daß. cr mir ihn zeigen wollte, er

hieße Herr von Launay, und wáre Erb - Lehn
und Gerichtsherr auf Mesnil ; ingleihen — ja,
das i�tesalles. Was mich am mci�leu fránfkt, ift-
daß i< ihm bey �einer Ankun[t einen Kuß babe ges
beu mü��en, den i ihmabge�chlagen haben würdez
wenu nur nicht mein Vater �o gengu auf michAchs
tung gegeben hätte. Gedachter Erb- Lehn : und

Gerichksherr �pei�te abends bey uns, und er �cbte
fi zu Ti�che, ohne �eine Hände zu wa�c�en, die
über und über ausge�hlagen warcn. Jh aß
von allem dem niht, was er anrührtke; und ih
aß nichtviel, denn er rührte alles an, Er fnôpfte
�ich immer weiter auf, je weiter er �einen Magen
voll�icpfte, Und die act Elâ�er, die er auf
eincn Schluckallejcit auszechte, wurden auf Ge-

�undheit
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�andheikder ganzen Ge�ell�chaft getrunken. So

lange die Mahlzeit währte, �prach er fein Wort ;

doch da das Ob�t aufge�est war, ließ er �ichs cin-

fallen, bey einer Nenette, die er aus der Schü��el
nahm, zu �agen, daßer welche�ammelte, weil ex

�e<s Eimer Aepfelmo�tmachenwollte; und wenn

er die Ehre hâtte, mein Maun zu �eyn, �o follte
das ganze Haus in Aepfeln ni<cs verthun. So
bald als abgede>t war, und mein Vater ihners

fuchte, zum Caminfeuer näher herbeyzurü>eu,
fragte er ihn, ob fein Barbier eiue leichteHand
hátte, er möchte �ein Gefiht uicht gern der
Gnade eines unwi��enden Tölpels überla��en, weil
er �hon �eit drey Jahren her �einen Knäbelbart

wach�en ließe, um zu �ehen, ob auf die leut niht
ein paar Bür�ten daraus werden wollten. Er

begieng no< tau�end andre Grobheiten, und.ih
wollte, daß ih Zeit hâtte, Dir �ie zu erzählen,
damit Du �ehen könnte�t, daß Du nichts zu fürch-
ten ha�t, Und obaleich mein Vater behauptet,
daß das gerade dex re<te Manu für mi ift, weil
er funf und zwanzigtau�endThaler im Vermögen
hot ; Sobetheure i< Dir doh, daß meine Wabk
�c{on getroffeu i�t, wer meiu Mann werden �oll.
Du, oder gar feiner. Lebe wohl !

MTN WW CRS

DexW&WN
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Der einundzwanzig�teBrief.
Min Oheim, der eben erf die Rei�e aus die�er
Welt in jene angetreten, und der �i eidlih ans

hei�hig gemachthatte/ daß er mir in �einem Les

ben fein Vergnügen machen wollte, hatlieber �iers
ben, als �einen Eid brechenwollen. Weil ihm

bange war, i< möchte .das Haus be�uchen, das

i< auf der ganzen Welt am mei�ten zu be�uchen
Lu�t habe, �o hat er deswegen weder einen Tag
eher �terben, nod) einen Tag länaer leben wollen.
Er wird morgen gerade um die Stunde begraben,
da ihr früh�iückfenwollt ; und aus Wohlftand muß
i< thun, als ob ih weinte, und in einer Capelle

vor Fro�tie klappern, da Jhr inde��en bey einemgts
fen Caminfeuer eu< lu�tig macheuwerdet. Wentr

Da mich lieb hâtte�t, und mir einen re<t großen
Gefallen erwei�en wollte�t, �o würdcftDu die Gac

�terey, zu der ih gebeten bin, nur bloß auf �o
lauge weiter hinaus�egen la��en, als ih wün�chte,
doß mein Oheim �einen Tod aufge�choben hätte.
Uebermorgenwerde ich nicht ermangeln, michbey
der Mademoifell Verneuil einzufinden, wo wir
den Tod mit. cinander belahen werden, der ih
heute zum Scheine habebeweinen mü��en. Die

Mademoi�ell Morangis weis ja daë Kun�i�tü>,
�ich, �o oft es ihr nur beliebt, unpaß zu befinden.
Bitte �ie doch,daß �ie mergen eiumal einer Freun-
dinn zu gefallen krank i�t! Stelle ihr vor, daß ich
ihr vielmal ebendie�eu Dienji erwie�en habe,wenu

fie
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�ie Lu�t hatte, Labet zu �pielen, und ihr allerlieh.

�ter Herzenspapaihr feine Erlaubuiß gebeu wollte,
wegzugeßen. Auf den Fall, daß man die ange-

�tellte Lu�t auf�chicbt, �o uuterlaÿ nicd;t, mir cs

wi��en ¿u la��en , damit ih mit eben �o vicl

Freudemit meinem Ohejm zu Grabe geheufauns
alsDeinFreund Pt empfand, da er mit �eia
ner Tante zu Grabe aieung, Jh habe niht Zeit,
mich Uber den Punft vom Zigeuner

* nut Dir zu

zanken. Mein Yater kömmt, michzum Weinen
abzurufen, Gute Nacht !

Der zweyundzwanzig�teBrief.

M» verauctionirt morgen das Hausgaeräthe
meines Oheims, Es i�t ein kleines Manusbette
auf eine Per�on dabecy, das überaus hüb�ch i�t,
und das man, denfe id, um einen �ehr gutei

Preis habcn wird. Wenn Du haben will�t, daß

ih es auf die. Seïte �czen la��e, �o will ih es

fo wohlfeil zu erhandein �u�ßen, als mir möglich
i�t, und michüber das, was i< dafür gegeben ha-
ben werde, quittiren la��en, damit ih Dir bele-

Ts geu

* Bour��atilt hatte in dem vorhergehenden Briefe ges

�agt, daf thm wegen �eines Nebenbulers bs nge �ey
z

;

dag er daher den ‘Malthe�er, viellei Ht einen da-

mals zu Parïiü bernfnen Lii omanten, mit �ich a

ac-

nomuen, und ihmdie Bakbet ‘gezeigthabe, daÿer
aus threr Phrfioanomie beurcheilen �ollte, ob �te

beziändig �eyn würde,
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gen kann, daß ih daran ni<ts gewititiett tttag.
Es i�t ein �o allerlieb�tes filbernes Schreibezeug
dabey/ als i< no< temals in meinem Lebenge�e-
hen habe; und nur den Augenblick noh hatte ih
Lu�t, es für Dich zu entwenden. Doch ein ganzer
Schwarm Leute von der Ju�tiz, die ihre Blicke
eben fo unverwandt auf meine Hände hefteten,
wie Du Deine unverwandt auf meine Augen
heftet, hat mich �o {ü<tern gematt, daß ih es

bey einer Stange Siegella>k habe mü��en bewenden

la��en. Ein junger Gerichtsdiener, den i< auf
der That ertappte, da er ein Gebetbuch,in Chagrin
eingebunden, entwandte, das über und über mit
Golde be�chlagen war, �agte mir, daß er es für
mich eutwendete ; zu gleicher Zeit gab er mirs,
ohne daß es jemand gewahrward ; und aus Furt,
ih möchte �einem chrlihen Namen �chaden, un-

ter�tand ih mi niht, eszurü>kzugeben. Wenn

ih eben �o viel Neiguna zum Stehlen hâtte, als

ihzu Dir habe, �o fänden �ih tau�end Kleitigs-
Feiten dabey, deren i<hbenöthigtbin, und mit de:

nen i< mi< morgen zu ver�ehen niht ermangeltt
werde. Du wir�t mir ein Vergnügen machen,
wenn Du mir eröffne�t, was in An�ehung aller
der Dinge Deiu Ent�chluß i�t, von denenwir die�en
Morgen nachder Me��e mit einander redten ; und

wenn Du glaub�t, mein Ent�chluß �ey, was auch
daraus entfiehen1zmag, denno< ¿zu �eyn

gauz die Deinige.

Der
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IIm Y

ree

Der dreyundzwanzig�teBrief.

Ts bitte Dich, �chreibe niht mchr au mi.
Eben habe ih einen Brief von meincn! nvrmänni-

�chen Liebhaber erhalten, der wenig�tens eben fo
�<ön ift, als Deine �ind. Jh batte es mir wohl
�agenla��en, daß alle Leute, die aus die�em Lande
Ffommen,un�äglich viel Wik haben. Ent�inn�t Du

Dich im Voitüre cinen Brief an die Mademoi�ell
Paulergele�en zu haben, der vielleichtder galau-
tefie i�t, den er jemals gemacht hat ? Das i�t ges
rade der Brief, den mein Anbeter abge�rieben
hat. Thu mir den Gefallen, und ver�iegle einmal
meine Antwort, wenn Du �ie gelefenha�t, und

überbringe fieihm. Er hat, wenn wir zu Paris
�ind, �ein Quartier bey uns, deun er �eut keinenFuß
aus der Stelle; und wenn wir niht zu Paris �ud,
hat erin einer Herberge von niedriger Nange,
die in der alten Augu�tinerga��e gelegeni�t, und eis
ne legende Henne zum Schilde führt, bey einer
Obfifrau, die allen Acpfelnmo�t, den �ie verkauft,
bey ihm nimmt. Jhm Dieb�tazl mit Dieb�iahl ¿u

vergelten, habe ih aus dem Romane Peters von

Provence die Antwort auf den Brief entwandt,
den er aus dem BVoitüre genommen hat. J<
bitte Dich �ehr, wenn Du mir einen ganz be�on»
dern Gefallen erwei�en will�t, �o dringe aufs inna

�täudig�ie in ihn, daß er doh no ein paar Zeilen
an mich auf�eßen möchte,vortehmli< aber �ieh
zu, daß eéin Deiner Gegeawart ge�chieht. Der

Untey-

—
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Unter�chied in der Schreibart zwi�chendem erfien
und andern Briefe �ollte bis zum Todlacheulu�tig
�eyn. Unterde��en, daß mein Vater morgen GBe-

richtstag halten wird ; �o unterlaß uiht, Dir

einen Spazierweg na< Bagnolet ¿zu machen,
und wenn Du auch nicht länger da bleiben �ollte�t,
als eincn Augenbli>, und wenu ih auh nicht
medr Zeit haben �ellte/ als Dir zu �agen, daß i<
mein ganzes Leben über �eyn will

die Deinige.

Dervierundzwanzig�teBrief.
An den Herrn von Launay, Erb - Lehn-

und Gerichtsherrn auf Mesnil.

E udlic hilft Jhueu Dero Verdien�t , de��en
UunerpreißliheFürtre�flichteit die geriugfügiae
Bewgnduiß deß meinigen chrerweislichbeglück�es
liget, einen vollenfömmlichen Sieg, den Sie alls

bereit erfâmpft haben würden, wenn Sie hiebevor
ge�iritten hätten. Sie wi��en, vielehrenfe�ter Bi-

dermann, Sie, die, als von �o edelem Hcrkommen
ent�pre��en, die Krone und der Auébund der Rits

ter�chafí �cyu mü��en, daß die Nympfeu, die mit

zuchtmäßigerGefli��euheiti< der Tugend leibs

eignen, mit brün�tigerWun�ch - Begierde erwar-

ten, biß die väterliche Willens - Mcyuüng ihuen
¿u ni��en füge, daß fic eine Huld : i«cigutiggegen
einen jungen Ge�ellen �puührenla��en �ollen. Nach-

deunalen
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déminôlennuni< vertoi�itier Taägetr, als Sié das

legtemahlohneeins die magre Tafel des gun�ijeli2
gen Cavaliers, der �ich die Mühe genommen, mi
¿zur Welt zu bringen,tnit Jhrem huldreih�ten Ats

we�en be�eligten, und eite fleinfügige Bekö�tigung
hochgeneigtgenchmigken,bey An�®auung Dero
Per�ou Thränen in Obacht nahm, die Jhr glänzen-
des Artlitßzbervä��erten, und die aus dem Oberz
Landeherab famen, um in das Nieder. Land hinabs
zuriunen : Ur�ach de��en i< mir �o gleich etnbilz-

dete, daß Dero Bru�t verwundet und Dero Herz
von einer Leidens regut1g verehrt fey : Als late
ih Diefelben von Stund an niht, ma��eni< Sie
vielmehr liebte. Ge�trigen Tages geget: Abendläu-
ten fündete niir meinV.elgeehrter und: erzgelieb-
ter Herr Vater an, deu der Himmel mit laugenr

Leben und er�pricßlichen Wohlfeyn in1n?erdar bes

günftigenwolle, da� Sie der glort eicheKriegcösheld
wären, der meine jungfrduli<eSittfamfécit be�türe
nren �ollte, worüber mich�ole �onderliche Freude
berühret. als ih bevor noh ui<t empfunden. Zu
gleichcrZeitbehändigéemir Jhr dien�t: freundlicher
Botte, den Sie abpo�tiret, Jhre gun�t.reizende béz

hägliheSchrifter�uchung,die viel wohlge�entezier?
blühende Schrift: Bluhmen euthielte. Ge�talt�am-
ih deßhalben/ �othane red�elige Schrifter�ueßhung
einigerma��enerwiederlichzu bezahlen, Jhuen mei

ne pflihtfreundlicheEhren- Dien�te mit voller La-'

dung zurück�endezund �chließlichdie Ver�icherung:
thue, daß der Ball Jhrer Befehle auf dem Nacket

meines Gehor�ams feinen Fehl�prung thuu ODer



302 Briefe der-Babet

Der fünfundzwanzig�teBrief.

Deinegei�tlichenGe�änge. haben die herrliche
Wirkung von der Welt gehabt ; Du haf vorikt
Fecinen be��eru Freund, als meinen Vater. Er

fielgeern abends auf die Knie nieder, �ie zu le�en/
und wiederholilte den er�ien davon wohl fünf bis

�ehômal. Da mein Bruder �ah, dafer �o aufs.

geräumt wäre, wollte er die Gelegenheit �ich ¿u

Nutze machen, und �agte (hu alles mögli.l;eGute,
was �i von Dir nur �age läßt ; und Du faun�t
leicht deten, daß cr viel Gutes von Dir ge�ugt
haben muß, weil ich �elb�e bemerêtec, daß er mehr

fagte, als ichau Dir finde, Er ricth ihm, Dein

Auerbieten niht aus¡u�chlagen, weun es wahr
ware, daß Du Dich darch den rechtmäßigenWeg
um mih bewürbe�t; daß Ou reicher aun Wige
wâr�t, als alle oudre an Laudereyen ; und daß ein

Meu�ch, der �o viel Fähigkeit be�äße, als Du,
fi uicht iheuer genug veréaufen Édunte. Mein

Vater fagte, das alles gâbe er ¿zu 5 wenn er Detz

ner benôthigtwäre, und Du Dich um einen billi-

gen Preis weggeben wolite�i , �o würde er Dich
�o gut an �ich handelu, als einen andern ; aber ex,

wäre �chou ver�ehen. Er hat meinem Bruder aufz
getragen, �ich für Deiu Ge�cheuf in �einem Na»
meu bey Dir zu bedanfen, und Dir ¿u �age,
daß Du ihm,eineuaGefallenerwei�eu u ürde�t- wei

Du morgey zu Mittage �ein Ga�t �cyy wollteß.
Weun
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Wenn Du Dit ein�tell�t, und ihm Deine Aufs
wartungre<k gut machen will�t ; �o �ey, was er

auch reden mag, allezeit �einer Mepnung. Er

hat es ungemein gern, daß man ihm Beyfall giebt,
und ih glaube, daßmit die�er Krankheit alle alte

Leute behaftet �ind. Vornehmlich aber merke
Dirs, wenn Du meine Ge�undheit trinken will�t,
daß Du mir lieber einen Wink mit dem Auge
giebt, als daß Du mich uuter den Ti�che weg mit

dem Fuße tritt�t, damit Du niht etwau wieder,
wieleuthin, au den Uurechten éöômn�t. Guten
Morgen ! Jh gehe iu die Me��e, deu Himmel um

die Gnade zu bitteu, daß er mi werden la��e

die Deitige.

Der �echsundzwanzig�teBrief,

Wer�vrichdichauf den Freytag an keinen Men-

�chen; wir, nâmli< Mademoifell Ferrary,Mas

demoi�ell Morangis, id, Herr le Brün, mein

Bruder, und Du, den i< vor jedem atidern, wer

er au< �eyn mag, voran hâlte nennen �ollen ; wix

�ollen den�elbeu Tag abends wit einander �pei�ciu.
Jeder wird �ein Getichte dazu beytragen ; Mades
moi�ell Ferrarybezahltzwey fettejunge Hüuer,
Herr le Brun cine Pa�tete bon jungeTauben,

Mademdoi�ellMorangisvier Rebhüner, mein

Bruder �e<s Schnepfen, ih den Wein und das

Ob�t
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Ob�t, und Du wir�tmit Deiner Perfonbéühlets
Das Neue�te, das ih Dir zu berichtenhabe, i�t das,

daß mir mein Papa dis auf die A�chermittwoche
Freyen Lauf gela��en; und daß wir binnen diefer

Britdes Tages wenig�tens aht Stunden mit einz

ander werden �hwaten können. Wevon Du dié

Gelegenheit, mich zu feheñn/die�ih iat darbietet,
Dir entwi�chen lä��e�t- �v bin iG nicht �icher, daß
Da �ie jemals wieder bekömm�. Du leb�t �o
locker, daß man uuter zwanzigmalen, da manzu

Dir �hi>t, Dich nichtvin einziaes nal antrifft z

ünd oft bilde i< mir ein, daÿ Du naclatig gee

gen mi wir�t. Jh bitte Dich bey allem, was

Dir licb i�, wenn Dich mein Brief zu Hau�e
findet, �o lies thn �o ge�chwind dur<, als Du yur

kann�t, und fomm nochge�hwinder, als Du den

Brief gelc�en habenwirf, zu mir. Am Sonnaben-
de waren wir nur eine Stunde bey�ammen ; ge-

�tern ah i< Dich nur auf ‘eiren Augenbli> ; und

heute habe i< Dich ganz und gar nicht ge�chen.
Lus den Vorivürfen, die ih Dir mache, wir�t Du

leichtfehenföônnen, daß ih Lu�t hábe, zu �ey
die Deinige.

Der �iebenundzwanzig�teBrief.

Js will. Dirs richt verhehlen, mein armes liebs

fies Kind ; iG bin in-der größten Ver;wetflunag.
Der verwün�chte Normann hat �ich gegen teineu

Wáter befJagt, daß crin einer Herberge wäre, wo

ihm
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�hmalle Tage drey und dreyßigKreuzer aufaiens
geu/ zu eiuer Zeit, wo feineGegenwart in �einen
Lande nôthigwäre, weil ex �eine Ger�te ein�äen
la��en müßte ; und das hat meinen Vater auf den

Ent�chluß gebra<t, mir zu fugen, er verlangte es

durchaus,dab ih ihn heirathete. Beunrubige Dich
niht ! Was ich meinem Vater auh für Ehrerbies
tung zu erwei�en verbuudeu bin, �o will ih do< in
allem �o behut�am gehen, daß i< weder wider das

ver�toße, was ih ihm �chuldig bin, noh auchwider

das, was i< Dir ver�prochenhabe. J< möchte
ra�end werden/ daß cin Fleiner Kraut�huft vont

Dorfe, der dur< ni<ts merkwürdigi�, als dur
fünf und ¿wanzigtau�end Thaler, die ihm, wenns

nach nieinem Wun�che gienge,läng�t möchten�eytt

ge�tohlen worden, vou Caendaher �i bis in die

alte Tempelga��e finden, und mi auskund�chaften
muß,um meitie Nativirär Lügenzu �trafen-die mir»
ih weis nit, wie viel Vergnügenver�prah. J<
wün�chte herzlich, in �einer Herberge für ihn bes

gahlt und ihm für mein Geld �echs bis aht Ribbens

ßKößegegebenzu haben ; dann möchte ihn der Hens
Fer wieder in �ein Land heimgeführthaben, und da
möchteer bleiben bis an �ein Ende. Ehe i die

Sachen aufs âu��er�te treibe, �chreibe ih nochcins

mal an ihn. Hier i�t mein Brief. Wenn Du ihn

gele�en haf, �o �ieale ihn ¿u, und nimm die Mühe

überDich, ihu eigenhändigzu überbringen, Da ex

Dich nicht als meinen -Licbhaber kennt , �o gieb
Dich bey thru für einen Vetter von mir aus; und
als Verwandter, bitte ihn,daß er nichthalsßarrig

1V Band, u auf
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auf einer Heirath be�tehen mdhte, ¿u der ih mni<G
niemals ent�<licßen würde. Wenn Du durch Gez

lindigkeit nihts ausrihte�t, �o drohe. Es liegt
nichts daran, wie es ge�chieht, wenn Du michnur

éhm entreiße�t, damit i �eyn fann

die Deinige.

Der achtundzwanzig�teBrief.

An denHerrn vonLaunay,HerrnaufMesnil.

Mein Herr,

M.in Vater, der mir eben iti befohlen hat, Sie

gu lieben, hat mir etwas befohlen, das mir ganz
und gar unmöalih i�. Nicht etwan, als ob Eie

Feine liebenswürdigen Eigen�chaften hátten ; Jhre
Miene i�t eben �o edel, als Jhre Geburt ; Jhr Leib

i�t eben �o wobl gebildet, als Jhr Gei�t ; und Sie
�prechen Jhr Normänni�ch �o manierlich und rein,
als irgend �emand aus Jhrer Provinz; und alles

das rührt mih ni<t. Sie mü��en mir für meine
Aufrichtigkeit eben �o �ehr verbunden �eyn, als ih
Ihnen für Jhre Licbe verbunden bin ; und mir für
den Aufwand, den ih Jhuen er�pare, eben �o viel
Dank wi��en, als ih Jhnen den weis, den Sie

gemacht haben. Da es uichtbillig i�t, daß Sie

auf Jhre Unko�ten geli bt haben �ollen, und daß ih
die Ehre gehabt haben �oll, Sie zu �chen, ohne
daßes mich das geriug�te ko�tete, �o wird es nur

bey
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dey Ihnen �ichen, daß wir uns um die Rei�eko�ten
zur Hâlfte vergleichen. Sie werdeu die Ko�ten
zur Herrei�e bezahlen, weil ih Sie nict verlangt
habe ; und ih werde die Ko�teu zur Nükrei�e bes
¿ahlen/ weil ih Sie darum bitte, Wena Sie mir
glauben wollen, �o nehmen Sie den Vor�chlag an,
deu ih Jhnen thue. Mein Vater, der mebr Liebe
für mich hat, als i< für Sie, uud den in �einen
guten Stunden das reut, was er in �einen bö�en
Stunden gethan hat, wird michniht �o ge�hwiud
aus dem Hau�e jageu, daß uicht die Zeit, Ihre
Ger�te zu �äen, darúber ver�treichen �ollte, che no<z
was gewi��es be�chlo��en wäre. La��en Sie mich
Tuen für etwas verbunden �eyn, das au��erdent
Te�chebenwird/- ohne daß ih Jhnen dafürverbuns

den zu �eyn brauche; deun was das ktetrifft, daß
Wix einander heirathen �ollten, bin ih

Ihre Dienerinn,
C. R.

Der neunundzwanzig�teBrief.
Levewohl ! Vielleicht �ehe i< Dich in meiner
Leben nicht wieder. Ge�tern, (denn i< bin wieder

oufge�tanden, an Dich zu �chreiben, und ich¡zählte
wey Uhr, als i< den er�ten Buch�taben von mei-
tiem Briefe machte; ) ge�tern, �age identftund cin
�o ent�eslicher Lármbeyuns, daß die ganze Familie
darüber in Unorduunggeräthenift. Mein Bruders
den ¡als Bruder eben �o �ehr liebe,wieDich als

Ul 2 “Licbhabhex
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Liebhaber, {lug die elende Creatur, den dü Mess
Kil; mein Vater �{<kugmeinen Bruder ; ih bekam
von der Seite weg einigeOhrfeigen, deren ih gern

Überhoben gewe�en �eyn würde; und was no<
�{limmer i�, �o wird man mich, �o bald der Tag
zu grauen anfängt, in ein Klo�ter �tecken. J< bez

trübe michmehr über die Betrübniß, die du dars
ber haben wir�t, als über meine eigne. Da ich nicht
weis, in was für ein Klo�ter mau mich führen wird,
fo i�t mirs unmöglich, Dir Nachricht davon zu ge-

den; doh meinBruder, der �i hier einfinden �oll,
ehe es fünfUhr�hläat,und der mich nicht verla��en
wird, �o lauge er mir folgen kann, wird Dir ganz

gewiß �agen, wie Du mich zu �ehen bekommen

Eann�t, auf den Fall, daß ih �ichtbar bin, und wie

Duan mich �chreiben kann�t, auf den Fall,daßih es

niht bin. JHhempfehleDir nicht, getreu zu �eyn z

meine Liebe fürDich,die ich michniht zu befennen

{âme ; das Opfer, das ih Dir thue; die harte

Begeguung, die ih aus�tehe ; alles die�es �agt Dir

mehr, als ih niht fagen fönute. Jh bin untröft=
bar ; aber tröfteDich. Da, wo ih hinkomme,haft
Du "eineNebenbuler ¿u be�orgen ; i< wün�che,
daf ih da, wo ih Dich la��e, keine Nebenbuhlerinn

zt befúr<ten haben mag. Lebe wohl, meiu Kind z

ic umarme Dich von ganzer Seele, ehe i< ins

Klo�ter gehe, und betheureDir, daf ih in meinem

Ledenesquichtwiederverla��enwill, als wenn ih

Hie Deinige«










